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Düsseldorf und das Herzogthum Berg nach dem 
Rückzug der Oesterreicher aus Belgien 
1794 und 1795. 

Zugleich ein Beitrag zur Geschichte des karpfälzischen 

Heeres. 

Von Otto R. Bedlioh. 

ie grossen ilcutscli - französischen Kämpfe, die 
nun ein Jahrhundert hinter uns liegen, sind für 
das Rheinland von der grössten Bedeutung 
gewesen. Die Erinnerung darnn wird auch 
hier am Niederrliein noch heute lebendig er- 
halten durch die Tradition; allein um genauer zu erfahren, 
„wie es eigentlich gewesen," stehen uns bisher für dieses 
Gebiet nur allzu wenige Veröfffentlichungen zu Gebote. 
Ganz besonders gilt das von den rec hfsrhcinischen Terri- 
torien und vor allem vom Herzogtluun lierg. Hätten 
wir nicht das Volksbuch von Montanus') und einen 
Aufsatz von v. Schau mburg,2) so wüsste ich überhaupt 
kein einziges Buch zu nennen, das über diesen Zeitraum 
etwas Genaueres enthielte, iächaumburg schildert den 
Uebergang der Franzosen Ober den Rhein (1795) und 
Montanus die Schrecknisse, die darauf folgten ; was vorher- 
geht, ist nocii niclit im ZusaiunHJuliang dai'gestellt worden, 
wenn auch z. B. über das Boinbaidciuent der Stadt 
Düsseldorf, hauptsächlich dank der Tradition, mancherlei 
bekannt und iedem gelaufig ist.s) 

Indessen gerade dieses Ereigniss ist bisher noch nie 
eingehender untersucht worden; erst im Zusammenhang 



') Montanus, Die Helden und Bttrger und Banern am Nieder- 
rhein in den letzten sechs Jahren des vorigen Jahrhunderts und 
unter der Fremdherrschaft. Opladen 1870, 

') In der Zeftoehrift für Preussische Geschichte und Landes- 
kunde. 12. Jahrg. Berlin 1875. S. 463 ff. 

») Am ausführlichsten handelt darüber Kolitz im .Inhrb. III des 
Dttsseid. Qe8ch.-Verein8 S. 4M ff. 
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Dttssolclorf und claa Herzof^liuin Berg 1794/95. 



mit der Geschichte di s jiilicli bcrKisclicn Militärs betraciitct, 
gewinnt es grössere Deutlichkeit und Bestimmtheit. Diese 
Ueberzeugung schöpfte ich beim Studium der betrefftenden 

Acten des k. bayerischen Kricgsarchivs in Mi'lnchen, 
dio mir durch die grosse und immer bereite Liebens- 
\viirdii;keit dos Herrn Obersten A. Erhard zur Verfügung 
gestellt wurden. Insbesondere die sogenannten de la 
Motte'schen Untersuclnuigsactcn ilhistrirten diese Episode 
in der Geschichte des ehemaligen kurpfälzischen lieeres 
vortrefflich. 

Uebcr den Umfang der durch das Bombardement 
angerichteten Beschädigungen licsseii sich aus den Acten 
des Düsseldorf Ol' Staatsarchivs ziemlich genaue 
Erhebungen anstellen, wenigstens soweit es sich um 
fiscalische Gebäude handelte. Dagegen sind unsere Nach- 
richten über das, was die Düsseldorfer Bürgerschaft in 
jener Zeit zu erleiden hatte, sehr dürftige, zumal die 
Acten des Düssoldoi'fcr Magistrats aus joner Zeit nicht 
mciir vorhanden sind. Durch keine Bi'iefsammlung oder 
Memoiren werden diese Vorgänge beleuchtet, und an den 
in Düsseldorf erscheinenden „Gülich und Bergischen 
Wöchentlichen Naehrichten'' ist das Erefgniss, wie bei 
dem nüchternen Charakter dieses Blattes nicht anders zn 
erwarten ist, fast spurlos vorübergegangen. Das Vor- 
handene beschränkt sich auf das lateinische ( Jedicht eines 
Minoriten, ') einige Notizen des llofkammerraths Lenzen'^) 
und das, was etwa die Acten noch bieten. 

Fast vergessen ist es jetzt, dass zwischen dem Bom- 
bardement Düsseldorfs und der üebefgftbe der Stütij; an 
die Franzosen beinahe ein Jahr liegt, ein Leidensjahr für 
das bergische Land, dessen dastfroundschaft durch das 
hinter den Rhein zurückweichende grosse österreichische 
liecr in Ansprucli genommen wurde. 3) In diese Zeit 
eröttnetcn wiederum bislier unbenutzte Acten des Düssel- 
dorfer Staatsarchivs willkommenen Einblick. 

Man darf nicht erwarten, dass ich auf den folgenden 
Blättern eine abgerundete und vollständige Schilderung 
der Zustände im Ilerzogthum Berg während der Jahre 
1794 und 1795 zu geben gedächte. Indem ich Düssel- 
dorf voranstellte, zeigte ich schon, in welcher Beschrän- 
kung ich mein Thema aufgefasst wissen möchte. 



') Abgedruckt Jahrb. IX d. DüHseld. Qesch.-Vereins S. 273-876. 
*) HmidnhrifaieJi im Iew StMtMxehtv zn Da«seIdor£, 
') Schaum bürg bat in der genannten Abhandlung nur die 
miliUbrische Anfstellong der Oeaterreioher im Sommer 1795 geschildert 
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I. Franlrreichs slegrelehes Vord ringen hin zum Nieder- 
rhein im Sommer und Herbst 1794. 

Es wird für das beutige Geschlecht immer etwas 
Unbegreifliches bleiben, wie es den ungeschulten und 
schlecht ausgerüsteten Truppen der französischen Republik 
im Jahre 1794 gelingen konnte, die treffliche kaiserliclie 

Armee, die überdies anfänglich an Zahl Ubci'wog, zum 
Rückzug bis hinter den Rhein zu zwingen, nachdem die 
Ueberlegenheit der österreichischen Waffen sich soeben 
erst unter den Augen des Kaisers Franz in den Kämpfen 
uiu Landrecy glänzend bewährt hatte. Nicht zu ver- 
wundern ist es, dass schon damals der Versuch gemacht 
wurde, dieses RiUhsel zu lösen. Die englischen Staats- 
männer, eitriger als ihre festlilndisi-hen ("oUegen auf 
die Zurückweisung der französischen ICroberungsgelilsto 
bedacht, sahen in dem kaiserlichen Oberbefehlshaber, 
dem Prinzen Josiaai von Sachsen-Coburg, die Quelle 
alles Unheils und forderten in Wien dringend dessen 
Abberufung. Auch von den österreichisclion Diplomaten 
wui'den die kaisei lichen Fcldlierreu l'üi' das wenig rdhm- 
liclie Verhalten ilirei' Armee in diesem und dem folgenden 
Jahre verantwortlich gemacht. Dass das Zurilckweiclien 
der Oesterreicher im stillen Einverstiindniss mit Frank- 
reich geschehe, davon hielt sich die öffentliche Meinung 
Oberzeugt; ob dies aber zutreffend war, ist bis jetzt noch 
nicht bewiesen worden. Dass jedoch die östcrreiehisclie 
Politik und vor allem deren Leiter, Freiherr von Thugut, 
schliesslich auf die Preisg.ibe Belgiens hingearbeitet habe, 
um im Osten des Reichs^ besouders den preussischeu 
Absichten auf Polen gegenüber, desto kräftiger auftreten 
zu können, ist von den bedeutendsten neueren Historikern 
ausgesprochen worden, die dadurch freilich auf spezifisch 
österreichischer Seite den heftigsten Widerspruch gefunden 
haben. ') 



*) L. HAusser in seiner Dentsclien Geschichte seit 1786 und 
H. V. Sy b el in foljfenden Werken : Geschichte der Revolutionszeit III, 1 
(Düsseldorf 1858) ; Opstorreich und Deutgchlaiiil im RovoMUionskriejr. 
Ergäiizunffsheft zur Qescliichto der Kevolutionsze.it 1789 bis 1795 
(Düsseldorf IHG81; Oesterreich und l'reussen im Uevolutionskriegr 
(Iiistor. Zeitschr. 15. Hand); Polens Untorgantf und der Kevolutions- 
krieg- (ebenda 23. Band). Von den Gegenschriften aus österreichischem 
Lager nenne ich: A. Kittor v. Vivenot, llerzop;- Albrecht von 
Sachsen -Teschen als Koichs ■ Feldmarschall (Wien ISlil und ISGO) ; 
Thugut, Clerfayt und Wurniser (Wien ISlifl); Thugut und sein poli- 
ti8che8SyHtcm(Arcli. l.Oest. Gesch. 42. u.43. Band); Vertrauliche Briefe 
des Freih, v. ThuKUt(2 Bde. Wien 1872); Vivenot und Zeissberfr, Quellen 
Sur Oescbicbtn der deutschen Kaiserpolitik Oesterreichs Bd. III bis V. 
(Wien 1882 ff); U. Bitter t. Zelssberg, Zur Geschichte der Bitu- 

1* 
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DtUseldorf und das Berzogthnm Berg 1794/93. 



FOr unsere Betrachtang genttgt es, auf diese 

Meinungsverschiedenheiten hingewiesen zu haben und 
im Folgenden die Thatsache ins Auge zu fassen, dass das 
kaiserliche Ileer sich weder in TJeli^icn noch überhaupt 
auf dem linken Rheinufer zu behaupten vermochte und 
dadurch das Herzogthum Jülich dem Feinde und das 
Herzogthum Beig der ärgsten Bedrängniss preisgab. 

Zum Verständniss der milftärischen Situation im Früh- 
jahre 1794 sei bemerkt, dass um den Besitz der Nieder- 
lande seitens der Franzosen die Nord-Armee (90000 Maini) 
unter Pichogru nebst der Maas- und Sambre - Armee 
(90000 Mann) unter Jourdan kilmpfto gegen das öster- 
reichische Heer (114000 Mann) unter Coburg und das 
durch die Seemächte gebildete Heer von Engländern, 
Holländern, Hessen und Hannoveranern (50000 Mann) 
unter dem Befehl des Herzogs von York. Die gemilss dem 
zwischen England und Preussen am 19. April 1794 im 
Haag abgeschlossoiien Subsidienvcrtrag aufgestellten 
preussischen Truppen (62000 Mann) unter Feldmarschall 
Möllendorf standen tn der Gegend von Kreuznacb und 
hatten die Aufgabe, unterstützt durch einen Theil der 
vom Herzog Albrecht von Sachsen-Teschen befehligten 
Reichsarmee (80000 Mann), gegen die französische Rhein- 
und Mosel-Armee ((idOOO Mann) in der Richtung auf Trier 
und Luxemburg zu manövriren zur Unterstützung der in 
den Niederlanden kämpfenden Heere.') 

Nach dem bereits erwähnten Sieg der AUiirten bei 
Landrecy an dei- belgischen Grenze war nur zu bald 
Stockung in der niilitärischon Action eingetreten. Ab- 
gesehen von dem im Hintergrund gescliilftigen diplo- 
matischen Treiben, wodiucli das dem l<'eind gegenüber 
80 nothwendig© Einigkeitsgofühl untergraben werden 
musste, trug wesentlich die verkehrte Taktik jener Zeit 
KU diesem Ergebniss bei. In der Kriegführung huldigte 
man damals noch immer dem sogenannten Cordonsystem, 



mang Belgien» und des polnischen Aufstände« 1794 (Areh. f. Oest. 
Gesch. 72. Band) und K. Stahn, Die Ursachen der Räumung Bel- 
giens im .Jahre 1791 (Bunzlau 1889). Zwischen Sybel und Vivenot zu 
vermitteln suchte H. Hüft' er, Oesterreich und l'ro.ussen gegenüber 
der französischen Revolution (Bonn 18(;Hi, und J^ic Politik der deut- 
schen Mächte im Kevolutionsneitaltcr (Bonn 18()9). Vgl. hierzu ineinen 
Excurs am Schluss dieses Aufsatzes. 

') Vgl. H. Preih. Langwerlh von iSimmorn, Oesterreich und das 
Kelch itn Kampfe mit der französischen Revolution. Von 1790 bis 
1797, Bd. II (Berlin und Leipzig 1880) 8. 34, 76 und 97. Die Qesammt- 
heit der von Deutschland, Italien und den Niederlanden aus gegen 
Frankreich ins Feld gestellten Truppen wird dort auf 340000 Manu 
berechnet. 
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mit dein ei st Napoleon grOncUicli axifg&r&mit hat. In den 
Kämpfen, die vor 100 Jahren am Rheise und in den 

Niederlanden ausgcf'ochten wui'den, sind dadurch nur immer 
iialbe l'^rfolge erzielt worden , diiss die Stralej^en ilire 
ganzen Kräfte in kleine Detachements verzettelten und 
ihr Augenmerk nur darauf richteten, die feindlichen 
Festungen möglichst schalgereeht zu belagern. Anstatt 
also den sicheren Stoss ins Herz des Feindes zu führen, 
bef;nüf,'te man sich damit, ihn zu verwunden, und Hess 
ihm dann Zeit, sich wieder zu kräftif^en und zu erholen. 
Es ist zu begreifen, dass auf solche Weise die Kräfte 
eines Heeres bis zum Ueberraass erschöpft wei den mussten. 
Wir worden uns einen sehr falschen Begriff von jenen 
Heeren machen, wollten wir annehmen, dass sie durch 
Kanonenfiehcr und Franzosenfurcht damals die Niederlage 
der verbündeten Mächte herbei.uef'Cilirt hiitten. Dass sie 
nicht mit dem Siegeslorbeer f;cs(hmückt heimkehren 
konnten, lag einzig an ihren Führern. Diese Stockung 
in dem Vordringen der Oesterreicher VWanlassto die 
Franzosen in die Offensive überzugehen; gegenüber dem 
rechten Flügel der Verbündeten, der imter General Cler- 
fayt in Flandern stand, errangen Moreau und Souham 
bedeutende Erfolge. Vlvst an der Scheide konnte Clerfayt 
seine Truppen wieder sammeln, wagte dann mit dem 
Herzog von York einen Verstoss von Touruay aus, der 
jedoch gänzlich fehlaohlug. Ebenso misslang der Versuch 
des Kaisers, in Flandern die Franzosen zurückzuschlagen; 
nur durch Kühnheit wäre etwas zu erreichen gewesen, 
aber daran fehlte es den kaiserlichen Feldherren gänzlich. 
Und so kam es zur entscheidenden Schlacht bei Tourcoin, 
deren Ausgang nicht mehr zweifelhaft sein, deren Be- 
deutung aber erst später ganz überschaut werden konnte. 
Trotz vierfacher Uebermacht (die österreichischen Kern- 
truppen kamen gar nicht ins Feuer) brauchten die Franzosen 
zwölf Stunden, um den Sieg entscheidend zu machen ; 
so tapfer fochten zumal Hessen und Engländer an jenem 
18. Mai. 

Es konnte nichts helfen, dass nach einigen Tagen in 
der Schlacht bei Tournay dank den Anstrengungen der 
Hannoveraner die Franzosen geschlagen zurückweichen 
mussten: das Schicksal P>el^iens und de» ganzen Feld- 
zuges war und blieb entschieden. 

Man boschloss einen langsamen Rückzug, zu dessen 
Sicherung die Stellung an der Sambre gehalten werden 
sollte. Dies geschah auch trotz Jourdans ITebermacht in 
der Schlacht bei Fleurus (Kl. Juni), doch inusste man es 
geschehen lassen, dass sich die Franzosen vierzehn Tage 
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später nördlich der Samliro feslKot/ieii. Ks wiirc den Vor- 
bündeten zweifellos viel schliinincr ei7;nnffeii, wcim Piche- 
j^ru, der Fcldhei r der Nordaimcc, nicht durch Weisungen 
aus Paris eine Landung in England im Auge haben und 
infolgedessen davon abstehen musste, die Verbündeten 
energisch zu verfolgen. So vermochte Coburg, der sein 
Heer durch Verzettelung der Streitkräfte in unverantwort- 
licher Weise aufs Spiel setzte, zicndich unbesorgt zu 
retii ii on. Die Oesterreicher wichen auf Tirlemont zurück, 
nachdem Hrüssol am 7. Mai eiidgiltig aufgegeben und nun 
sammt .Mccheln von den Franzosen besetzt worden war. 
An der Maas zwischen Roermond, Maastricht und Lattich 
nahm das kaiserliche Ileer Stellung, von Franzosen 
unbehelligt. Der Herzog von York war mit Englilndei n, 
IToUilndern und deutsciu'ii Soldtruppon gen Norden gezogen. 
Die Scheidung der Alliirten war damit eine Thatsache 
geworden. 

Bald darauf legte der Prinz von Coburg sein 
Commando nieder, nachdem er noch am 30. Juli in einem 
Aufruf aus Fouron le Comte die „deutschen Bi flder und 
Freunde" beschworen hatte, das Heer auf alle Weise zu 
unterstützen und zur Vcrtheidigung des Vaterlandes s(;lbst 
zu den Waffen zu greifen, /um Schluss hatte er ver- 
sprochen: „Wir werden strenge Mannszucht halten zu 
Eurer Schonung — Wir werden den letzten Blutstropfen 
zu Eurer Wohlfahrt opfern — Wir werden für Euch 
sterben, so wie wir zu fechten wussten — und nie wird das 
freie, glückliche Deutschland den Nacken unter dem Eisen 
der fluillotine beugen, no(;h seine friedlichen Bewohner 
Ihre edlen Sitten, ruhige Einfalt, Eigenthum sichernde 
(Jesetze und tröstende Religion mit der ZtlgeillO»igkeit, 
Lästerwitz, gesetzlichen Raubsucht und gebothenem Un- 
glauben der Franken vertauschen.« 

Da der Prinz ohne Verstärkungen seine Sache ver- 
loren glaubte und in Wien mit s(!inen Bitten um Zuzug 
kein (Jcluif laiul, zog er es vor, nicht, wie versprochen, 
den letzten Blutstropfen dem Vaterland zu weihen, sondern 
einem andeirn Feldherrn Platz zu machen. Dieser andere 
war der bereits vorhin genannte Clerfayt. 

Widerwillig nur, weil krank an Körper und Seele, 
übernahm dieser das Commando. Kin Officier, derseiner- 
zeit gegen die Türken Beachtenswerthes geleistet hatte, 
dem es jedoch, wie wir sahen, den Franzosen gegenfiber 
wenigstens in letzter Zeit am Gelingen gefehlt hatte, ein 
Mann von 61 Jahren, niedergedrückt durch den Verlust 
seiner Güter in F'landern und seines niederhindisehen 
Vaterlandes, vermochte Clerfayt nicht, mit frischem Muth 
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Hand ans Werk zw lef^en. Wiilirscheinlich hielt auch er 
wie Coburt,^ deti Feind Wir weit stärker uls er th.atsilch- 
lieh war. Den 84 000 Oesteri'ciclici'n an (]oi' l\Taas standen 
in Wahrlieit nur 53000 Feinde gegenüber, die allerdings 
im Septennber, als Clerfayt seine Ernennung vom 21. August 
erhielt, auf 80000 verstärkt wurden.») 

Ihm wie dem neu ernannten General-Quartiermeister 
General v. Bcaulieu wai' vom Kaisoi- vor allen Diiit^en 
ans Herz gel(>gt worden, mit den noch im österreichischen 
Besitz beflndlichen Festungen Valenciennes und Conde in 
Fühlung zu bleiben. Gleichzeitig waren die letzten 
kjBjaerlfehen Besölutiotien an den Prinzen von Coburg 
auch jetzt noch massgebend, gemilss welchen auf alle 
weiteren Rdckzugsgedanken verzichtet werden sollte. 
Aber sowohl den kaiserlichen llefohlon als auch den 
kaiserlichen liefehlshabern fehlte es an der nöthigen 
Enei'gie. Ein bedenklicher Mangel an Disciplin im Heere 
raubte dem ohnehin verzagten Feldherrn wohl jeden Best 
von Muth. So kam es, dass das kaiserliche Beer, sobald 
die Fianzoscn endlich zum Angriff übergingen, nach 
ungünstigem Kampf an der Ourthe sich bis hinter die 
jüii(;iischc i;oer zurückzog und damit auch das Schicksal 
jener Festungen besiegelte. 

Mitte JuU fiel Landrocy, bald darauf Le Quesnoy, 
Valenciennes und Conde fast ohne Widerstand, und uner- 
messliche Vorräthe gelangten in die Hände des Siegers. 



>) Vgl. H. r. Sybel, Ergtnsangsheft S. 86 f. 
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Dllnneldorf und das Henso^hnm Borg 1794/96. 



II. Kurpfälzlscbes Militär in Jülich-Berg. 

So unglaublich ea schien, dass die wohl^oriistote 
starke kafserliclie Arme© eine Position nach der niid(!i li 
pr^sgab und nicM einmal die Maaslini« zu lieliiuipten 
vermochte, liess sich doch diese Thatsuclie nicht mein- 
vcrschlGioni oder heschönif^en. Ks war den Einsichtigen 
hici- zu r.and(! iilai' genug, dass bei dieser Lage der Dinge 
die Existenz der Länder Jülic^-Berg auf dem Spiele stand. 
Und ao scheuten die angesehensten Männer fwie z B 
flotkammerrath Friedrich Heinrich Jacobi in Düssel- 
dorf) sich nicht, Vaterland und Vaterstadt zu verlassen, zu 
deren wirl<sani(>r Vcrtheidigung nur wenig Aussichten 
voriianden waren. Um dies zu begreifen, dürfte es am 
Platze sein, an die bisher nur wenig beachtete Beschaffen- 
heit der Militärkraft In Jülich-Berg zu erinnern. 

Leider ist es ein trübes Bild, das hier entrollt werden 
muss. Der Regierung des Kurfürsten Caii Theodor können 
in dieser J5ezieliung die schlimmsten Vorwürfe nicht er- 
spart werden. Verschiedene GrUnde sind in dieser An- 
gelegenheit massgebend gewesen. Die persönlichen Nei- 
gungen des Fürsten lagen auf andei ii Gebieten. Das 
Militär hatte nur in seiner äusseren Erscheinung, nicht 
aber in seiner inneren Oi-ganisation für ilin Interesse. 
So finden wii' wolil, dass die Uniforinirung häufig wechselt' 
dass auch zuweilen neue Exerzior-Regleincnts eingeführt 
werden; dagegen hat an eine gründliche, den veränderten 
Ansprüchen der Zeit entsprechend« Reorganisation seines 
Heeres der Kurfürst erst gedacht, als es zu spät war: 
in seinem Todesjahr J799. 

Für Jülich Berg kam ausserdem noch in Beti>acht, 
dass diese Lander immer mehr zur Domaine herabsanken, 
nacbdem zunächst nach Kurfürst .fohann Wilhelms Tode 
die Residenz des Landesherrn in die Pfalz und 
später nach der Vci (!iiiigung Jkiycrns mit der Pfalz sogar 
nach München verlegt woiden war. Die verfassungs- 
gemässo Sonderstellung dieser „niederländischen" Pro- 
vinzen ver hinderte ein Aufgehen des Theils in dem grossen 
Gan zen, führte, zu Conflikten zwischen der Münchener 
Regierung und den jülich-bergisclien Landstäuden und 
musste demgcrnjiss einer- straffen, einheitlichen Heeres- 
organisation im Woge stehen. 

Zu diesen allgemeinen Nachtheilen gesellten sich be 
sondere, die theils in jenen ihren Ci und hatten, theils 
auch in der wirthschaftlicheii Hesondcrheit des Nieder- 
rheins wurzelten. Der Soldatenstand war hier zu Lande 
ein wenig begehrter oder vom Volk begünstigter. In 
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einer Donksclnift des Düsseldorfer Provinzial-Commiiii- 
danten vom 5. Februar 171).". wird dies ausführlich er- 
örtert. Es heisst dort : Der l'abrikarbeiter stehe sich 
besser als der Soldat, und der Bauer zeige wenig Neigung 
zum Soldatenstande. Habe sich nun doch einmal einer 
anwerben lassen, bereue es dann aber wieder, so finde 
er bei Verwandten Holfershelfer und bei dei' Obrigkeit 
Mittel, um wieder befreit zu werden. Oft befreiten aber 
die Landleute die Rekruten auf gewaltsame Weise; durch 
Einbruch ins Werbhaus, z. 15. sei einmal in Bergheim 
das ganze Commando beinahe das Opfer der Volkswuth 
wegen eines richtig und freiwillig geworbenen Rekruten 
geworden. 

Diese und .•llinlieho Orüiide veianlassten den Mün- 
eliener Ibifkriegsrath, dem seit 177!> auch das jiilicli-ber- 
gische Militär untergeordnet war, die Abschaffung des 
bisherigen Werbesystems und statt dessen die Einführung 
des sogenannten Milizenzugs in Vorschlag zu bringen, 
d. h. also eine Art allgemeiner Wehrpflicht. Dem wider- 
setzten sich wiederum die jülich-bergischen Laiidstände, 
und so blieb es immer bei dem alten Zustand, den wir 
in seiner ganzen Kläglichkeit kurz darzulegen nunmehr 
versuchen wollen. 

In Düsseldorf gantiSofiirten damals (September 1794) 
fünf Bataillone und eine Compagnie Infanterie, nämlich 
das vierte, siebente und dreizehnte Füsilier- Regiment 
nebst dei' Gariiisonscom])agnie, ferner eine Compagnie 
Artillerie, sowie ein Regiment (>avallerio, das zweite 
Kürassier-Regiment. Da das Bataillon (zu vier Com- 
pagnien) auf üQO Mann gerechnet wurde, würde man hier 
ein Contingent von 3816 Mann erwarten dtEtrfen. ThAt- 
silchlich waren aber noch nicht halb so viel, sondern 
nur Ki'.IH Mann vorhanden. 

Kbenso traurig sah es in .Iii lieh aus. Dort stand 
das vierte Grenadier- und vierzehnte Füsilier-Regiment 
(im Ganzen vier Batoillone) und eine Artillerie-Compagnie. 
Statt 8678 Mann nur lOCX), also nur ein reichliches Drittel 
des Soll-Standes! Wenn wir auch zu der vorhandenen 
Macht noch 7.')8 Mann hinzurechnen können , die zur 
Reichsarmee gestellt werden musston, so würde die Diß'e- 
renz zwischen Soll und Haben noch immer 3038 Mann, 
also fast die Hälfte des SpU-Standes betragen. 

Schlimmer noch wa^, dass diese geringe Trappen- 
macht noch nicht einmal ein waffenfähiges Contingent 

') Die Stand- und Dienst-Tabellen dieser Trappen für Sep- 
tember 1794 findet man unter No. II der Beilagen. 
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darstellte; weit über die Hälfte der auf dem Papier ste- 
henden Streitör waren Invalide odiar — Weiber und Kinder! 
Wenn man liest, dass für dieses klägliche Heer jätnlich 
460000 Thaler gefordert wurden, dfiss daneben zur In- 
standhaltung der P'fstuiigeii Diisscsldorf und Jülich Jährlich 
15000 Thaler gezahlt werden mussten, so wird man es 
erklärlich finden, wenn die Jülich hergischon Landstilnde 
immer aufs neue von dem MUucbener Hofkriegsrath eine 
Aenderung dieser Verhältnisse verlangten. 

Die ganze unheilvolle Thätigkeit dieses Hofkriegs- 
rathcs wirrl sich zweifellos si);iter einmal in vollem Um- 
fang offenbaien, wenn die (Jeschichtc des ehemaligen 
kurpfälzischeii Heeres fertig vorliegt. ') Einstweilen werden 
wir im Folgenden öfters (Jelegcnheit haben, die Un- 
fähigkeit jenes Instituts an einzelnen Zügen nachzuweisen. 

Der Hofkriegsrath bildete indes nur ein Glied in 
der zur damaligen bayeiischen Ileeresoi-gatiisation noth- 
wendigen, so (Iboi'aus schwerfalligen ]')Oiiördenkctte. So 
konnte es koninion, dass ein Bericht des Düsseldorfer 
Provinzialcommandos anderthalb Monate brauchte, bis 
er dem Kriegsherrn vorgelegt wurde. Wie söllten unter 
solchen Verhältnissen schwierige Fragen in geeigneter 
Weise Entscheidung finden? 

Ks kam dazu, dass man in MCinchcn die i'lieinisclien 
Verhältnisse wenig kannte und von der Hedeutung der 
Erhaltung .Jülich-Bergs, wie es schien, gar keine Ahnung 
hatte. Auch wir th schaftlich berechtigte Ansprüche des 
Niederrbeins ignorirte man , indem man z. B. die Mon- 
tirungsstücke u. s. w. in der Rheinpfalz in Arbeit gab. 
Man erwidei'tc zwar auf eine bezügliche Beschwerde der 
jülich-bcrgischen Stände, die frühei'cn Lieferanten seien 
ja durchgehetids .Juden gewesen, so dass die Bürger doch 
nichts davon gehabt hätten, konnte aber eine Vertilitt* 
derte Inanspruchnahme der niederrheinischen Handwerker 
nicht völlig in Abrede stellen. 

Wir' haben voihiii die jülich bcrgischc Ileeresmacht 
gowissermassen nur (|uaiititativ betrachtet ; es liegen uns 
jedoch auch Urtheile über die qualitative Bedeutung 
dieser Truppen vor. General-Ueutenant v. Zedtwitz, der 
zu Ende des Jahres 1794 das niederländische Provinzial- 
commando übernahm, hat sich in einem ausführlichen 
Bericht (vom 2'6. December 17Ü4) über die Befähigung der 



*) Ich darf liier crwühiicn, ilasH ilcr k. bayoriBchn QcneralBtcb 
und specicll das Kriogsarchiv unter Leitung des Obersten A. Erbsrd 
schon (tine Zeitlang sich dieoem grossen verdtenstliobeaUnternebmeii 

widmet. 
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einzelnen Regimenter ausgesprochen. Das grösste Lob 
erhielt das zweite Kürassier-Regiment unter dem Coramando 
des (5iat'en von Seisscl d'Aix. liier fand Zedtwitz die 
Mannscliiift schön und proper, den Dienst exact und die 
Pferde im besten Zustande. Von der lofaaterie konnte 
nur das 14. Füsilier-Regiment wegen seineo: Sauberkeit 
und Ordnnng im Dienst rühmetid hörvörgehoben werden, 
wahrend die übrigen mclir odoi' minder getadelt werden 
raussten. Die Mannschaft: dos t. Fiisilier-Regiments war 
unordentlic^h und schlondertc unter dem (icwehr, die des 
siebenten bestand meist aus kloinen schwachen Leuten, 
die nicht imstande waren, das Gowciir zu tragen, und es 
an Unsauberkeit und Dienstnaciilässigkeit den andern 
zuvorthaten. Das 1.3. Füsilier- Regiment war nicht viel 
besser, und das vierte Grenadier-Ilcgiment bosass zwar 
theii weise schöne Leute, Hess aber Reinlichkeit und 
Accuratesse im Dienst vcMinisson. 

Ganz minderwerthig ci vvics sich die 4. Compagnie 
des Garnisonsregiments (Düsseldorf), bei der eine Menge 
alter, gar oicbt mehr dienstfähiger Leute untergebracht 
worden waren. 

Auch die Artillerie liess zu wünschen übrig. Bei der 
4. Compagnie traf Zedtwitz „viele kleine Leute von der 
Art, dass von ihren Kräften und Wachsthum platterdings 
nicht zu erwarten ist, dass sie und zwar im Feld bei 
Richtung, - Wendung und Fortbringnng ihres Geschtttzes 
mit Nutzen zu gebrauchen sein dürften." Die 8. Compagnie 
hatte zwar auch eine Anzahl kleiner Leute, war aber 
sonst „so ziemlich ordentlich". 

Inwi(!woit die Offlciere ihrer Aufgabe gewachsen waren, 
hlsst sich wohl ungefähr aus dem Ergebniss dieser Kritik 
entnehmen; dass sie ihre Pflicht nur in sehr unvoil- 
kommener Weise gethan hatten, ist umsomehr zu ver- 
muthen, als eine grosse Menge überzähliger Olficiere vor- 
handen war und mithin von einem Mangel an Arbeits- 
kräften nicht die Rede sein konnte.') 

Aeusserlich unterschieden sich die Jülich -bergischen 
Truppen in nichts von denen der flbrigen kurpfeilzisch- 
bayerischen Armee. Wie schon erwähnt, geschah unter 
Carl Theodor für die Hebung und K.räftigung des Militärs 



') F. Münich, GcBchichte der Entwicklung der bayerischen 
Armee seit zwei Jahrhundoi ten (München 18()4), erzUiilt, dass sich 
bei Qolegenheit der AuHrüstunfi: do.n für den westfälischen Kreis 
bestimmten Contitisentbataillons (17114) von allen in Dttsiieldorf 
Und Jülich liogonden Oberstlioutenaiits und Majors nur einer fand, 
Kdem man dieses Bataillon wirklich anvertrauen durfte." 
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nichts, dn^o^nu wurde; das Acus.scrc der Truppen foit- 
wilhrond verilndert. Kaum war durch Kescri])t vom 
25. Februar 178;') die weisse Montur mit liegendem Kragen 
für die ganze Armee eingeführt, als durch den lütter 
Thompson im Jahre 1789 eine neue Uniformirung ver- 
anlasst und eingeführt wurde. Ueber diese Veränderung 
schreibt Friedr. Münich in dem erwähnten Werk (S. 1()7) 
folgendes: „Es erhielten sämmtliche Jnfantciio- und 
Oavallerie-Regimenter ein in der Form ganz gleiches 
Kasket von gebranntem Leder, mit sehr niederra Kopfe, 
grossem, ziemlich bprizontalem Augenschirme, vorne mit 
einem breiten, durch einen Löwenkopf gekrönten Schilde 
von Messing mit dem kurbayerischen Wappen und einem 
Uber einen etwa 2 Zoll hohen Kamm abfallenden, bis zum 
CJenick reichenden Rossh.inr busche. Dieser war bei d(;ni 
Oeneralstab, den Cominandantschaften, Grenadieren und 
der Cavallerie weiss, bei den .Jägern, Füsilieren und dem 
Garnisonsregiment schwarz." 

„Dieses Kasket bedeckte einen gepuderten Kopf, der 
links und rechts an den Schläfen eine horizontal gewickelte 
Locke und rückwärts einen Cardogan hatte." 

„Der Uniformsrock, an dem die gleic;hlai l)ige Weste 
angenäht war, orroit'lite das Maass der gi'össtmögliclicn 
Kürze bei der Mannschaf t, wilhrend er bei den Ot'ficieien 
bereits das Ideal jenes Frackes darstellte, dessen Kchösse 
nach etwa 30 Jahren sich bis zu der eleganten FayoQ 
des „Schwalbenschwanzes" verringert hatten und erat 
allmählig wieder anständigere Formen zu gewinnen 
trachteten, als die unerbittliche Mode sie kurzweg ab- 
schnitt." 

„Die Farbe des Bockes war für den Generalstab, 
die Commandantschaften, Grenadiere, Füsiliere, Kürassiere 

und Dragoner weiss, für die Feldjäger und < ;heveaulcgers 
grün und dunkelblau, für das Garnisonsregiraent , die 
Artillerie, dann Genie und Cadettencorps mit farbigen 
Aufschlägen für je 2 Regimenter gleich. Enganliegende 
graue Hosen, an denen die Infanteiie und die unberittenen 
Cheveaulegers Kamaschen in Czischmenforni angenäht 
hatten , vollendeten den Anzug. Nur Kürassiere und 
Dragoner behielten strohgelbe Beinkleider, Offlciere und 
berittene Mannschaft Stiefel bis zum Knie." 

„Die ganze Armee, vom Oberst abwärts, trug nun die 
Säbel anstatt um die Hüfte über die Schult(!r. Das kreuz- 
weise Tragen der Bandcliere ist hier zum erstenmal bei 
den Regimentern eingeführt worden. Zugleich erhielt die 
ganze Armee auf schwarzes Leder aufgenähte Epaulettes, 
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dei'oii obei'fü' Tlieil mit oincf Mcssiiigkette, dio IMiiscliel 
mit einem Halbmond eingeiasst war. Die Offleiere trugen 
die Messingtheile vergoldet." — 

* 

Es war vorauszusehen, dass dieses klägliclie Heer in 
die misslichste Lage kommen rausste, sobald die grosse 
österreichische Armee, die seit Wochen eingeschlagene 
Richtung nach rückwärts weiter verfolgend, Jfilich und 
das linke Rheinufer vorlassen und scliliesslich auch das 
bergische Land dem feindlichen Angrill' jireisgcben würde. 
Sehr erklärlich also, duss der in Düsseldorf rcsidironde 
Provinzial-Conimaiidant, General-Major Chevalier de la 
Motte, sich besondere Vorhaltungsbefehle in München 
erbat. Hier am Hofe des Kurfürsten Carl Theodor war 
wie fast überall damals ein wärmeres Interesse far das 
Schicksal Deutschlands nicht vorhanden ; man sah dem 
Vordringen der Franzosen ziemlich gelassen zu und meinte 
mit d(;r Stellung des Kroiscontingcnts seiner Pflicht genügt 
zu haben. Der llofkriegsrath, auf den es ja scliliesslich 
am meisten ankam, entwarf eine Instruktion, der es völlig 
an Energie fehlte. An einen emsthaften Widerstand oder 
an ehrenvolle Capitulation dachten die Herrn Hofkrieg«^ 
rilthe dabei gai- nicht, sondern nur an Retirade und an 
•Sicherung der Requisiten. Der Inhalt war kurz folgender: 
Falls die Alliirten Düsseldorf mit grösserer Macht zu 
besetzen verlangen, soll es ihnen gestattet und, wenn 
der betreffende General höher im Rang steht, diesem das 
Commando übertragen worden. WOfde die Garnison 
genöthigt sein, aus Düsseldorf zu rctiriren, so hat sie sich 
mit der inzwischen rotiriitcn .lülichor Garnison an die 
fiUiirte Armee anzuschliesscn und derselben zu folgen. 
Das kleinere Geschütz und die nöthige Munition soll 
mitgenommen und dafür das nüthige Fuhrwerk bei 
Zeiten besorgt werden. Die Feldrequisiten sind von der 
Mannschaft mitzunehmen oder in Wagen nachzuführen. 
Ferner sollte das beste grosse metallene Geschütz nach 
der Rheinpfalz transportirt, das übrige nicht zu rettende 
aber in die schlammigsten Festuugsgräben versenkt werden. 
Falls die feindlichen Truppen Düsseldorf bald wieder ver- 
lassen und damit den Alliirten die Möglichkeit geben 
Würden, wieder hinein zu kommen, so soll die Düssel- 
dorfer Garnison die Festung wieder besetzen. Nähmen 
die Alliirten aber ihren Rückzug ins Holländische oder 
Preussische, dann zofissten die kurpfälzischon Truppen 
sich von ihnen trennen und auf dem rechten Rhoinufer 
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aufwärts über Frankfurt in die Pfalz marschiren, dabei 
aber dem Feinde uberall ausweichen. In diesem Fall war 
de la Motte verpflichtet, den General v. Belderbusch in 
Mannheim bei Zeiten zu infonniren. 

Diese InstruI<tioM ciiu'cU am 2«. Juli die Billif?unp des 
Kurfürsten, wurde nun aber nicht direct an de la Motte, 
sondern an den dirif^irenden Minister von Jülich-Berg, 
Graf Nesselrode-t^hreshoven, vorsiegelt abgesandt mit der 
Weisung, im Nothfall diese geheime Ordre zu erbrechen 
uud dem General mitzutheilen. 

Kurz nachdem dieser versiegelte Orakelspruch in 
Düsseldorf eingelaufen war, dankte Nesselrode abi) und 
erhielt in dein Frei Ii. von Hompesch einen diplomatisch 
gewandten und in vieler Beziehung bedeutendenNachfolger; 
nach Gruners Urtheil*) war er ein „aufgeklärter, thatiger 
und miaserst liberaler Mann«. Ihm übergab er die ver- 
siegelte Instruktion, um sie, wenn Düsseldorf in Gefahr 
käme, zu öffnen. De la Motto wurde davon in Kenntniss 
gesetzt, dass er sich wegen der zu ergreifenden Maass- 
regeln an den Minister zu wenden habe. Es macht den 
Eindruck, als ob sein Verhältniss zu Hompesch von vorne* 
herein manefads zu wünschen übrig gelassen hätte, und so 
war es wohl keine flÜB3tliche Fügung, dass der General auf 
den Minister verwiesen worden war. Wie es scheint, 
that de la Motte nichts, um den Inhalt der Instruktion zu 
erfahren, und Hess somit ruhig alles an sich herankommen. 

So verging August und September, ohne dass hier 
von der Militärbehörde etwas für die Zukunft gesoTgt 
worden wäre. 

Es war am 2. October Morgens, als Clerfayts Armee 
von den Franzosen bei Düren und Jülich angegriffen 
wurde und nach geringer Gegenwehr sich zum Rückzug 
über den Khein entschloss. Die JUlicher Garnison, unter 
dem Befehl des Frelherm v. Dalwigk, rAumte Infolge- 
dessen die Festung in der Nacht vom 2. zum 3. October 
und war wegen Mangel an Fuhren genöthigt, einen Theil 
der Geschütze und Requisiten zurückzulassen. 

Rasch verbreitete sich die Nachricht von der Nieder- 
lage und dem Rückzug der Kaiserlichen und veranlasste 
am 4. October den Minister Hompesch, sich zu de la Motte 



') 11. August 1794 wurde der Wirklicho Geheime Staats tmd 
Conferensminister und General-Buschinepektor, Amtmann zu Düren, 
Pier und Harken, Franz Carl Freih. t. Hompesch zu Boilheim 
snia dlrfgireuden Minister und Kauzler der HerzogthUmer Jülich und 
Berg ernannt. 

'} Justus Gruner, Meine Wallfahrt zur Ruhe und Hoffnung. 
Baod II (Frankfürt a. M. 1803} S. m. 
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ZU begeben und in (■(\nciiwjii t eines r.olieiniseerctilrs die 
versiegelte Iiiali uktion zu eröfliien. Dem General blieben 
die militärischen Verfügungen völlig überlassen. Es kam 
jetzt also alles darauf an, wie de la Motte jene geheime 
Ordre auffasste. Vorläufig schwankte er noch und zweifelte 
an dei' Wahrheit der einlaufenden Naclirichten, da der 
befohlene Rapport des Jülicher Comniandanten niclit ein- 
getroffen war. Aber bald langte die .lülicher Garnison 
selbst an und fand in den Düsseldorfer Kasernen Auf- 
nahme. 

Es ist nicht zu leugnen, dass nunmehr die Lage für 
Düsseldoi f kritisch geworden war. In diesem Augenblick 
hätte die Stadt, liilttc das seil wache Jülich -bergische 
Militär eines Mannes bedurft, der es verstanden hätte, 
aus jener unpraktischen Instruktion mit feinem Takt das 
liichtige herauszunehmen und mit Überlegener Einsicht 
und energischem Auftreten die Ehre des Militärs und des 
Landes zu vertreten. Eine schwierige Aufgabe freilich 
angesichts des kleinen Iliiullcins grösstcntheils ungeübter 
'I'ruj)pen gef^iMiüber der grossen kuisei'lieiieu Armee und 
in Erwägung der einem feindlichen Angriff von Westen 
her gegenüber nur allzu gciint;(!n Widerstandsfähigkeit 
der Festung Düsseldorf. Ein solcher Mann war diesem 
Lande damals nicht beschieden. 

Gab es denn überhaupt solche Männer in jeuer Zeit, 
da man allerseits nur zu wetteifern schien, den repu- 
blikanischen Heeren Frankreichs das Vordringen möglichst 
leicht zu machen ? Wer vermöchte im Hinblick auf diese 
jammervollen Verhältnisse den strengsten Mässsiab anzu- 
legen bei der Beurtheilung eines Mannes wie de la Motte, 
dem in einer so verantwortungsreichen Stellung eine so 
stumpfe WaiVe verliehen worden war? Da der schmäh- 
liche Auszug der kurpfälzischen Garnison aus Düsseldorf, 
wie wir noch erzählen werden, wesentlich allein auf 
Rechnimg des Generals zu setzen ist, und da ihn allein 
der Spruch des Kriegsgerichts dafür aufs härteste getroffen 
hat, dürfte es angemessen erscheinen, diese Persönlich- 
keit in ihrer Entwicklung zu betrachten. 

.loseph Alexander de la Motte ward im .Tahre 
1725 zu Güntringen bei Dietcnhofen geboren. Früh verlor 
er seine Eltern. Der Vater, Andreas de la Motte, war 
Oberstlieutenant in spanischen Diensten gewesen, als er im 
'M. .Taliro seines Lebens starb. Ein halbes Jahr später 
folgte ihm die Mutter, eine geborene Freiin von Kumlingon, 
in die Ewigkeit nach. Als ein .Tüngling von siebzehn 
Jahren trat de la Motto als Lieutenant ins Kc,i;inient 
Elsass ein. Schon 1748 jedoch gab er diese Stellung auf, 
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um bei seinem Onkel, dem Oberforstmeister ]<>eiherrn 
von Ramlingen in Hessen-Rothenburg, der mit einer Gräfin 
Preysing vermahlt war, die Jagdwiasenschaft zu erlernen. 
Nach zweijähriger Lernzeit erhoffte er durch den Einflusa 
des bayerischen Oberstjilgermeisters Grafen Preysing eine 
Anstellung im Forstf.'ich zu (üluiltcii. Ob dicsci- doii 
jungen Mann für diesen Heruf nicht geeignet oder die 
Militärlaufbahu für vortheilhafter hielt, wissen wir nicht ; 
genug, er wusste ihn zu letzterer au aberreden, und so 
wurde de la Motte Volontär im Infanterie-Regiment des 
Or.afen von Minucci und nach 16 Monaten bereits Ad- 
jutant. Drei P'eldzügc hat er als solcher uiitgemacht 
und sich hierbei, wie es scluiint, die Achtunj^ seiner Vor- 
gesetzten erworben. Denn als bald darauf im Lager zu 
Dachau das neue Klingenbergiache und Pechkonische r 
Exercitium eingeführt wurde, war er als Capitän nebst 
dem Major Grafen von Rombaldi dorthin beordert worden. 
Und hier war es, wo er durch seine Thiltigkoit die be- 
sondere Zufriedenheit des Kurfürsten Max Joseph zu 
erlangen wusste, so dass man ihm eine Anstellung als 
Capitän im Leibregiment versprach, die er auch bald 
darauf erhielt. Nach zwei Jahren ward ihm eine Gre- 
nadier-Corapagnie beim Leibregiment verliehen. 

Bald bot sich für den jungen Capitän neue Gelegen- 
heit, seine Tticlitif^kcit zu beweisen. Zur Feier der An- 
kunft Kaiser Josephs II. und d(;i' Prinzessin Carolina von 
Lothringen wurden in Straubing Manöver mit vier Re- 
gimentern abgebalten unter dem Befehl des General- 
Lieütenants La Rösöe, Ihm wurde de la Motte beigegeben. 
Und als nun alles zur höchsten Zufriedenheit der Herr- 
schaften abgelaufen wai' und dei' (icnci al mit Lobsi)rilchen 
überscliüttct wurde, da wies dieser mit rühnieiiswerthor 
Bescheidenheit alles Lob ab und erklärte geradezu, dass 
keinem andern als de la Motte das glOckliche Gelingen 
zu danken sei. 

Der Kurfürst war darüber so bewegt, dass er gleich 
bei der Tafel den Jungen Capitän zum Major ernannte. 
De la Motto kam nun ins Regiment Preysing, aber schon 
nach anderthalb Jahren zum Leibregiment. Ais Obenst 
stand er bei diesem und dann noch drei andern ßegi- 
mentera^ bis er nach Dösseldorf versetzt wurde. Nach 
dem Tode des ConaBOÄOdanten von Klat übernahm er 
hier das Conimando und wurde im Juni 1793 nach der 
Versetzung des (lenerals von Winkelhausen dessen Nach- 
folger als Provincial-Commandant. 
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III. Das Bombardement Düsseldorfs und der Auszug 
der karpf&lztseben Garnison. 

Das Zuiückwoichen der grossen kaiserliclion Armee 
hinter den Rhein war zur Thatsaclic gewoi'don. Bereits 
am Abend des .'!. Octoher ritt kaiserliche Cavallerie tlber 
die Cölner Schiösbrücke, während WagenzUge mit Ver- 
sandeten und Gepäck sieb Ober die beiden, eine Stande 
unterhalb Cölns Ober den Bhein geschlagenen Brücken 
drängten. 

Ein anscliauiiches Bild des nun auf dem rechten Rhein- 
ufer hei rsclionden Truppengewirrs hat ein am 4. October 
ausCöln Hielionder Hofrath Altstedten in poetischer Form 

entworfen'): 

»Mittler Weil' erreichte durch Tross und gelagerte Haufen 
Wiederum unsere Fahrt bei Malheim die üfer des Rheines. 
Hierergriff unsmit allem, was Flucht und dringender Rückzug 
Schauderhaftes enthält, der unerwartete Anblick. 
tJeber den wogenden Kücken von hundertScliilVen geti'agen 
Fügte dei' Brücken gedopi)eltc Last die geschiedenen Ufer, 
«lenseits deckte, soweit das Auge die Erde bereichte, 
Haltender Tross das Feld, wie hingeschneete Hügel; 
Drunter ziehende Schaaren von Reutern und blinkende 
Saaten 

nochgeschulterter Feuergewehr' in vollem Gedränge. 
Rüstung, Geschoss und Gespann, nicht abzusehen des Endes, 
^ogen schwer voran und füllten schütternd die Brücke; 
Unterdessen ein Theil schon hingekommener Krieger 
I^iesseits stracks der Pflanzen umher die Felder beraubten, 
Andre nach abgestochenen Zeichen geräumige Strecken 
Ueber die sprossende Saat zu Park und Lager besetzten. 

Clerfayt machte gar nicht erst den Versuch, etwa 
Cöln noch zu halten, sondern liess das ganze Heer bis 
•ifuf den letzten Mann über den Rhein transportiren. 
fieser Entschluss des kaiserlichen Feldberrn hatte den 
^nrfürsten MaximiHan Franz von Cöln veranlasst, 

n»Ch Westfalen zu begeben >}. Es bedurfte begreif- 

') I)(M- Liebe.nswürdig'keit des Herrn Geheiniraths H. Ilüffer in 
°onn, der dieses Gedicht vollständig im 61. Heft der Annalen d«8 
^jst. Vei. f. d. Niedenb. reröffeatUchen wird, verdanke ich diese 

Mlttheihlllfr. 

") Kühl, Gpscilichte derStadt Jülich III. S.64, berichtet auf Gruud 
handschril'llichen Krantz'scheii Chronik, der Kurfürst sei am 
^- October in Jülich gewesen, um mit CIcrtayt zu confcriron. Vgl. 
^azu meine Besprechung der Kuhl'schen Schrift im Jahrb. IX. des 
J^p^jldorfer Geschichtsvereins S. 244. Uass eine solche Conforen« 
wirKtich stattgofundea habe, ist trotzdem nicht ausgeschlosseu. 
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lidierweise niehrei or T;igo, bis diis ganze österreichische 
Heer über den Rhein gebracht worden war; indessen 
scheint bis zum Abend de« 5. October der Uebergang 
steh vollzogen zu haben. Die Truppen machten nicht 
den Eindruck, als ob sie einem geschlagenen Heere an- 
geheilten ; sie waren ja auch nicht der Noth gewichen, 
sondern dein (lobot ihres zaghaften Fcldherrn, dem aller- 
dings die S<;])onung der Armee von oben her zur Pflicht 
gemacht worden war. Ein Zeltgenosse äussert sich Ober 
dieses retirirende Heer folgendermassen : „An Artillerie 
hatten sie keinen merklichen Abgang erlitten, die Ca- 
vallerie schien fast nichts gelitten zu haben. Der mo- 
ralische Muth war nicht geschwächt. Der Soldat war 
noch so kampflustig, als wir ihn bei andern Gelegenheiten 
sahen; das Vertrauen in sich selbst noch dasselbe, wie 
zuvor: alles Merkmale, dass er einem wohlgeordneten 
Rackzuge gefolgt war. Es herrschte daher auch in der 
Armee bei dem grösseren Theilo die Meinung, dass nicht 
die verlorene Sciilacht, sondern anderweitige (Jrtlnde, 
vielleicht der geringe Werth, welchen man auf eine ab- 
gelegene Provinz legen möchte, oder auch die Nothwen- 
digkeit einer kraftigen Unterstützung der nunmehr 
bedrohten tentschen Refchslande u. dgl., die allgemein 
rückgängige Bewegung eines so furchtgebietenden Kriegs- 
llceres veranlasst: haben müssten" '). So hatte denn das 
llcrzogthum Heig zunächst fast die ganze Last, dieses 
mächtige Heer aufnehmen zu müssen, allein zu tragen. 
In welcher Weise diese Einquartierung verlief, darattf 
werden wir noch zurückkommen. Hier soll zunäc hst nur 
berichtet werden, dass das österreichische Ilauptiiuartier 
in Merheim, in der Nähe von Mtllheim am Rhein, aufge- 
schlagen wurde. Etwa dreitausend Mann kaiserlicher 
Truppen, die sich, von Franzosen hart gedrängt, bei Düssel- 
dorf unter fortwährenden Scharmützeln über den Bhein 
geschlagen hatten, legten sich unter Generalmajor von 
Kerpen in der bergischen Residenzstadt ins (Quartier. 
Hier waren inzwischen, wie schon erwähnt, die jülicher 
Garnisonstruppen mit der UnglUcksnachricht eingetroffen, 
dass die Franzosen binnen kurzem am Rhein sein würden. 
Und wirklich erblickte man bald von Düsseldorf aus bei 
Obercassol die republicanischen Soldaten in ihrem be- 
kannten zusammengestohlenen Aufzug. Von diesem Augen- 
blick afi ging für Düsseldorf govvissermassen die soge- 
nannte gute alte Zeit zu Ende. Es begann eine zwanzig- 



') Bleibtreu, Denkwürdigkeiten aus den Etiegsbetreben- 
heiton bei Neuwied, 1792—97. Bonn 1834, S. 36. 
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jahrige Wechsel volle, unruhige Epoche, reicli an Noth, 
Sorge und Widerwärtigkeiten, iiaeh deren Verlauf erst 
eine normale Entwicklimc: des stiidtiseheii Lehens anhebt. 
In diesem Zeitraum aber weiden die Keime t^elej^t zu 
dem i)edeutenden y\nrseliwnng der Stadl, \vi(i ei' nur 
durch Beseitigung der boengcuden Festungswerke möglich 
wurde 

Jenes alte Düsseldorf besass in seinem dicht am Rhein 
gelegenen Residenzschloss sozusagen den Mittelpunkt 
seines Lehens, der ilim ahei- dni'ch die gleicli 7ai erzilh- 
lenden Ereignisse genommen worden ist. Wir verweilen 
deshalb einen Augenblick in Betrachtung dieses jetzt 
entschwundenen Baues, um die Bedeutung jener ISreig- 
nisse füt Düsseldorf delto klarer hervortreten zu lassen*). 

Die Ausdehnung des Schlosses dürfen wir uns keines- 
wegs zu gross vorstellen ; aber an Höhe überragte es 
Weit die übrigen Häuser des Burgplatzes. Es bildete ein 
ziemlich regelmässiges \'iereck, östlich vom Burgplatz 
Und westlich vom Khein begrenzt, und erstreckte sich 
Von dem noch stehenden Thurm bis etwa zum heutigen 
Eingang der Landesbibliothek. Denken wir uns nun den 
modernen Vorbau am Bibliotheksgebäude weg, so ei lialten 
Wir eine Art Gasse: zur Linken liahen wir das (Jailerie- 
gebäude, rechts einen viereckig(Mi Thurm, der den Süd- 
eingang zum Schloss flankirte. Vor dieser Gasse stand 
ein schmales Oebftude, die Hanptwache; sie schl«^ den 
Burgplatz nach dem Markte zu gewissermassen ab und 
Verlief in der Kiehtung doi- Kui zen Strasse. 

Der »Südtlilgel des Selilosses, der sich also von jenem 
viereckigen Thurm bis zum Rhein hin erstreckte, wurde 
im Erdgeächoss von der llofkammer und Kanzlei ein- 
genommen, während sich darüber, in der ersten Etage, 
der Fürstenspeisesaal befand. Die kostbare Tapete dieses 
Saales entliielt Darstellungen aus der Geschichte des 
Merowingerkünigs Chlodwig. Von liier aus gelangen wir 
in den Westflügel des Selilosses, der .sich dem Rhein ent- 
lang erstreckte. Dieser Theil war das eigentliche fürst- 
liche Wohtihitus; denn hier befanden sich sowohl die 
Schlaf-, als auch die Audienz- und Speisezimmer der 
höchsten llerrschiiften, der Rittersaal und Wintergarten, 
das Spiegelcabinet und die Garderobe der Kurfürstin. 



') Ein Bild davon zu gpbon, wie flüssoldorf vor hundert Jahren 
lussah, habe, ich versucht in einem oft'entliclien Vortrag, der in 
Nr. 34, 3(), 3!) und 41 des Jahrgangs ISi).') des Düsseldorfer Qeneral- 
Anzeigers zum Abdruck gelangt ist. 

*) Vergleiche biersa Beilage Nr. III A und B, 
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Im dritten und vici ten Stock waren je 20 Zimmer für 
Hofdiimen und Cavalici'c bestimmt. 

Viele der für die höchstea Herrschaften reservirten 
Räume waren mit kostbaren Tapeten von Hautelisse 

fOtalistl gcschmOckt, Darstellungen aus der Gesciiichte 
Joseplis, Sinisons, 'i'elcmachs, Alexanders des Grossen, 
auch wohl der Jaiircs/.citon, sowie von Landschaften. Der 
Werth eines solchen Wandteppichs belief sich immer auf 
einige 1000 Thaler. In den meisten dieser fürstlichen 
Zimmer hingen Gemälde, so im Rittersaal allein 52 Stück. 
Ausser dem van Douvenschen Porträt Kurfürst .Tohann 
Wilhelms im Speisesaale werden uns leidoi' in den In- 
ventarien die Bilder nur der Zahl nach angegeben, so 
dass über Künstler und Gegenstand nichts daraus zu 
ersehen ist. 

Von diesem Westflügel bis zum runden Thurm an der 
Krämei'strassc! erstrecklo sich ein P"'Iügel von geringer 
Länge, dessen Erdgeschoss die Cameral - Registratur 
beherbergte, wahrend die erste Etage ganz von der 
Schlosscapelle eingenommen war, über der sich wiederum 
einige grössere Zimmer für förstliche Personen befanden. 
In dem Oewölhe des noch steheMeil runden Thurmes 
befand sich das Laniiesarchiv und die Land-Rcntmeisterei; 
darüber di(! Sacristci der Schlosscapelle und im 2. Stock 
ein Schlafzimmer mit Antichambre und Cabiuet. 

Der runde und der viereckige Thurm waren durch 
einen schmalen Bau, den sogenannten Schlangenflügel 
verbunden, der also den Schlos.shof nach Osten hin ab- 
scliloss. Iiier hielt sich im Parterre die kurfürstliciie 
Schweizergarde auf, in den oberen Etagen befanden sich 
die Sitzungs- und Bureauzimmer des Ober- Forst- und 
Jagd-Amts. 

So war auf diesen engen Raum viel zusammengedrängt, 
und trotz der seltenen Anwesenheit Carl Theodors in 
Düsseldorf waren grosse Summen der würdigen Aus- 
stattung dieser fttrstlichen G-emftcher geopfert worden. 

Bei der cxponirtcn Lage des Schlosses würde es sich 
empfohlen haben, hier bei Zeiten alles WerthvoUc iii 
Sicherheit zu biingen. Merkwürdigerweise ist diese Für- 
sorge nicht geübt worden, während doch im übrigen hier 
und allerwärts am Rhein die Behörden und Corporatlonen 
angesichts des Rückzugs der kaiserlichen Armee ihre 
Werthsaehen fortzuschalleu sich bemühten. So hatte man 
z. B. seit Mitte September die umfassendsten Anstalten 
getroflfen, die berühmte Düsseldorfer Gemälde-Gallerie 
in Sicherheit zu bringen. Sie wurde unter mülti^sdier 
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Escorte*) Anfang Octobcr nebst vei schiedenen Kassen bei 
sohleebtem Wetter und Weg zunächst über Unna und 
Hamm nach Osnabrtlek transportirt, woselbst das Landes- 
archiv«) ebenfcalls unter militärischer Bedeckung schon 
eingetroffen war. 

Das Düsseldorfer Capitcl ('l)enso wie das Kaiscrs- 
werther sorgten Ende September für die Siclierung ilirer 
Kostbarkeiten und ihres Archivs; das Cölner Domcapitel 
hatte so'^nv schon am 21. März 1794 die Verpackung seines 
Archivs angeordnet^), dessen Transport allerdings erst 
im Scptenibei- ei'folgte<). Vifilc KiiclHMi w ei'don vei'muth- 
lich gemäss einer erzbischötiiclieu Anweisung vom Aug. 
den Kirchenschatz zum Unterhalt des kaiserlichen Heeres 
hergegeben haben. <i) 

Die Annäherang der Ti uppen veranlasste schltesslich 
auch die Rcs-icriini;e?i, ihren 8itz zu verlegen; die kur- 
cölnische flüchtote nach Reckliiighausen und die jülich- 
bergische nach ßarmcn, während die clevisehe in Wesel 
grössere Sicherheit zu linden glaubte. — 



Es war in jenem Jahr ein unruhiges Leben und 
Treiben hier ani Rliein. Dem Auswandern nach Osten 
War ein Einwandern vom Westen vorhergegangen. Ganz 
Rheinland war überschwemmt von französisciiem Adel, 
dem es zu Hause nicht mehr geheuer gewesen war. Von 
Seiten der Regierungen waren jene Flüchtlinge ifreillch 
nicht allzu freudig aufgenommen worden, weil sie nicht 
öur wegen ihrer Sittenlosigkeit und Leidenschaften eine 
gewisse Gefahr für den Staat bildeten, sondern auch 
gegen die Republik ein Heer zu sammeln strebten und 
nsit lockenden Anerbietungen deutsche .1 Ungl i nge an warben ; 
Weil ferner unter jene Asyl heischenden Ausländer Elemente 
sich mischten, die darauf ausgingen, den Geist der 



• ') 52 Mann uiitor Aiiführuii;; des Hauptmanns von Bernclau. Er 
^»in am K! Octol)or mit dorn ersten 'I'ransport in Osnabrück aa, 
^fn Ii), lolg'tc (lei- zwcitr. 

Nacli einem liericlit de la Motte's so11I;ö man denken, das 
LandcHarcliiv wHie vnllstiindif? zu (Jnuide gegangen. Danach wilre 
'8 zusammen mit KosibarUeiten Hompeschs zu SchiCf abgegangen, 
Am nach MUllieim a. d. Ruhr transportirt au werden, unterwegs aber 
^8n Franzosen in die Hände gofalicn. 

*) Vgl. llarless in der Zeit.schr. f. preus.s. Gesch. Bd. XI. 

■*) Das kurcöhiisclie Archiv passirte, in ein SchitT verpackt, 
Düsseldorf am 3. April 1791. 

") Zur Sicherstellung waren dafür Wiener Banco - Briefe und 
B«thmanD8ehe Obligationen angeboten worden. Vgl. Beilage No. I. 



Universitats- und 
Landesbibliolhek Düsseldorf 



22 



Düsseldorf iiiul dm Herzugthiini Borg 1794/96. 



Revolution über die Grenzen Frankreichs zu vorbroiten. 
Dass diese zuletzt berührte Gefalir keine geringe war nnd 
mit Recht von den Rcf^ieriingen ernstlich erwogen werden 
musste, dürfte nnschwer zu beweisen sein. Wai' es doch 
in Düsseldorf vorgekommen, dass ein Arzt, Dr. Varnliagen,') 
in der Uniform der französischen Naüonalgarde einher- 
stolzifte, ünd waren doch Graf Nesselrode-Ehreshoven und 
FrcihoiT ITugo von I.cerode. wie wir dem Bericht cinos 
Zeitgenossen entnehmen, nach Paris gereist, um sich dort 
in di(^ Nationalgarde einschreilioti zu lassen, in welcher 
Eigenschaft sie sogar Wache gestanden haben soUeo. 
Auch braucht man sich nur zu erinnern, mit welcher 
Begeisterung Mainzer Bürger ihre repnblicanischen Ge- 
sinnungen bekundeten, um es zu verstehen, dass die 
Regierniigeii Verordnungen über Verordnungen ei liessen, 
um einerseits den Emigranten den Aufenthalt im deutschen 
Land zu erschweren und andererseits allen Clubs und 
geheimen Gesellschaften, sowie allen Zeitungen und 
Schriftstellern scharf auf die Finger zu sehen. So wurde 
in Jülich-Berg das .loiirnal general de I'Enrope verboten, 
wie es hiess, ein sehr gefährliches Werk, „worin nicht 
nur die grobeston Unwahrheiten, striiflichsten Glossen 
enthalten sind, sondern annebens noch Anleitung zu 
s(!hwilrmerischen Irrsiitzen gegeben, und worin sogar die 
höchsten ReichsstÄnde nicht einmal verschont werden« ; 
ebenso war der Vertrieb derMainzer Zeitung,'dcs Moniteurs, 
dei- Strassburgcr Zeitung u. a. ausländischer öffentlicher 
Blättci-, welche die „neu aufgestellten verderblichen Grund- 
sätze enthalten," strengstens untersagt. In Wirths- und 
Katt'cehäusern hatten Geheinäpolizisten darüber zu wachen, 
ob dort „nach denen geffthrtichen Grundsätzen Reden 
gefüiiret werden«; Lesegescllschaften wurden aufgelöst, 
„weil in denselben eine Menge freidenkender Unterthanen 
gebildet werden, wovon bei diesen empörenden Zeit- 
läuftrm nichts Gutes zu erwarten ist." 

So wird es verständlich, dass man in Kurcöln wie in 
Jülich-Berg die Aufnahme der Emigranten von besonderen 
Zeugnissen und Legitimationen abhängig machte, und dass 
man, um sich nicht unnöthig den llass der Republik auf 
den Hals zu ziehen, den Ausländern jede Waftenübung, 
ja sogar Spaziergänge in grösseren Trupps untersagte.") 

Aber trotz aller erschwerenden Bedingungen war es 
den französischen Emigranten gehingen, gerade in Düssel- 



') El ist der Vator des bekannteo Varnhageii yod Enw. 

*) Vgrl. dio von Scolti heramgmrebenen Verordntttieea ftif 
Jülich-Berg nnd Kuicöln. 
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dorf in grosser Anzahl Aufnahme zu finden.') Bereite 
im December 1792 zählte man hier 500 französische 
Familien, die freilich, da die Stadt ohnedies bevölkert 
and eng ffenug war, alle Bequemlichkeiten entbehren 
toussten. Ein amtlicher Bericht meldete darüber folgendes : 

„Stallungen för Pferde sind für -keinen Preis mehr 
zu haben, die zierlichsten Wagen einer Gouvernantin von 
Brabant haben dem Wind und Wetter zu trotzen; sie 
müssen unabgepackt unter freiem Himmel stehen bleiben, 
Während die herrschaftlichen Bedienten darin auf der 
Gasse schlafen müssen." 

Hatte man anfangs dem Aufenthalt der Emigranten 
nur geringe Hindernisse in den Weg gelegt, so änderte 
sich dies doch im Jahre 1794 ganz bedeutend. In Düssel- 
dorf wurden schliesslich die strengsten Strafen auf die 
Aufnahme eines Emigranten gesetzt, da durch den 
Menschenandrang die Theuerung fortwährend zunahm. 
Aus den Civilstandsregistern ist eine Abnahme der fran- 
zösischen P'lüchtlinge wirklich seit dem Sommer 1794 
hinreichend ersichtlich. 

Französische Wcltpriestcr hielten sieh jedoch noch 
im Herbst an den geistlichen Zufluchtsstätten wie z. B. 
in Kaiserswerth auf und fanden durch das Capitel ihren 
Lebensunterhalt.*) 



Seit de la Motte aus Hompeschs Händen die kurfürst- 
liche Instruktion (wie er meinte vierzehn Tage zu spät) 
empfangen, hatte sich ihm die Last der Verantwortung, 
die plötzlich durch alle eintrefVenden Unglücksbotschaften 
vor seinem Geist ins Riesenhafte wuchs, wie ©in schwere 
Alp auf die Seele gelegt. Mürrisch und für ITiemanden 
zugilnglich, verschloss er sich in sein Zimmer und brütete 
Über dem, was geschehen musste. Ein Gedanke scheint 
dabei in ihm feste Wurzeln gef'a.sst zu haben : mit diesen 
Oesterreichern, die sich nicht gescheut hatten, Jülich preis- 
zugeben, die möglicherweise srnnh. am Rheine sich nicht 
lange aufhalten und dann Düsseldorf in derselben Weise 



') Ueber das Bonohmeii dor Kmigranten vgl. Khei'" 
I. Abth. I 5,5 ft. 

•) Mitte, August 17itt lichto.ton Ue^ulircanonif 
•fönt aus Brüssdl das Gesuch u i da» Kai.sorsweri 
dort zur Bedienung des Liebfrauenaltars zuzulassen , 
M ihnen abgeschlagen werden wegen der grossen Zahl 
Prlettar. 
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preisf^ebcn würden, mit ihnen wollte er so wenig wie 
mö^dich zu thuii haben. So buchstäblich sei wohl auch 
jene Instruktion nicht zu befolgen, nachdem man diesen 
Beweis österreichischer Untreue erlebt hatte. Wie sollte 
es denn den kurpfillzischen 'ri'ui)i)eii (irf^elicn, wcuiii sie;, 
wie vorgeschrieben, die Arriei e - Garde der Kaisci lichen 
bilden und somit von den nachdrängenden Feinden am 
meisten leiden sollten? Nachdem nun aus dem Jülichschen 
alle Zufbhr abgeschnitten war, musste ja hier der Nahrungs- 
mangel bald sehr fühlbar werden; es war nach de la 
Motte's Ansicht gar nicht daran zu denken, unter diesen 
Umständen eine Belaf^erun^^ aushalten /u können. vSo 
schien dem General das einzige Heil in einem schleunigen 
Abzug nach der Mittelpfalz zu liegen. 

Obwohl seiner Entschiiessung alles anheimgestellt 
war, hielt er es doch für klüger, einen Kriegsrath zu 
berufen inid so etwas von der Verantwortung von sich 
abzuwälzen. Um diesem aus der gesammten Generalität 
und allen cotnmandirenden Obersten am 5. October zu- 
sammengerufenen Kriegsrath seinen Plan möglichst an- 
nehmbar zu maeben, musste de la Motte die ÖfOnde für 
den Abmarsch sogewichtig wie möglich erscheinen lassen. 
Da kam es ihm sehr gelegen, dass die Ilofkammer ihm 
mitthcilcn liess, sie sähe sich hei dem jetzigen Frucht- 
mangel ausser stände, für das MiJitär-Bedürfniss weiter 
zu sorgen, und stelle ihm anheira, sich nach einem an- 
deren Lieferanten umzusehen. 

So wenig diese Erklärung an und für sich besagen 
konnte, für de la Motte's l'lilne war sie in diesem Augen- 
blick bedeutungsvoll und bewirkte im Verein mit der 
von dem General höchst übertriebenen Schilderung des 
Brotmangels und unvermeidlicher üangeranotb eine zu- 
stimmende Erklärung der Offlciere. v. Eftrold, Com- 
mandant des 7. Fasilier-Regiments, votirt© alS jüngster 
General zuerst und sprach sich dahin aus, „dass die 
Evacuiiung (der Festung) und Ketraitc in die Mittelpfalz 
nicht zeitig gomig vorgenommen werden könnte.« Diesem 
Votum tiaten die andern Offlciere bei. So wenigstens 
hat de la Motte die Sache dargestellt. Inwieweit diese 
Schilderung richtig ist, Hlsstsich mit vollkommener Sicher- 
heit nicht erweisen, da das wichtigste T^eweisstück, das 
Protokoll des Kriegsraths, in Jonen Tagen spurlos ver- 
schwand-^ wie es scheint nicht ganz zufällig, da wenigstens 
schon drei Wochen später die Offlciere gegen de la Motte's 
Darstellung protestirt häben. So viel seheiQt siober zu 
sein, dass Freiherr von Dallwigk unt^ Beistlmmunf der 
übrigen den de la Motte'schen Plan dahin modifidrte, 
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dass vor seiner Aiisnihruiifj orst noch dringendere Noth 
eiritieten müsse. 

Den Truppen wurde vorläufig nur der Befehl gegeben, 
die Effecten zu packen und sich marschbereit zu halten. 

Inzwischen begann es in der Stadt durch die allmählich 
einrückenden Oesterreicher immer lebhafter zu werden; 
diese wurden in Bürgerliilusorn untergebriiclit , da die 
Kasernen durch das Hinzukommen der Jülicher Gar- 
nison hinreichend gefilUt waren. Freilich verli^ damals 
auch Mancher die ätadt aus Furcht vor dem, was kommen 
Würde. 

Schon recht bald sollten die Zurdckbleibendcn die 
Schrecknisse des Krieges zu f(ihleii bekommen. Die 
Franzosen hatten gicicli, nachdem sie an den Riiein ge- 
langt waren, begonnen, am Ufer Batterien zu errichten. 
Vielleiciit um diese Arbeiten zu decken und gleichzeitig 
allerhand Schaden anzurichten, oder auch um zu reizen, 
unterhielten sie fortwährend ein Kleingewehrfeuer. Der 
östcrrcicliische General meinte schliesslich, als die Mel- 
dung eintraf, dass bei Kaiserswerth infolge dieser Plän- 
kelei ein Tlieil des Civilarchivs untergegangen sei, es 
mtlsse etwas dagegen geschehen, und bat de la Motte, 
das Rheinthor öffnen und einige Geschütze pa^iren zu 
lassen, mit denen er den Feinden das Handwerk legen 
Wollte. De la Motte, der seiner Artillei-ie strengsten 
Befehl gegeben hatte, ohi;e vorausgegangene Feindselig- 
keiten der Franzosen keinen Schuss abzugeben, rieth 
davon ab, weil es für die Stadt böse Folgen haben könne. 
Kerpen bestand jedoch auf seinem Willen und Hess in 
der Morgenfrühe des 6. October zwei Geschütze auf das 
Rheinwerft in der Nähe des Rheinthors aufpflanzen und 
einige Schüsse abgeben. 

Diesen überflüssigen und scheinbar bedeutungslosen 
Schüssen schreibt die Tradition eine ganz besondere Wir- 
kung ZQ. Durch sie sollen, wie man sagt, die Franzosen 
In ihrem Vergnügen, in Obercassel einen Freiheitsbaum 
aufzurichten, gestöit und ein Offizier getödtet worden 
sein. Der französische Commandant in Neuss habe auf 
den Bericht von diesem Ercigniss geäussert : „So, die 
geben uns ein Frühstück, da wollen wir ihnen diesen 
Abend ein Nachtessen zubereiten";») und so hAtten denn 
auch am Abend desselben Tags die Franzosen begonnen, 
aus vielen Feuei Schlünden die unschuldige Stadt Düssel- 
dorf zu bombardiren. 



') Sq berichtet der Stadtcommandant MSrcken die Aenssernng; 
die «ad«re FaBsang s. Jahrb. d. Dttsseld. Qe8ch.-Ver. UI (1888) S.414. 
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Gegen die Zuverlässigkeit der Tradition würde es aller- 
dings sprechen, d.ass sie Jene Schüsse nicht den Oeister- 
reichern, sondern den Kurpfälzern zur Last legt, während 
CS durch eine eingehende Untersuchung später erwiesen 
worden ist, daaa die Oesterreicher die Schuldigen waren. 
Auch erscheint es fast sondefbilr, dass die Leute, welehe 
Spaterhin Zengniss abgelegt haben ') über die Urheber der 
Schüsse, nicht auch etwas zu sagen wussten von einer 
8ol( lioii Wirliung, die von Düsseldorf aus bequem zu 
beobachten gewesen wäre. 

Es Ist begreiflich, dass der Sinn des Volkes sofort 

nach einer Lösiinf? dieses Rilthsels suchte, als welches 
die unvermutheto Roschicssuuf,' der harmlosen Festung 
DOsseldorf ersclK'itieu niusstc. Mit Rocht konnte man 
dieses Bombardetnent nur als einen Racheact betrachten 
und demgemOflS mit jenen Schüssen in utBächlichen 
Zusammenhang bringen. Diesen bald laut werdenden 
Anklagen gegenüber hatten sowohl der kaiserliche als 
auch der kurpfillzische General ein Interesse daran, die 
Folgen des thörichten Schiessens am Morgen des (i. October 
als geringfügig darzustellen. Nach der Meinung des 
Generals von Kerpen b^tte der Aufenthalt vieler und 
zwar hervorragender Emigranten in Düsseldorf die Re- 
publicaner zum Bombardement veranlasst. Andrerseits 
haben de la Motte und andere Officiere darauf hinge- 
wiesen, dass in so kurzer Zeit kaum eine solche Menge 
Schiessbedarf hätte zur Stelle geschafft werden können, 
und haben deshalb auf die schon länger vorhaadene Ab- 
sicht geschlossen. Doch lässt uns der dem französischen 
National-Convent gegebene Bericht*) kaum noch daran 
zweifeln, dass man auch auf feindlicher Seite keinen 
andern Grund zum Bombardement hatte, als die aus der 
Festung abgegebenen Schüsse. 

Es war !) Uhr Abends am 6. October, als die ersten 
Kanonenschüsse am jenseitigen Rheinufer fielen; de laMotte 
crtheilte sofort dem Artilleriehauptmann vSpeck den Befehl, 
von der Carl Theodor-Bastion aus das feindliche Feuer 
womöglich zum Schweigen zu bringen. Daran war Areilich 
nicht zu denken, wenn auch die kurpfälzische Artillerie 
die Nacht hindurch wacker arbeitete und etwa 120 Schüsse 
abgab. Die feindlichen Batterien waren zu gut verthcilt 
und zu stark besetzt, als dass Speck mit seinen Zwöif- 



') Gehelmsecretür Jansen, die Sehiffslente Wilh. Bender und 
Frau Hermann. 

*) ft6ini]pr«wii>B de rinden Monftwor. Tome SMl S. 90S. 
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pfiQndern etwas hätte ausrichten können. Berechnet doch 

cJo la Motte, wenn ;iuch viclloiclit (Ibcrtroibend, die Zahl 
der Iiis zum Endo des Bombardoincnts (7. Octoher Morgens 
'/o4 Uhr) in die Stadt {geworfenen naul)it/.en auf löOO! 
Man vergegenwärtige sicli das Bild: eine Festung im 
dichten Hagel feindlicher Bomben unterhält nur von einer 
Bastion aus ein schwaches Feuerl Die Landstande hatten 
wirklich recht : für dieses Militär war jeder Albus zu viel. 
Von den Ocsteri'eichern, obwohl sie Artillerie in der Stadt 
hatten, geschah niclits, um das feindliche Feuer zu er- 
widern; sie begnügten sich damit, Löschmannschaften zu 
stellen,, und thaten im Übrigen so, als ob sie die Sache 
ffnr nichts anginge. Hatte täan da nicht ftüf den Qe- 
danken kommen können, dass dies ein verabredetes Spiel 
war ? Denn die oesterreichcr waren es doch in erster 
Linie, mit denen dto firftozös^^e Repnblik Krieg fQbrte. 

Schon fast die ersten Schüsse hatten gezündet, und 
bald darauf brannte es an vielen Orten. Die kurpfälzische 
Infanterie! trat, auf den freilich vielfach schon von Oester- 
reichern angefilllten Alarmplatzen an und wurde grössten- 
theils zum Löschen commandirt. Das Kürassier-Regiment 
vertheilte sich während des Bombardements in der Stadt, 
und blieb auf Posten , um Unordnungen zu verhindern. 
Wie wenig ihm das gelungen ist, sollte sich nur zu bald 
herausstellen. Oesterreichische und kurpfälzische Soldaten 
und hergelaufenes Gesindel benutzten diese schreckens- 
volle Nacht zu allerhand Excessen, plünderten die von 
den angstvollen Besitzern verlassenen Wohnotigen aus 
und berauschten sich in den eröffneten Weinkellern. 

Während das Militär behauptete, die Civilbehörde 
hätte sich an den Löscharbeiten ganz ungenügend be- 
theiligt, hat der Düsseldorfer Magistrat spater geäussert, 
die Bürger wären beim Löschen gar nicht von den Sol- 
daten unterstützt, sondern von diesen sogar mit Stock- 
schlägen tractirt worden. Wem von beiden Theilen hier 
Glauben beizumessen ist, wird sicii niemals mit Sicher- 
heit feststellen lassen. Fraglos konnten einem solchen 
Feuer die damaligen Ldschanstalten tlberhaupt niefat ge- 
wachsen sein, um so weniger, als ein widriger Wind die 
Feuersbrunst vergrösserte. 

De la Motte selbst war völlig verwirrt durch die 

kritische Lage und hatte, wie er spater auch eingestand, 
ganz und gar den Kopf verloren. Der auf Hauptwache 
commandirte Hauptmann von Oyen hatte wiederholt zu 
ihm geschickt, um ihn auf den immer weiter um sich 
greifenden Schlosabrand aufmerksam zu machen, hatte 
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aber stets zur Antwort erhalten, or solle es nur brennen 
lassen; schliesslich als der Aufenthalt in der Ilauptwache 
durch den Qualm unertr;ljL,'lich und durch das vom Wind 
genährte Feuer gefahrvoll geworden war, hatte er auf 
erneute Anfrage die Weisung bekommen , sich „nicht 
braten zu lassen", sondei'n in der Richtung nach dem 
Rathhaus abzurücken. Die Aufgabe wai' dem alternden 
General völlig (iber den Kopf gewachsen. Statt mit 
offenem Blick und Geistesgegenwart das Nächstliegende 
kräftig zu erfassen, sann er nur darüber nach, ob jetzt 
wohl der gefahrvolle Moment gekommen sei, der im 
Kriegsrath als Veranlassung zum Abmarsch vorausgesetzt 
worden war. 

Er war sich noch nicht recht klar darüber, was er 
zu thun habe. Zu den Kaiserlichen hatte er nach dem, 

was er gehört und gesehen, wenig Zutrauen. I<]s schien 
ihm sehr fraglich, ob sie den Franzosen den iilieiniU)er- 
gang wehren könnten und wollten. Wie es vor .lülich 
zugegangen war, davon erzählten die österreichischen 
Officiere selbst wenig erbauliche Stücklein. Warum dort 
Clerfayt nicht attaquiren liess, hatten sie nicht begreifen 
können, da bei der Unordnung des Feindes ein Erfolg 
sicher zu sein schien. Und so hatte dci' Feind sich in 
Ruhe sammeln, formiren und zum Angritt' bereit machen 
können. Hatte man Maas und Roer nicht behauptet — 
würde es denn mit dem Rhein anders sein? In diesem 
Misstranen wurde de la Motte noch bestärkt durch folgendes 
Erlebniss. 

Er hatte sich, als der öchiessvorrath auf der Carl 
Theodor-Bastion zu Ende ging, zum General von Kerpen 
begeben und ihm diese Situation mitgetheilt. Der kaiser- 
liche General erwiderte trocken, „er hätte keinen Auf- 
trag, die Festung zu vertheidigen, sondei n nnv die Passiigc 
über den Rhein zu verhindern, mithin könnte es ihm 
gleichgültig sein, wenn die Stadt zum Schutthaufen gemacht 
würde, denn in dem Fall hätte er doch eine bessere Aus- 
sicht, den Rhein zu vertheidigen.«^) 

De la Motte und auch der ihm in der Anciennetät 
am nächsten steheude Offleier, Generalmajor Prinz Moritz 
von Isenburg, hielten es nicht für unmöglich, dtm die 
Franzosen zwischen Düsseldorf und Wesel über den Rhein 



') Ich würde diese Aeusaerung für eine Phantasie de la Motte's 
lialten, wenn dieser sie nicht auch in einem Schreiben an den einige 
Tage spttter in Dttaseldorf eintreffenden k. k. Oenerallieutenant 
V. Werneck ervUint hatte, worauf koine Beriobtignng erfo^^t iit. 
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fingen. Für diesen Fall war eine Retiradc dci' Kaiser- 
lichen in der Kichtuiii;- auf Cöln wahrselieiiilicii , der 
Hückzug der jüHch-bergischen Truppen in die Mittelpfalz 
aber abgeschnitten. Dass oberhalb Düsseldorfs seitens 
der Franzotten keine Anstalten zum Uebergang gemacht 
Wurden, konnten dagegen die während dieser Nacht 
bis in die Gegend von Grimmlinghausen am Rheinufer 
patrouillireiulen Soldaten melden. 

Der Stadtcommandant General von Märcken drang 
in dieser Nacht wiederholt in dd la Mott6, einige Trom- 
peter an den Feind abzuschicken, um diesem die Situation 
War zu machen. Er drückte sich dabei wohl nicht deut- 
lich genug über seine Absicht aus, denn sowohl de la 
Motte als auch Isenburg verstanden den Voi-sc;hlag so, 
'ds solltci man den Franzosen eine ('onvention anbieten, 
Worauf sich beide natürlich nicht einlassen konnten und 
Wollten. Auch Freih. v. Dallwigk hatte darauf hin- 
gewiesen, dass ohne Kerpens Vorwissen in dieser Kich- 
tung nichts unternommen werden dürfe. 

War sich nun de la Motte noch nicht klar darüber, 
ob jetzt der Beschluss des Kriegsraths ausgeführt werden 
müsse, so wäre es wohl das einfachste gewesen, noch- 
Qials mit der Generalität sich zu benehmen, i) 

Hier hätte er diesmal vielleicfat doch eine andere Meifitong 
zu hören bekommen, denn soviel ich sehe, stimmten ausser 
ihm alle Generäle und Obersten darin üherein, dass sie die 
Noth noch nicht für so gross hielten, nni einen Abmarsch 
^er Garnison rechtfertigen zu können. Da sie nun aber 
nicht gefragt wurden, glaubte auch keiner der Herren, 
auch nicht der gar so tadelsüchtige v. Dallwigk, sich 
Verpflichtet, dem Commandeur, als er nun wirklich den 
Ahmarsch befahl, ernstliche Vorstellungen zu machen, 
■^io haben sich später durch die Behauptung zu entschul- 
"^igon gesucht, de la Motto würde auf solche Vorstellungen 
^och nichts gegeben haben, weil er bei jeder Gelegenheit 
eeftussert habe, er sei Chef und Commandant und sei mit 
Seinem Kopf für seine Refehle verantwortlich. 

Diese Eigenschaft des alten Ilei rn zugegeben, die er 
mit nur allzu vielen an ähnlichen verantwortungsvollen 
Posten Befindlichen, ihnen aber nicht Gewachsenen, theilen 
^ürde, könnten jene doch nicht von der Verpflichtung 
^eigesprochen werden, im Nothfall den Mund aufzuthun. 
Mochte eine Vorstellung und Warnung bei de la Motte 



') In seinem Bericht rom 11. October 1794 hat de la Motte es 
^trkUtsh so dargestellt, als sei noch ein Krieg;srath berufen vorden, 
«Uf dessen Drängen hin er sich snm Abmarsch entschlossen hätte. 
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erfolgreich sein öder nicht — darauf kätn es nicht an. 
Dass die Herren eine solche (Iberliaupt nicht, versucht 
haben, macht sie zu moialischon Mitschuldigen ihres 
Coramiindiintcn. Allerdings inocdilcn Ja auch den einen 
oder andern die Gesinnung entschuldigen. So hat Isen- 
burg später geäussert, naoh seioem Gefühl von Dienst 
und Subordination würde er „es nie gewagt haben, seinem 
Vorgesetzten ein Vertrauen zu versagen, das diesem von 
höchster Stelle uiifiiiKcsc'lirjinkt zu thcil i;(!\vorden sei." 

Dass durch das Honihardeinent ein zwingender Grund 
für den Ausmarsch der (l/irnison aus I3üsseldorf nicht vor- 
lag, musste de la Motte später selbst eingestehen ; zu seiner 
Entschuldigung hat er dann behauptet, die Soldaten hätten 
ihre Posten verlassen und die Regimenter ihre EfTectcn 
.schon fortgeschickt gehabt, und duich diese beiden Tliat- 
sachen habe er si(;ii in seiiHir Kopflosigkeit bewogen 
gefunden, den Entscliluss, in Düsseldorf zu bleiben, wieder 
autzugeben. Abgesehen davon, dass beide Gründe nicht 
hinreichen würden den Entschluss des Generals zu recht- 
fertigen, dürfte es nothwendig sein zu fragen, inwieweit 
jene Hehauptungcn auf Wahrheit beruhen. 

Dass die Wachen ihre Posten verlassen hätten, be- 
haupteten ja allerdings auch die Düsseldorfer Bürger. 
Aber wer hatte die Wachen dazu veranlasst V 

Ausser der Hauptwache kommen die Wachen auf 
den vier Thoren, auf der Berger Barriöre und auf der 
Extension in Betracht. Wie es auf der Hauptwache 
zugegangen vvai', höi'tcn wir schon; dort hatte schliess- 
lich früh f) Uhr Hauptmann von Oyen von de la Motte 
die Weisung erhalten, abzumarBchlren, wenn er sich nicht 
mehr halten könne. 

Hierdurch war nun die meiste Verwiri'ung angerichtet 
worden bei den übrigen Posten, die durcli 1 ioiensagen 
etwas von befohlenem Abmarsch vernahmen, und, über 
ihr weiteres Verhalten unklar, zur Hauptwache geschickt 
hatten. Noch dazu hatte Hauptmann v. Oyen jene Weisung 
nicht nur auf sich bezogen, sondern auch auf die übrigen 
Wachen und hatte dementsprechcnde Auskunft ei'theilt. 
So war es gekommen, dass die ^Vachen auf dem Flinger- 
thor, Bergerthor und Peiger-Bariiöre abmarschirt 
waren. Auf der Ex tensions wache befand sich Haupt- 
mann Ilochmuth. Wie er erzählt, war de la Motte mit 
seinem Adjutanten Duprat dort erschienen und hatte 
gefragt: „Sind Sie noch da? Lassen Sie Ihre Posten 
einziehen und marschiren Sie ab. Die andern Wachen 
sind ja schon fort, wie ich befohlen habe." Dass hier 
der Commandant wirklich selbst den Befehl zum Abmarsch 
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ertheilt hiitte, ist durcli mehr als ein Zeiigniss erwiesen 
worden. 

Infolge einer Mittheilung der Extensionswache en tscbloss 
8ich 6 XThr Morgens auch dfe Mannschaft auf dem Rhein* 

thor zum Verhis.soii dos Postens. 

Am längsten blieb eins llatingertlior bewacht. liier 
comniandirto der Untcrlieutenant A. v. Klaeber, ein 
geborener Düsseldorfer; ihm sagte bei Tagesanbruch ein 
Vorübergelu iider Corporal: ^H^rr Lieutenant, alle Wachten 
gehen ab, und die Garnison marschirt aus." Verschiedene 
Gefreite, die Klaeber nun zur Hauptwache schickte, 
blieben aus — ein Beweis, wie mangelhaft die Disciplin 
gewesen sein muss. Endlieh kam einer mit der Meldung 
zurück, die Hauptwache sei leer, weder der Hauptmann, 
noch de la Motte oder Märcken seien zu finden gewesen. 
So entschloss sich denn Klaeber, als ea 7 ühr geworden 
War und die ganze Mannschaft die Stadt bereits verlassen 
hatte, mit seinen Soldaten zum Abmarsch. 

Wir sehen also, ohne de la Motte's Wissen hatten 
doch nur einige Wachen ihren Tosten verlassen ; die 
Aeusserung des Q^erals bei der li^xtensionswache lässt 
vermutben, dass er mit dem Einziehen der Posten ein- 
verstanden war. 

Wie steht es nun mit dem andern Ereigniss, das 
de la Motte als Veranlassung zum Abmarsch nennt? Der 
General hatte am Flingerthor erfahren, dass schon viele 
Fuhren mit militärischen Requisiten u. a. die Stadt ver- 
lassen hätten. Sr beauftragte sofort einen Ordonnanz- 
Offlcier, Lieutenant Eisenberg, diesen Fuhren Halt zu 
gebieten. Unweit Grafenberg, bei Zoppcnbrück, holte 
Eisenberg das Fuhrwerk ein ; er sah zwar, dass 
Kranke auf den Wagen lagen, vcrsilumte es aber, sich 
^eftau darüber zu orientiruii, ob es sich nur um Lazareth- 
&ansport oder aber um Regimentsfi^iren handelte. Offen- 
bar war auch er von der allgemeinen Verwirrung ange- 
steckt worden, sonst hatte es ihm doch ein Leichtes sein 
müssen, seinem General genauen Kapport zu erstatten. 
Trotzdem ei' dem Transport Halt geboten hatte, bewegte 
sich dieser weiter vorwärts, was dem Ordonnanzofficier 
einen Verweis sstizog. Es erging nun ein neuer Befehl 
de la Motte's an den Wagenzug, Halt zu machen oder 
mindestens sich so zu ordnen, dass die Passage auf der 
Strasse möglich wurde. 

Wer jene Fuhren abgeschickt hatte, ist auch durch 
die spätere Untersuchung nicht ans Licht gekommen. So 
viel aber dürfte gewiss sein, dass de la Motte, wenn er 
ernstlich die Absicht gehabt hatte, in Düsseldorf zu bleiben, 
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wohl Mittel besessen hätte, den Transport aufzuhalten 
oder zurückkehren zu lassen. 

Kurzum, de la Motte wollte den Abmarsch der Garnison 
und hat ihn auch durchgesetzt — freilich in einem Momente, 
da dieser Abzug auf die Borger sowohl wie auf das 
fremde Militär den schlechtesten Eindruck machen musste. 

Nachts gegen 2 Uhr war den kurpfälzischen Truppen 
vom Provincial-Conimando der Befehl gegeben worden, 
die bereits verpaclsten Requisiten aus den Kasernen aufs 
Glacis zu schaffen. Dieser Beffehl scheint nur zum Theil aus- 
geführt worden zu sein, da notoriscli der grösste Theil der 
Requisiten in den Kasernen zuriickblieb. Noch schwieriger 
war es, dem nun folgenden Befehl, die Reciuisiten aufzu- 
laden, nachzukommen, da es vollständig an P'uhrwerk 
fehlte. Die meisten Karrigen waren in den letzten Tagen 
von den Civilbehörden und vom Icaiserlichen Militär in 
Anspruch genommen worden und grösstentheils noch unter- 
wegs. So wurden die Regimenter angewiesen, Pferde zu 
acquiriren, wo sie welche fanden, und jede Rücksicht bei 
Seite zu setzen. Natürlich fanden sich nur wonige und 
80 musste das meiste zurückgelassen werden. 

Gegen 7 Uhr früh hatte schon fast das ganze kur- 
pfälzisehe Militär Düsseldorf verlassen; nur Hauptmann 
Speck mit seiner Artillerie-Compagnic war dort zurück- 
geblieben, da ihm kein Befehl zum Abmarsch zugegangen 
war.') Die Truppen begaben sich über den Wehrhahn 
auf die nach Elberfeld führende Strasse. Der Marsch 
verlief in aller Ordnung, aber die Mannschaft war durch 
die Anstiengungen der Nacht, besonders auch durch die 
Wirkung starker Getränke sehr ermüdet, und so langte 
sie erst spät Abends in Elberfeld an. 

De la Motte war in einem Wagen im Laufe des Vor- 
mittags seinem Heere nachgefolgt. — 



Die dem Militär übeihaupt abgeneigte Stimmung der 
Bürgerschaft machte sich nach dem Auszug der Garnison 
in allerhand fabelhaften Erzählungen und Anekdoten Luft. 

Die Schrecknisse der Bombardementsnacht gaben der 
Phantasie reichliche Nahrung und liessen alles schlimmer 



•) De la Motte vergass ihn völlig; erst als Speck am 12. Oktober 
um Verhaltungsmassregeln gebeten hatte, wies er ihn am 14, an, 
Düsseldorf zu räumen. Damit wurde Ri^eieti der Wian«di dea 
kaiserlichen Generals t. Werneck, über dielrarpftlBlselie Artnierte> 
Compagnie yerfttgen su kSnnen, abgelehnt 
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erscheinen, als es vielleicht thntsächlich war. So erzählte 
man von de la Motte, er habe Bürgern, die um Lösch- 
mannschaft fflr das Schloss gebeten hatten, zugerufen: 
»Lasst es nur brennen!" Ja, als man von dem vierspännigen 
Packwagen, der vor dem Hause des (Jeiicrals hielt, zwei 
5'f('i-(l(! abspannen wollte, um ein I^öschrass bis ans Schloss zu 
fiUiren, habe dei' grimmige alte Herr zum Fenstei' heraus- 
gerufen: „Was scheert mich das kurfürstliche Schloss? 
Ich habe die Pferde für meine eignen Sachen nöthig!" 

Wie es aber an jenem Morgen des 7. October in und 
hei Düsseldorf aussah, das hat der General selbst in fol- 
gender drastischen Weise geschildert: „Des Morgens 
War die Scene schröcklich und herzerschütternd; die 
ätadt war öd und desert, die Flamme wütbete noch im- 
^rhin Ton allen Seiten, die Einwohner floben ohne 
Ordoung mit RQcklassung ihrer Habseligkeiten. Mit Ver- 
ftlischung aller Stände von der ersten Klasse bis zur 
niodi-igsten sah man in dci' raulicn Witterung halb 
lackende Weiber mit ihren Kindern auf dem Arm, ({reise 

Kindbetterinnen zu Fusse balbtodt die C'haussce im 
Koth waten und bin und her niedertallen." Auch von 
anderer Seite wird es bezeugt , dass viele Bürger sich 
flach Derendorf und in andere nahe gelegene Ortscliaften 
fliic.litoten, aus Furcht, die Scluecken der überstandeiien 
Nacht möchten sich wiederholen. Sic ahnten wolil uic'ht, 
dass sie bei ihrer KUckkehr die Wohnung vaudaüsch 
Verwüstet wiederflndeD würden. Wie es z. B. bei der Plün- 
derung der Oberkellnerei in der Liefergasse zuging, das steht 
ausführlich in den Acten zu lesen; hier wollen wir uns mit 
solchen „Kleinigkeiten" nicht weiter aufhalten, sondern 
lieber die grossen Verluste ins Auge fassen, die der 
Jlscua erlitten hatte durch das Bombardement und den 
Aosmarsch der Garnison. 

Die Kopflosigkeit und Uebereilung de la Mottös kostete 
der Kriegskasse mehr als hunderttausend Thaler, da die Zahl 
der zurückgebliebenen Ke(|uisiten und Ktt'ecten sehr be- 
deutend war. Manches Regiment hatte aus Mangel an 
Vorspann nichts retten können, als was die Soldaten 
Serade auf dem Leibe hatten. Auf diese Weise war auch 
'^och das aus Jülich Gerettete dem Verderben geweiht 
■""^orden. Dort hatte man infolge des guten Einvernehmens 
''wischen den Kaiserlichen und dem Jülicher Coniman- 
datiten Freiherrn v. Dallwigk vieles bei Zeiten in Sicher- 
heit bringen können. Schon am 30. September war aus 
Jülich ein Transport mit 2944 Gewehren, verschiedenem 
Geschütz und Munition nach Düsseldorf abgegangen. (Ein 
Beweis mehr für die Vermuthung, dass schon vor dem 
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Gefocht am 2. Octobor der IJückziifj bis hinter den Rhein 
bei d(!n Kaiserlichen Ijcsciilossene Sache war!) Viele üe- 
scliütze inussten freilich doch noch aus Mangel an Vor- 
spann in Jülich zurückbleiben. ') 

In dem sogenannten Rosenthaler Schoppen hinter der 
grofiBen Kaaerne in Düsseldorf hatte man die von den 
JüUcher Offleieren geflüchteten Mobilien untergebracht. 
Hier wurde eingebrochen und alles entwendet. Ebenso 
ging es mit dem Artillerie-Magazin, aus dem die Ordres- 
BUcher, Zeughaus-Rechnungen u. a. Briefschaften der JU- 
licher Garnison gestohlen wurden. 

Der in Düsseldorf zurückgebliebene Artüleriehaupt- 
raann Speck^) sorgte soviel als möglich für Rettung des 
noch Vorhandenen, hatte aber zu wenig Leute, um allem 
Unfug steuern zu können. So kam er zufällig dazu, wie 
Montur-Requisiten und iiett Fournituren von den Mann- 
schaften des k. k. Regiments Joseph Colloredo aus den 
Kasernenfenstern hinausgeworfen wurden; das Wenige, 
was eich noch in den Kammern befand, konnte er eben 
noch durch eine Beschwerde beim Obersten Jenes Regi- 
ments retten. Dieser verbot freilich sogleich bei Todes- 
strafe, das Mindeste zu entwenden, hat es aber doch 
nicht verhindert, dass ein Bataillon seines Regiments 
zusammen mit dem Regiment Wenkheim auf vier Wagen 
viele kurpfälzische Feldrequisiten, Monturstücke und 
Bagage (etwa 200 Zelte!) nach Duisburg entführte.») 

Das Schlimme war aber, dass das geeignete Per.sonal 
(wie z. B. Zeuganits-Verwalter Wal ch u. a.) im kritischen 
Moment nicht zur Stelle war, und dass eine förmliche 
Uebergabe aller noch in Düsseldorf befindlichen Militär- 
efTeoten dor^h de lä Hotte's Uebereilung nicht stattge- 
funden hatte. Dieser hatte allerdings den kaiserlichen 



') H „mfitallene" und 78 eiserne Kanonen, 18 eiserne Mörser, 
1440 Centiicr Pulver, 34000 Stück scliarfe Oewehrpatronen und 6200 
Batterie-Patronen, Kartütsclxin n. dgl. 

') Speck, der sich früher als „ein sehr g-eschicktcr Mecha- 
nicus" Verdienste um die OiesKer- und Stückhohrerei erworben 
hatte, wurde infolge seiner TliHtigkeit während dos I3ombardement8 
und nach dem AuimarBch der Garnison vom Präsidenten des MUn- 
ebener Hofkriegaraths Fttrst Frindrich von Isenburg dem 
Kurfürsten zur Belobigung vorgeschlageu. Carl Theodor lieas 
ihm Tersichem, dass man ihn bei nächster Oelegenheit befördern 
würde. 

") 1795 entschlosB sich auf Intervention der IcurpfälzlscheD 
Civil- und Hilitilrbehörde der Oberst des vac. Wenkheimschen 
Infanterie-Regiments Ulrich v. Adelstein, diese Requisiten mit 10S& fl> 
20 kr. zn vvggütea. Man nahm die geringe Summ« au, um wai 
Ornnd der Quittung auch das Regiment Golloredd siuf Zahlung 
vemnlassen zu können. 



/^^^ Universitäts- und 

Landesbiblitiihek Düsseldorf 



I)a8 liombanlciiioiit Dilsseldorl«. 



35 



General von Kerpen gebeten, von dem vorräthigcn Pulver 
gegen Ausstellung einer Quittung Gebrauch zu maohen 
und eine Schildwache davor zu stellen, hatte ihm auch 
die metallenen Stücke zur freien Disposition überlassen. 
Aber den ganzen werthvollen Inhalt der Kasernen und 
Schuppen zu übernehmen, weigerte sich Kerpen und ver- 
sprach nur, Posten vor die Magazine zu stellen. 

In welcher Weise dieses Verprechen durch die öster- 
reichiselien Truppen eingelöst wurde, ist schon aus dem 
vorhin berichteten Verfahren der Regimenter Colloredo 
und Wenkheim zu ersehen. Genaueres hören wir darüber 
aber noch durch den vom l.'i. kiirpfälzischen Füsilier- 
Regiment zur Bewachung der litlecten zurückgelasseneu 
Lieutenant Höcker. Dieser berichtet, wie eine kaiser- 
liche Wache von etwa vierzig Mann die Posten in der 
Kaserne besetzt habe mit dem Bedeuten, dass sie von 
nun an Wache halten, ihn also ablösen wollten. In dem- 
selben Augenblick fielen diese Leute aber über die im 
Kasernenhof zum Aufladen fertig liegenden Eftocten des 
4. FUsilier-Regimenta her, plünderten sie und antworteten 
m{ Höckers Vorstellaogen mit Insulten, die ihn schliesslich 
zwangen, seinen Posten zu verlassen und dem Regiment 
zu folgen. 

So waren denn eine Unmenge kurpfillzischer Requi- 
siten die willkommene Beute der Oosten eicher geworden, 
die diese vor der Hand auch mit aller Zähigkeit fest 
hielten. Mehrfach wurde von kurpialzischen Regimentern 
der Versuch gemacht, das Verlorene wieder zu erhalten, — 
doch vergeblich. Es kam vor, dass der Zutritt zur 
Ff^tung ihnen überhaupt verwehrt wurde. Wer aber 
länlass erhielt, der wurde Zeuge von Plünderung und 
Verwüstung. So fand der Zeugamts- Verwalter Hauptmann 
Walch, als er am 9. October sich aus Elberfeld nach 
Düsseldorf begab, den Artillerieschoppen erbrochen und 
kaiserliche Dragoner vom Graf Latourschen Regiment 
unter dem Befehl eines Officiers damit beschäftigt, eine 
Anzahl kurfürstlicher Requisiten aufzuladen. Sofort pro- 
testirte er gegen dieses Verfahren und forderte Vorweis 
des Befehls. Aber der kaiserliche Officier erwiderte, es 
sei Generalsbefehl, man würde Quittung darüber aus« 
stellen, und — vorschwindet mit den aufgeladenen Sachen 
80 schnell als möglich. 

Das Düsseldorfer Hauptmilitarlazareth, in dem noch 
^ 4. October 48 Verwundete aus verschiedenen kaiser- 
lichen Regimentern aufgenommen worden yra,rm, eihiett 
Jetzt zum Dank trotz aller Bemühungen die zurückge- 
bliebenen Requisiten nicht wieder. 
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In anderen Fällen wieder verschuldete es die Säumig- 
keit des Provincial-Commaudos, dass viele Effecten in 
der Verwirrung abhanden kamen ; es blieb durchweg 

dnii ninzeliien Rcfcimontern überlassen, zu retten, was 
noch zu letten war, während es doch Pflicht de la iMottes 
gewesen wäre, sofort die entsprechenden Anordnungen 
von Klberl'eld aus zu treöen und den General von Kerpen 
über die Thfttigkeit der beorderten Wachtposten auf- 
zuklilren. 

Weit betiiichtlichcr noch, als der durch den über- 
eilten Ausmarsch der rjarnison verursachte kSchaden, war 
der durch das Bombardement angerichtete. Er wurde 
zunächst auf 300000 Thaler, später aber auf reichlich 
das Doppelte veranschlagt. Etwa 230000 Thaler betrug 
allein der durch den Schlossbrand hervorgerufene Verlust. 
Das Bombardement hatte das Schloss seines Daclies und 
aller Gebälke beraubt ; der nördliclie wie der (istliche Flügel 
fielen vollständig in sich zusammen, vom westlichen und 
sadlichen Flügel sowie vom Keutmeistersthurm blieben 
nur die Mauern und Gewölbe stehen, wahrend das Innere, 
die zum Theil sehr werthvolle Einrichtung, vom Feuer 
verzehrt wurde. Auf diese Weise sind auch alle die 
Geniäldt! zu Gi'unde gegaiij^eii, die in den St;hlosszimmcrn 
hingen. Sie repräsentirten einen Werth von löOOO Reichs- 
thalem. 

Das Galleriegebäude blieb glücklicherweise verschont, 
sonst wäre vermuthlich von der Bibliothek ebensowenig 
gerettet worden, wie von dem Setalossraobillarr*) 

Die erste Bombe hatte im grossen Marstallgebäude 
an der Mühlenstrasse gezündet. Mit Ausnahme des heute 
nü(;h stehenden Präsidialgebäudcs ging dieser ganze um- 
fangreiche Complex in Flammen auf. 2) Ebenso brannte 
das Cölestinerinnenkloster auf der Ratingerstraase voll- 
ständig nieder, während von der Klosterkirche nur das 
Dach von den Flammen vernichtet worden war. 

Von fiscal ischen Gebäuden erhielten noch mehr oder 
minder schlimme Beschädigungen das Exjesuitencolleg 
und Seminar (also das heuti^fe Regierungsgebäude), die 
Jesuitenkirche, die Oberkellnerei, das Kanzlei- 
gebäude auf dem Markt, das Knaben- oder Pagen- 



') Während des Brandes waren aber doch verschiedene Büc-lier 
(laut Inserat des Bibliolheks Secretärs Brewer in den Wüchent- 
lieheTi Naclirichten'i ahhanden gekommen. 

') Hierbei wurden 8800 Ctr. Heu vernichtet, fiir jenen Augen- 
blick ein besonders unangenebmer Verlast. 
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haus und die Wohnung des Hofcaplans an der Krämer- 
strasse, das Cameralhaus genannt zum Namen Jesu in 
der Altestadt, sowie das Inspectorshaus im Hofgarten.') 

Von den etwa zwanzig Privathäusern, die gleichfalls 
Opfer des Bombardements wurden, nennt ein damals von 
einem Minoriten in lateinischen Distichen verfasstes Ge- 
dicht die Häuser des Grafen von Schellart-Obbendorf 
(Haus zum ,:;oldeiieii Einliorii in der Ratingerstrasse), des 
Qeheimraths von Buininclc (am Friedrichsplatz) und das 
von Palmersehe Haus in der Neubrttcie8ti*a8lte. 

Es ist demnach wahrscheinlich, dass die Beschiessung 
sich fast nur auf diesen ältesten Theii der Stadt erstreckt 
hatte; das crkl;ir( sich wicdcn iuii dadur(;li, dass das Schloss 
den Hauptzielpunkt der feindlichen Geschosse bildete, s) 

ünd Mer hat, wie wie schon erwähnten, das Bom- 
bardement die verheerendsten Wirkungen hinterlassen. 
Der alte, immerhin imposante Bau war so zugerichtet, 
dass ein Sachvoi'stäiidigcr, llofbaiiiiieister Iluschhcrf^er, 
sich bald dabin äusserte, es wäre das beste, die ganze 
Ruine zu beseitigen und ein neues Wohnhaus für den 
Landesherrn zu errichten; doch dürfe 69 nicht auf den 
alten Fundamenten geschehen, weil diese dnreh den Rhein 
schon zu viel gelitten hätten.^) Diese Ansicht hat sich 
allerdings als irrig erwiesen, da jene Fundamente bisher 



■) Gflnaueies tlber diese Be8cbltdig:iiogen findet man in der Bei- 
lage No III B. 

') Abgedruckt Jahrb. des Dttsseld. O. V. IX. S.278 ff. 

') Dä8 brennende Schloss und die über den Rhein fliegenden 
Bomben mit langem Feuerschweif hat ein Maler jener Zeit, wenn 
Dicht gerade künstlerisch, so doch drastisch dargestellt; das Bild 
befindet sich im historischen Museum zu Dttsseldorf. 

*) Bericht Husch bergors an die Hofkammer vom 17. März 1705. 
(St,-A. Düsseldorf. Jülich-Borg. Städte. Düsseldorf Nr. 80.) Schon 
17H4 hatte man vor dem AiiCbnicli des Khc.ines gefürchtet, da.s 
Hliciiicia könne di(! an allen Sciti ii vom Dach bis zu den Funda- 
fnenteii geborstenen Gemäuer des Schlosses boBchädigen oder g-ar 
einreisson. Eine Commission wurde damals eingesetzt, um Vor- 
schläge zur Beseitigung lior Gefahr zu entwerfen und die Ursachen 
des schlechten Zustandes des Gemäuers anzugeben. Geg(ni die 
Qefahr konnte damals nichts vorgenommen werden; als Ursache 
der vielen Bisse wurde der schlechte Zustand der Fundamente und 
Qas viele Dorebbrechen and Verändern der innern Scheidemauern 
angegeben. Die Commission ateUte fest, daas d«r Bhein tiefer sei 
als die Fundamente, unter denen itamer bei sebneilem Sinken des 
Rheins nach einer Utbrnehtremaiang einiger Grund mit wegge- 
spült worden sei. Bei der geringsten Erscntttterong mnsste sieh 
also das Oeniaer setzen und dadurch Bisse veranlassen. Um dem 
vorzubeugen, tUIlte man die SchlossgrKben aus und begann einige 
('«wölbe ganz ausanmauem. 
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noch niclit haben boscitif^t wf^rden können. Darin aber 
stimmten alle Sachverständif^en übeiein, dass die gefähr- 
lichen, grösstentheils geborstenen Miiuern, besonders des 
oberen Stockwerks, entfernt werden mUssten. Und in 
diesem Sinne ist spftter die nothdürftige Bestaurirung des 
Gebäudes erfolgt. 

Durch das Bombardement musste es Jedem klar ge- 
worden sein, dass Düsseldorf seine Rolle als Festung 
ausgespielt hatte. Die Garnison hatte sich unfähig er- 
wiesen, die Stadt zu vertheidigen, und die exponirte Lage 
am ßbelDj die nur, wie Kurfürst Johann Wilhelm richtig 
erkannt hatte, durch ein Dfisseldorf gegenüberliegendes 
Fort weniger gefahrvoll hätte werden können, hatte das 
Verderben eines grossen Thcils der Stadt veranlasst. 
Den Ständen von Jülich-Berg war die grosse Ausgabe 
für das zwecklose, weil untaugliche Heer und für die 
ebenso nutzlosen Festungswerke schon längst ein Dorn 
im Äuge. Man konnte es ihnen kaum verdenken, dass 
sie jetzt über den erbrachten Beweis der Richtigkeit ihrer 
Ansicht triumphirten und eine gründliche Aenderung 
dieser Verhältnisse verlangten. 
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IT. Bedrficknnp: <1eH l)eri;isc}ien Landes dnreh Aster* 

reicliische KiiKiuartieruiij;. 

„Der allf?em(>.mc Zwock und die Deckung dos dies- 
seits Rheins i,'olcgeiicii Teutschliiiidcs und die duich den 
Rhein begränzte geographische Lage des Ilcrzogthums 
Berg machen dasselbe zum natürlichen Lagerplatz der 
k. k. Armee, aus welchem sie zugleich auch ihren ersten 
und dringendsten Unterhalt ziehen muss." So und ähnlich 
lauteten die wenig tröstlichen Eröflfnungen, die der kaiser- 
liche Gesandte, Graf von Westphalen, der Regierung 
des Ilerzogthums Berg in umfangreichen Denkschriften 
im Herbst des Jahres 1794 vorlegte. Anklagen und Forde- 
rangen bildeten den Hauptinhalt dieser bei der kurpf&Izi- 
schcn Regierung immer sehr ungern gesehenen Schrift- 
stücke. Hatto doch dieser Vertreter der kaiserlichen 
Regierung sich bis zu d(M- Behauptung verstiegen, die 
Hauptschuld an dem Zurilckweichen der österreichischen 
Truppen bis hinter den Rhein liege bei der kurpfälzischen 
Regierung oder deren Unterthanen in JiUicb, die der 
Armee nicht genug Lebensmittel geliefert hätten. Auf 
diese Weise liatte ei- wohl gehofft, die Herren in Barmen 
einzuschüchtern und gefügig zu machon. Als besonders 
politisch wird dieses Vorgchon allerdings nicht zu be- 
zeichnen sein gegenüber einer Regierung, die sich bewusst 
»ein könnte, ihre Pflicht gethan zu iiaben, und deren 
freundschaftliche Unterstützung eben jetzt erwartet wurde, 
da es galt, den grössten Theil der kaiserlichen Armee hier 
im Bergischen unterzubringen, mit Vorspann und Lebens- 
mitteln zu verseilen. Brauchte man auch nicht zu fürchten, 
dags diese Verpflegung ohne Entschädigung bleiben würde, 
BQ war doch die Frage nicht so leicht beantworten, 
auf welche Weise dte nöthigen KatoralHeferuDgen 
für so viel Mannschaften und Pferde beschafft werden 
sollten. 

Die bergische Regierung erklärte denn aucli un- 
umwunden, dass es völlig unmöglich sei, die Wünsche 
lach weiterer Verpflegung im Bergischen zu erfüllen. 
«Diesem Herzogthum fehlet es selbst an hinlänglichem 
Auskommen, das es hauptsächlich aus dem Jülichschen 
ziehen nuiss ; in den volkreichen Handelsstädten beginnt 
Würklich der Mangel, und für die pfälzische Garnison, 
die im Borgischen sich rückgezogen, äussert sich die 
Srosse . Beschwerniss den Unterhalt zu finden." Diese 
Örönde waren keineswegs aus der Luft gegriffen; sie 
beruhten auf der allgemein bekannten und nicht weg- 
zuleugnenden Thatsache, dass Berg als ein Land der 
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Fabriken und der industriellen Tliätigkeit nicht imstande 
ist, mit den eigenen Producten auszukommen, viel weniger 
also in der h:i^o. sein konnte, ;uis oif,'tior Kraft noch eine 
ganze Aitnet! niit/.iKnnilhrcni. Jvs h;itrc sicii somit nur 
(lai iini liandf'ln können, Naturalliefci unj^cn von aussen 
iier zu vcrniittoln. Ab(?r liiornei stellten sich neue Hinder- 
nisse in den Weg. 

Als die kaiserliche Armee im September im Jülich- 
sehen stand, da hatte sie von dem Rittergütern und 
Abteien die Hälfte, von den BaQdl^ das Fünftel der 
Krnte verlanf^t. Doch kaum war diese AuH'orderung 
bekannt f;ewordon, da mussten die österreichischen 
Magazine in Roermond, Erkelenz, Jülich und Düren vor den 
FranzoseEf das Weite suchen, und diese konnten nun 
geniessen, was den Kaiserlichen sonst zu gute gekommen 
wäre. Freilich war schon vorher vieles in sicheren 
Händen, da Wucherer im Laude auf kauften, was mir 7ai 
bekommen wur. Wer aber, eingeschüchtert durch die 
Drohungen französischer Emissaire, oder in der Hoffnung 
auf höheren Gewinn, sein Qetreide behalten hatte, der 
musste es nun auf d6ta Altar der „Gileiefaheit aod Brüderlich- 
keit" opfern und froh sein, wenn er mit den h>erQcfatigten 
Assignaten bezahlt wurde. Bei dem eiligen Rückzug der 
Kaiserlichen konnte von einem Transport des jülichschen 
(letreides ins Bergische nicht mehr die Rede sein. Somit 
wai' Jetzt von dorther nichts zu erhoffen. Kur-Cöln 
befand sich selbst in der Lage, kaiserliche Truppen ver- 
pflegen zu müssen, und die märkische Grenze war gesperrt, 
80 dass aus Preussen und W(!stfalen auch nichts herbei- 
geschatlt weiden konnte. Um alle weiteren Forderungen 
der Kaiserlichen von vornherein abzuschneiden, hatte 
Hompesch dem kaiserlichen Gesandten erwidert, es ieble 
dem Lande augenblicklich auch ah Geld und Credit, und 
nicht unterlassen zu bemerken, man würde melur Qetreide 
im I^ande haben, wenn nicht der eilige Rückzug der 
kaiserlichen Aiinec den Untertlianen jede Möglichkeit 
abgeschnitten hiUte, ihre Brodfrucht über den Rhein zu 
bringen. 

Graf von Westphalen Hess sich aber so leicht nicht 
abweisen ; um jedem Missverständniss vorzubeugen, setzte 
er in hcHcIi wichtigendem Tone auseinander, dass es sich 
ja garniclit um eine Verpflegung ohne Vergütung handle, 
sondern um eine Unterstützung der kaiserlichen Ver- 
pfiegungs Commission. Wenn diese den Durchschnittspreis 
der letizten zehn Friedensjahre anbiete, sei dies doch sehr 
human, mehr könne billig nicht erwartet werden. Und 
in strengerem Tone erfolgt ein Hinweis auf den Reichs- 
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8ehhiss von 1734, dor die Vorfüfjiinp: ontlialte, es seien 
nVoii den Landes-Obrif^keiten Vorkehrungen zu treffen, 
dass da, wo die Vei])liegung8artikel herbeizuschaffen 
Wären, dieselben in laudlilufigen und billigmässigen Preisen 
herbeigeschafft werden sollten." Diese „fortwährenden 
Zudringlichkeiten von kaiserliclier SiMtc" erhielten den 
Geheimen Rath eine Zeitlang in Aulrej^uni;' und vcian- 
hiSHten ihn, d(!n Hchutz des liandcsherrn anzurufen. Kin- 
fürst Carl Theodor war aber nicht der Mann, mit Energie 
eine solche Angelegenlieit durchzuführen. Zwar beauf- 
tragte er zuerst seinen Vertreter am Wiener Hofe, den 
Freiherrn von R e i c h 1 i n, bei dem Reichs- Vicekanzler Fürsten 
Colioredo vorstellig zu werden, liess dann aber ohne 
*jrund die Vorhandlungen fallen.') 

Unterdessen that man im Ilei'zogthum Berg doch 
Alles nur Mögliche,^) um den weitgehenden Anforderungen 
der kaiserlifäieQ Armee gerecht zu werden, wenn auch 
Hompesch dem kaiserlichen Feldherrn Clerfayt gegenüber 
erklarte, es sei schon unmöglich, für das Herzogthum Berg 
Getreide zui- Selhsterhaltung herl)(;iznsehaH'en, Jede Stunde 
bringe die (iefahr völliger Hungersnoth näher, — es sei 
also nocli viel woniger möglich, in dieser Beziehung für 
<lie kaiserliche Armee zu sorgen. 

Der bergische Landes- und Marsoh-Commissar Frei- 
herr von Lützcrodo war unermüdlich thfttig, d(;n An- 
forderungen des giossen Heeres Genüge zu thun — eine 
'^ßi <lem Mangel an statistiscluiu Auliiahmen und Uehei-- 
sichtenS) und bei der Umständlichkeit der ganzen Orga- 

') Am 8 NovomVier berichtete Reichlin über «eine Verhand- 
lungen mit dem Keichs Vicekan/ler, dem er auf den Vorhalt, takn 
"tttte bei Zeiten die jUliuhschen Vorräthe in Sicherheit bringen 
"nÜBHcn, mit Recht erldärte, dass hei der Grösse der kaiserlichen 
Und verbiiiKlftten Armee das Vertrauen gerechtfertig't gewesen sei, 
"ttiit einif^-cr Zuvcisii ht di(! Vorriltlie dort zu lassen, wo sie Gottes 
"ßgen habe, waclistni lassen." Am 7. November wies der Kurfürst 
*Uf ein weiteres Beschwcrdcscbreibcu Iloniprsclis darauf hin, dass 
■Olche Vorstellungen „an dem kaiserlichen Hofe sehr wenige Wir- 
kung nach sich ziehen " Kbenso grundlos wie diese Behauptung 
^•r seine AeuHSerung in eiuiun Schreiben an Keichlin vom 15. Nov., 
Seien Uber den Grafen von Westpbalen günstigere Meldungen 
^'»gelaafen, Keichlin solle also von ferneren Vorstellungen Abstand 
"Ohmen. 

. ') H. Freih. Langwerth von Simmern, Oesterreich und das 
«eich im Kampfe mit der französischen Revolution, II S. 126 be- 
hauptet, die kurpfttlsiBche Regierung zu Düsseldorf habe alle 
^iefei-ODiFen fUr die iisterreichiscbe Armee Terbotea. Eine unbe- 
"oniieue Unwahrheit! 

. 3 Noch am 18. October, also zwei Wochen nach dem Einmarsch 
^ Kaigerlichen ins bergische Gebiet, mussle Lützerode darüber 
&lage führen, dass ihm noch immer Verzeichnisse über die inneren 
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nisatiou'j keineswegs gcrin/;fügige Aufgabe. Fast täglich 
erstattete er der K(!gi(^rung Bericht und ermöglicht uns 

dadurch cinnn ziemlich genjuien P^inblick in die keineswegs 
geringen Leistungen des belgischen Landes. 

Znnftchst wurden ausser den Lieferungen von Brod- 

frucht auch solche von Holz und Stroh verlangt. Bis zum 
6. Ootober sollten 40000 (iebiiiid Stroh (das Gebund zu 
zwölf Pfund) tiach l^uchheim bei Mfilhcitn a. Rh. und 4000 
Gebund nach liath für die Reserve-Artillerie abgeliefert 
werden. Das war der Bedarf für zwölf bis vierzehn Tage. 
Ausserdem musstcn taglich hundert Klafter Holz für die 
Armee zur Verfflgung sein. Um nicht allzu viele Privat- 
walduiigon dem Verderben preiszugeben, war der Königs- 
forst zu jenem Zwecke vom Landescommissariat ange- 
wiesen worden. Aber doch liefen gar bald Klagen ein 
fiber eigenmächtiges Holzfällen seitens der Soldaten. Fast 
taglich gab das den Anlass zu Beibereiien. Der Haupt- 
mann des bergischen Sicherhoitscorps, F'reihorr von Lccrs, 
konnte jedoch wenig dagegen ausrichten, zumal die 
Regierung nichts weiter that, als die Faust in der Tasche 
ballen. Noch sehlimmer war es, dass die Regierung 
schliesslich 13(;schwerde führen musste, weil das in gTOaa&f 
Menge gelieferte Uolz vielfach gar nicht zu dem ange- 
gebenen Zweck verwandt wurde, sondern der Speculation 
und wucherischem Nebenhandel zum Objecto diente. 

Weit grössere Schwierigkeiten, als die Lieferung von 
Hol» und Stroh, verursachte bei den grossen Anforderungen 

der gewaltigen Ileeresmassen, die plötzlich das bergischc 
Land übertlutheten, die Beschaffung hinreichender Lebens- 
mittel und Fourage. Vorenst hatten die Hauern wohl 
noch kein rechtes Zutrauen, dass ihnen ihr Getreide auch 
wirklich bezahlt würde von der Armee, nnd verkauften 
es lieber dem .luden, der sich als kaiserlichen Lieferanten 
ausgab. Und als es allmählich hinreichend bekannt war. 



: Verhältnisse und die Leistungsfähigkeit der Aemter Angermnnd, 
DÜHseldorf, Landsberg, Mettmann, Miseloho, der Stadt Ratingen und 
I der Herrschaften Hardenberg und Broich fehlten. Vor allem sollte 
' in diesen Verzeichnissen angegeben werden, welche Kirchspiele 
; iodcs Amt, welche Honnschafteu jedes Kirclispiel, wclciic Dörfer 
jede Honnscbaft (oder Kotte), und wieviel Häuser jedes Dorf enthalte, 

*) Dai Atlmcliteiben der Lieferangfen der elnselnen Acmtor 

konnte nur durch die Regierung in Barmen besorgt werden. So 
verging natürlich viel Zeit, in deren Verlaut beständig Mahnungen 
und Requisitionen bei LUtzerode einliefen. Endlich Hess dieser 
aber doch selbständig Aufforderungen drucken, Gemttse, Hflhl nnd 
Hülienfriicbte der Armee zum Verkauf anzubieten. 
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dass die Armee baar und gut bezahle, ') da kamen Sie 
WöU, aber kamen langsam und zögernd. Denn von 
«enen, welche überhaupt mehr als den eigenen Bedarf 
Producirten, hofften die einen auf steigende Preise, andere 
fürchteten die Drohungen der auch im licrgi.sclien tliiltigcii 
französischen Emissaire, und wieder andere hatten den 
Truppen Vorspann stellen müssen und konnten nun ihr 
Getreide nicht transportiren. 

So kam es, wie man sich denken kann, vielfach zu 
■Eigenmächtigkeiten der Soldaten; sie nahmen einfacli 
'Bit Gewalt weg, was man ihnen nicht gutwillig anbot, 
**id machten dann natürlich keinen Unterschied, ob sie 
des Landmanns eigensten Bedarf an sich rissen. 

Zu jenem eigenmächtigen Verfahren wurden die 
Soldaten geradezu ermuntert durch das rücksichtslose 
Auftreten des Genoral-KriegscommissariatP. So verlangte 
?■ B. im Namen dieser Behörde Ende October der Graf 
Odoneil binnen fünf Tagen eine Lieferung von 5000 Malter 
«ftfer und drohte mit gewaltsamer Fouragirung. Bei 
Bolchen Anforderungen musste eine Hungersnoth unver- 
•^eidlich werden ; das waren schlimme Aussichten för den 
'iahenden Winter. Mit Ernst fasste der bergische Landes- 
<^ommissar diese Lage ins Auge und sann auf Abhilfe, 
'^01 den Ai meron Uiitei'than vor völligem Ruin zu b('wahi (!n. 
^*'f Lutzerodes Vorschlag wurden der Schatz- und Futter- 
"afer ebenso wie die Eellnereifrüchte zur billigen Abgabe 

Bedürftige verwendet. Weitere Vorschläge von ihm 
hielten darauf hin, Magazine zu errichten, aus denen dem 
kleinen Mann ein Maltor Hafer für 4 Thaler, I'Coni für 
° Thaler verkauft werden sollte. Um aber die Magazine 
füllen zu können, bedurfte es des Verbots, etwas auswärts 

verkaufen'), und der theilweisen Confiscation des auf 
^^n im Bergischen liegenden Besitzungen der auswilrtigen 
Geistlichkeit gebauton Getreides — natürlich gegen Ab- 
"eferung des Ertrags. 

P Nächst der Beschaffung von Lebensmitteln, Stroh und 
«olz für die Armee bildete das Aufgebot von y^eC8BiaR.n 
und Arbeitern zum Besseni der Wege odOT zum Bau 
Von Schanzen die wichtigste Sorge Lützerodes, die durch 



') Dass hin und wieder einmal die Bezahlung nicht so prompt 
rfolgte, beweist die Beschwerde des Richters des Amts Windeck 

•" oesten. Am 16. Ociober 17!»4 lieferte er für 2000 Gulden Getreide 

""d war am 12. Januar 1795 noch nicht bezahlt. 

» ') Vgl. Scotti, Jülich-bergische Verordnungen Nr. 2424, In 

W*^^^ empfand man dieses Verbot umso drückender, als dort 
«ine Frvchttrpenre gegen das Hersogthum ßerg ntgtdwt worden 
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die Eigenmächtigkeit der österreichi.sc)ion Soldaten nocb 
wesentlich vergrössert wurde. Es vcrj^in gen oft Wochen, 
bis die. „Knri'i^'eii" wieder iiiicli Ilauso kamen, weil sie 
vom Militär einfach ('(^st.i^clialtcn und über Gebühr aus--, 
genutzt wurden. Wenn sie dann endlich zurückgekehrt 
waren, lag ein neues Aufgebot vor und zwang sie wieder 
Auf die LaadstraRse. Da war natürlich an Feldbestellung 
nicht zu denken. 

Schliesslich wurden die Anforderungen an die Fuhr-, 
werk besitzenden Uiiterthanen *) so drückend, dass z. B 
die Beamten des Amts Solingen erklärten, man könne' 
es nicht mehr ertragen, denn die Soldaten Hessen die 
Pferde nur noch gegen Geld frei. Viele Gutsbesitzer 
zogen es vor, ihre Pferde vorläufig ganz abzuschaffett« 
da sie sellist keinen Nutzen davon haben konnten. Dat 
gab dann freilich der' Regierung Veranlassung, dies« 
egoistische und unpatriotische Handlungsweise zu untefi 
sagen. 8) 

Besonders hart wurde durch jenes Unwesen das Aw* 
Angermnnd betroffen, das Mitte October darauf antragetf- 
niusste, mit Aufgebot von Fuhrwerk gänzlich verschont zfl 
werd(!n, d;i z. H. '.10 Karrtiii, die zum October nach Cöln^ 
beordei t worden waren, um kaisei li(;he Magazingüter nacl" 
Jülich zu fahren, noch immer nicht zurückgekehrt und 
vielleicht den Franzosen in die Hände gefallen waren- 
Da nun die kaiserlichen Soldaten mit dem Fuhrwerk will 
kQrlich schalteten, wurde eine Escadron Chevaux-16ger<"' 
nach Kätingen gelegt und von hieraus in die cinzelnefl 
Honns(;haften veittieilt. 

Auf den geringeren Mann drückte aber schwerer als 
alles die monatelange Rin quartier unj: der kaiserlichen 
Truppen. Allerdings hatten diese gemäss der Bestimmung 
derkaiserl.Wahlcapitulation nichts weiter zu beans|)ruchen, 
als „l)a(;h und Fach". Die Verpflegung, Heizung uni 
Beleuchtung war demgcmäss Saclie der Truppen, nich'[ 
der Quartiergeber. p:;ine für .lüIich-Berg erlassene Ver 
Ordnung vom 14. December 1792 hatte ausdrücklich die-, 
Verabreichung der Hausmannskost an die durchpassirendeü; 
kaiserlichen Truppen untersagt, „weil d(>r Mann das Brod 
vom Vcrpllcgungsaint und die Pferde von daher di^i 
Fouragc zu empfangen haben, und dem Landmanne blo\ 
wegen der Unterkunft die Vergütung des Schlafkreuzers, 
zu statten komme." Aber wir sahen ja, wie es mit dieses^ 

') Zur Vorspanns-Ijeistungr Rollten die Dienstfreien nach Masfl' 
gäbe ihrer Pferdeanxahl, eventuell auch die PMchter der Rittersitz' 
aufgeboten worden. (Scotti, I c. Nr. 2401). S 

') Scotti, I. c. Nr. 2423 und 2427. < 
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Verpflegungsamt stand, als das kaiserliche Heer Ober den 
^ein kam; wiederholt wird geklagt, dass durch die Ein- 
quartierung die Icleinen Leute allen Vorratfa eingebOsst 
haben. ') 

Anlass zu zahlreiclicii Boschwerdcii und zur Unzu- 
friedenheit ^nh liier wiederum die Kii;eiimiichtigkeit der 
österreichiKclien Soldaten, die sich vielfach ohne Willen 
l^nd Wissen der Amts- und Orts Vorsteher ins Quartier 
legten. Von allen Seiten liefen darüber Klagen ein, die 
auch strenge Befehle der Commandanten zur Folge hatten; 
*Der die Ausführung diesei- Befehle Hess sohl' viel zu 
^''ünschen übrij^. Chai'akteristisch in dieser Beziehung 
'St die Beschwerde des Magistiats der Stadt Kätingen 
^pm 1(). December 1794. In der Stadt lag der Stab und 
^mo Compagtiie von dem k. k. Infanterie-Regiment Erz» 
herzog Carl, in der auswärtigen Bürgerschaft ebenfalls 
^iöe Compagnie, das Artillerie-Coips, Wagen- und Pack- 
*Oechte mit I!12 Pferden. Essen, Trinken und Fourafje 
^usste, wie der Magistrat behauptet, unentgeltlich her- 
gegeben werden. Nun hatte sich völlig eigenmächtig eine 
^btheilung Ulanen hißr einquartiert, unerträgliche Gäste, 
alles den Borgern vorschrieben, was sie an Essen u. 8. w. 
^erlangten. K aum sind diese fort, kommt eine neue Ab- 
'heilung und treibt es ebenso. Und diese Unbill trat 
J^st Ilm kleine Leute, da in der Aussenbiirgerschaft kaum 
drei Höfe von etwa 70 Morgen Ackerland zu finden waren, 
per Bürgermeister Wachendorff versicherte, dass er die 
Jammernden Bauern immer wieder zur Qeduld ermahnt 
habe, bat aber zugleich, die Bürgerschaft „von einem 
barbarischen Volke, als die Hulanen sind", zu 
hefreien. 

, Wieviel in Jenem October 1 794 einzelne Aemter über- 
y'^upt zu leiden hatten, davon können uns die Leistungen 
•^•^s Amtes Blankenberg einen Begriö geben. Nicht 
^ eniger als 200000 Rationen Haför OBid Heu hatte das 
Amt heigc^'oben; die Einquartierung war so stark, dass 
den gewöhnlichen Arbeiter zehn bis zwölf Mann, auf 
®twas wohlhabendere Bauern aber fünfundzwanzig bis 
•Onfzig Mann kamen. Die Bestellung der Saaten rausste 
Unterbleiben: durch militäris«^© Exeottläon wurden die 
'-'uterthanen zum Strassenbau gezwungen. 



') Eini^R auf diesen Gogonstand beziiglicbe, in dem Scottiscben 
>'K nicht bt-rUckBichtigte allgemeine Verordnungen s. anter Nr. IV. 
Beilagen. 
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Dies Ictzteie wonif;.steiis suclitt; der Lnnddinger dieses 
Arn ts, P'i eih ei r V o n P r o 1 f , seinen U n tergebenen zu ersparen ; 
durch .seinen Hinweis auf den vierten Artikel der Kaiser-' 
liehe« Wahlcapitulation flösste erder Düsseldorfer Regierung 
so yiel Muth ein, dass sie sich zu einer Beschwerde bei 
Clerfayt entscbloss. 



Seit Mitte October war etwas Bewcffuiig in die auf- 
gest.'iuten Massen des kaiseiliclieu lle('i(!s gelcommen. 
Etwa I I (KM) Mann waren rheinauf'wärts detachirt worden, 
um (las iKK'.ii auf dem linken Rheinufer zwischen Andernach 
und Kaisersesch stehende Corps der Generäle Nauen- 
dorf und Melas zu verstärken und es in den Stand zu 
setzen, sich auf jenem Ufer zu halten. Dadurch wurde 
namentlich die Siogburger Gegend freier, so dass wieder 
ein 'J'ruppenabtiuBS aus dem Mittelbergischen stattfinden 
konnte. Auf vleifaches Drängen des Freiherm von LQtze- 
rode, der dem General ■ Comtn^iido tauglich begreiftieb 
zu mächen suchte, dass das bergigere Lafid nicht imstande 
sei, die grosse Armee lilnger zu ernähren, rückten am 
2i5. October vierundzwanzig Escadrons Cavallerie über 
Hennef, Weierbusch und Limburg in die Winterquartiere 
ab, am 25. folgten weitere achtzehn Escadrons, am SB. 
Abtheilungen vom ersten Carabinier-Regiment und von 
den Kaiser-Carabiniers und am 31. machten sich sechs 
Escadrons Chevaux-lcgers Kinsky und sechs vom Regiment 
Latour marschfertig. Anfang November folgte der grösste 
Theil der Infanterie und Cavallerie,') während nur vierzehn 
Bataillone Infanterie und vierzehn Escadrons Cavallerie 
zum TTeberwlntern im Bergischen bleiben sollten. Ob es 
wirklich bei dieser letzten Bestimmung geblieben ist, 
vermag ich nach dem mir zugänglichen Material nicht 
zu entscheiden. 

Am 13. November rückte noch ein Häuflein Kaiser- 
licher bei Göhl über den Rhein ; es war die Besatzung 
der soeben denFrunzosenpreisgegebcnenFcstungMaastricht. 
Diese Mannschaften bezogen im Amt Stoinbach Quartiere. 

Das Zufrieren des Rheines legte die Möglichkeit nahe» 
dass die Franzosen einen Uebergang veHBäcshMl ,wtird6ii> 



') Vgl. die Muwch-Tabellen unter Nr. V der Beilagen. 
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Das veriiiilasato das kaiscrliclic noiioral-CommaiHlo, die 
Truppen wieder mehr nach dem Khein zu ziehen und 
enger zu concentrireii, wodurch natürlich die bergischen 
Aemter und zwar besonders die oberbergischen neuen 
Leiden ausgesetzt waren. Gleichzeitig wurde die in der 
Nähe Düssoldorfs stehende Armee-Baf^age zur grösseren 
Sicherheit landeinwärts, und zwar in die (legend von 
I^oi tinund geschickt. lOrst das Aut brechen des Eises Endo 
Januar 179ö ermöglichte es, die Truppen wieder in ihre 
Quartiere abrücken zu lassen. 

Die vom kurpfälzischen Militär besetzte Gegend 
Von Elberfeld u. s. w. war dank den Bemühungen des 
Marsch-Commissariats von kaiserlichen Truppen fast völlig 
freigeblieben. 
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y. SchlOM Bensberg als Lazaretli. 

Schon einmal während dicscH f^rossen Kriej^tvs peilen 
die französisuhe Republik hatte österreichische» Militär 
sich im bergischen Lande häuslich einzurichten versucht : 
im Anfang des Jahres 1793 , als der Reichskrieg noch 
nicht gegen Frankreich erklärt, mithin Jülich-Berg noch 
völlig rifMitial Will-. Oloi-fjiyt, der in jcnoi' Zeit erst einen 
Theil des kiiiserlichen Heeres commandirte, und mit 
diesem in Kur-Cülii und .Kilicli im Winterquartier lag, 
fasste damals bei den Vorbereitungen zum Feldzug den 
Plan, das kurfotstliche Lust- und Jagdschloss Bensberg 
in ein Feldspital um/.uwiuideln. Am 22. Januar setzte 
er von Bergheim aus den Jülich-bergischen ivanzlcr, Reichs- 
graieii von Nesselrode, von seiner Absicht in Kenntiiiss. 
Er habe, schrieb er, die ganze (ief;end von ("öln bereisen 
lassen, aber keinen den sanitären Anforderungen ent- 
sprechenderen Ort gefundeil, als eben das Schloss 
Bensberg. Es vereinige in sich „alle die Vortheile, welche 
für ein Spital erspriesslich und nothwendig sind" ; es steht 
„fast abgesondert und auf einer Anhöhe, die Zinnuer sind 
gerilumig und ho(;h, und in der Nachbarschaft befinden 
sich Quellen von ganz gutem Wasser." Durch diese 
isolirte Lage sei es vonsAgltefa geeignet, die Lander Cöln, 
Jülich und Berg vor aller Ansteckung zu bewahren. Und 
mit wohlberechneter Devotion fährt er fort: „Die Gross • 
muth, die Wohltliütigkeit und die Menschenliebe, welche 
Se. Churfürstliche Durchlaucht zu Pfalzbayern lieseelen, 
sind weltkundig, und ich erlaube mir nicht einen Zweifel 
zu hegen, dass dieser Fürst, dem, wo es auf das Wohl 
seiner Unterthanen ankömmt, kein Opfer etwas kostet, 
nicht sollte ein Gebäude darleihen, welches höchstselbcr 
durch so viele Jahren nicht mehr bewohnet hat, und ich 
schmeichle mir auch, da.ss Euer Excellenz geneigt seyn 
werden, das Ihrige gefälligst beizutragen." Zum Schluss 
versicherte er, es solle von den bestnieublirten Zimmern 
keins belegt werden, und vor Allem wolle er die Antwort 
des Kanzlers erwarten, der ihm, wie er hoffe. Jemanden 
zuschicken werde, um bei der Einrichtung des Spitals 
gegenwärtig zu sein. 

Tiotz dieser Versicherungen hatte Clerfayt die er- 
betene Antwort nicht abgewartet, sondern am 24. Januar 
den Oberstlieutenant Barthodeisky mit der Untersuchung 
des Schlosses beauftragt, der von Seiten des Kriegs- sowie 
dos Land-(Jommissariats Vertreter beiwohnen sollten. Die 
Untersuchungs Commission bestand aus folgenden Herren : 
Commissar vonBlumenthalmit Secretar,Ingenieur-Haup t- 



Universitäts- und 
Lantlesbibliothck Düsseldorf 



SchloRS RimHlißrfT als Ija;-.:irelh. 



fnaun de Courroii, einem Raumcister, Oberlicutenant 
l^iiclmmon, Hospitalsaul'sclicr Fähnrich Drouin. Ihnen war 
ein CQmmftftdo von 14 js. k. öreuadieren beigegeben. 
Spät am Aisend des 28. Janaar langte diese Commission 
iii Honsbci't;- an , foi'derte von der Biirggrilfin Moreau 
Quartier und von dem KcHneroiverwaltcr Obersciiiiltheiss 
lianiels P^oui'ape. ]?eides wurde ihnen unter l'rotcjst zu- 
gestanden. Erst am folgenden Tage rückten die Herren 
ttiit ihren Absichten heraas und begannen nun das ganze 
Scbloss zu durchsuchen, sämmtliche Mobilien zu inven- 
tarisiren, Gemälde und Möbel auf ein Zimmer zusammen- 
zustellen. Dii>s€s wie auch das „Corps de Logis" auf 
dem ersten Stock wurde mit den Siegeln des Commissariats 
"11(1 der Burggräfin versiegelt. Dei' Posten am Schloss 
iiel)(;ri der Invaliden wachQ wurde von den österreichischen 
'■lei lädieren besetzt, TaBnenbretter u. s. w. wurden ange- 
fahren, — kurzum, die Herren begannen sich hier ganz 
häuslich einzurichten. Die JSurggiiifln Moreau wie der 
Oberschultheiss Daniels sandten sofort Berichte über diese 
Uebcrrumpelung dem Geheimczi Rathe ein und bean- 
ti'agten die Absendung einer Commission, um die Um- 
wundlung des Schlosses in ein Lazareth zu beaufsichtigen. 

Nesselrode hatte in seiner Antwort an den kaiser- 
li(!hon Koldherrn vom 28 Januar sogleich die Vermuthung 
'^UKgesjji'ochen, dasa auf seinei! Bericht eine abweisende 
Antwort erfolgen v/erde, da in den Zimmern des Schlosses 
Bensberg bekanntlich viele gemalte Plafonds von treff- 
Mehen Hestern vorhanden seien, die bei solcher Ver- 
wendung der Räume zweifello.s dem Verderben preis- 
gegeben wären.') Und es kau:, wie NcsKoirode voi'aus- 
gcselien; Ministfir Oherndorft In Mannhoim wie;; den Antrag 
'^h, indem er an die Achtung Clerfayts vor dem kurfürst- 
lichen Lustschloss appellirte und darauf hinwies, dass 
selbst die Fi anzosen z. B. in Oggersheim sich nicht erlaubt 
"Ätten, dergleichen Gebäude zu solchen Zwecken zu 
Verwenden. 

Clerfayts Antrag war zugleich der Hofkanimor in 
I^üsseldorf zugegangen und mussto diese am meisten 
beschäftigen, da ihr die Aufsicht ilber die herrschattlichen 
Gebäude oblag. In ihrem Auftrag reisten am letzten 
Januar der Geheinio Rath Windschcid, Akadcmie-Di- 
^ector Lange und Ingenieur-Lieutenant Hayntze nach 



*) Nesselrode schlug die Klöster in CSln als für Lazarethzwecke 
geeignet vor, die Hofkammer dagegen, welche ebenfalls dureh 
^^ette an den Kurfürsten <(ber Clw&jTts Antrag berichtete, die 
Abteien Deutz, Siegburg und HtiMertwcm. 
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Bensberg, um das Schloss so viel als möglich vor Um- 
gestaltung und Bieschädignng m behtlten. WindsäheM 
stellte nun am 2. Februar den Antra.i,', oinst\v(>ilen fliit 
allen Vorbereitungen inne zu luilü^u; kaiserliche 
Coiiiniis.s.ii- eikl.-irte sic.li bereit, diesoii Antraf,' nach Cöln 
an (las General-Coiniiiissariat der kaiscrlic-hon Arniec ge- 
langen zu lassen, spra(;h aber zugleich die Erwai'tung 
aus, man werde doch von dei' Einrichtung des ychlosses 
zum Spital nicht Abstand nehmen. 

Jene kaiserliche Commission beabsichtigte das Schloss 
in folgender Weis« zu benutzen. Die beiden Haupttreppen 
sollten verschlössen bleiben und ihre Tliüren mit Brettern 
vernagelt wcnlcn. Ebenso sollte das (]orps de Logis und 
der linke Fliigol mit den (ieniiilden von Woonix, dos- 
gleichen die von Pellegiini und l?clluc(;i ausgenialtcn 
Zimmer verschlossen bleiben, alle Übrigen liaume aber 
zu Spitalzweeken benutzt werden. Hier waren deshalb 
8(jhon alle neniiUde enticrnt, und in ein Zimmer neben 
dem Ptdlegrini Saal zusaninicngehi'acht worden. So au- 
erkciinensvvc-rlh diese Soigl'alt war, konnte. Wiiidscheid 
doch nicht nmliin zu b(!nu',rken, dass die (iemälde dui'cli 
dies Verlaliicn immerhin leiden, und dass namentlieli 
auch die schönen ötuck-Arbeiteu uebat den Deckengemillden 
sicher verdorben worden würden. Er machte deshalb 
den Voiselilag, nur die Zimmer mit Krankon zu belegen, 
die noch gar iiicht zum Gebrauch hergerichtet worden 
waren, d. h. die Zimmer im obersten Stocsk. 

Bereits am folgenden 'Paije traf einc^ Antwort ans 
Cöln auf den Antrag W'indseheids ein; sie laulcte gün- 
stiger, als der k. k. (!ommissar gedacht hatte. .Man bot 
darin an, alle nur möglichen Veranstaltungen und Sichor- 
heitsniassregeln, die die Hofkammer verlangen würde, 
auszuführen. 

Allerding.s sollte der Antrag auch noch weiter an 
das oberste Collegiiim gehen, dessen Vorsitz Clerfayt führte. 

Die Düsseidol fer (Kommission sclibpfto nun lloli'nung, 
das Scblos9 vielleicht ganz retten zu können, und ersuchte 
den Präsidenten d«r Hdflcatnrher, fest darauf zu bestehen, 
ohne höchste BewilUgttüg das Scliloss nicht zu Spital- 
zweek(!n lnu zugeben. Gleichzeitig ei-klärto sie dem k. k. 
(Kommissar, riass man sicdi kaiserlicherseits im Irrthum 
beiiuüo, eine stillschweigende Erlaubniss zur Benutzung 
des Schlosses aiizunolimen. Man müsse vieiraehr auifdeiB 
ersten ablehnenden Bescheid stehen bleiben, um so mehr, 
„als der allgemeinen und noch immer beobachteten Reichs- 
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TJeblichk(!it i;eni;isK fiirstliclic Schlössor stets soi'glich 
Verscliont und nur iui liöclisteii Noilit/ill zu scliicklichen 
Zwecken vei'weiidet weicJen." 

Windscheid gab sicli die i^rösste Mühe, alles, was 
gegen die Verwendutig des Schlosses sprach, hervor- 
zusuühen und den österreichischen Herren begreiflich 
zu machen. Vieles bedui'fte in der That der Erwägung. 
Niemand konnte z. B. dalur bürgen, d.iss bei stai'ker 
Vermebriuig der Ki'anken nicht aucli die jetzt verschlos- 
senen inohlirten Zimmer occupirt und dann die unei'setz- 
lichen (iemälde sammt den Möbeln verdorben würden. 
Die mit kostbarer Stuckatur-Arbeit gezierten Bogengänge 
mussten bei dem tiigliciicn grossen Vorkehr ebenfalls 
dem liuin geweiht sein. Am bedenkiiclisteii er.scliicn 
.jedoch die grosse Feueisgelalir durch das Heizen so vieler 
Zimmer und den ausseroi'dentilclieii Licliteiverbrauch ; 
das kleine Bassin war völlig unzulänglich zum Lö.schen, 
»nd nirgends gab es Brunnen in der Nabe des Schlosses, 
Ein weiteres Hinderniss raussten die mangelhaften Wege 
bilden, die füi' den Krankentr;ins))oit niclits wein'gci- als 
Vortlieillinft sein koimten. Falls man die Abtei Deutz 
A\'jlhlte, so fielen alle jene Hindernisse weg; dort war 
ausreichender Platz, der Transport dahin bequem und 
Cölti, das am meisten zu den Sjpitalsbedürfnissen beitragen 
löusste, in der Nähe. 

Wenn auch kurz nach der Abreise der Düsseldorfer 
Oommission in Hensl)erg ein ("ommando von 100 Mann 
kaiserlictioi' Trui)pen eintraf, so scheinen damals docli 
Leiter keine Anstalten zur I'^inrichtung des Lazareilis 

fetroö'eu worden zu sein, zumal das österreichische Heer 
nreh den Feldzug des Jahres 1793 sich weit vom Rheine 
^ntfei nte. Allein im Herbst 17".) l kam man österi'eichischer- 
Seits wieder auf den alten IMan zurück. Diesmal half 
J<ein Sträuben; aussei' tlen Abteien .^ieghurg und lleister- 
bach wurde Beusberg zum Lazareth umgewandelt.') Es 
War ein GlQck, dass die Hofkamraer so vorsichtig gewesen 
■War, den Gallerie-Inspectoi- Aloysius Cornelius mit der Ver- 
Pftekung der Bensberger Geraäldegallerie und der Werth- 
sachen ") zu beauftragen, denn bald ging es in den ftlrst- 

') Im Sdiiiim'r IT'.M '^ah es !uisserli:ili> des I Ici /.d.^tl.uins Ki'i j;' 
''Hisniii'lic l^;i7ar(!tlie in liol;UHls\vpi-lli und im Klosler Kn^'ciithai 
*U Hiiiiii. /ii l'ruclilin!it;iiziii('ii vin waiullc, man (iainalB Altenberff, 
«huindorf, liiauwoiler und dio Bonnor Stifiskirclie. 

") Kin 'l'hcd (lor verpackten Uilder und Effecten wurde im 
"*nnar 17!ir> nacli J 'onkling-en im Amt Wiiideek geschafft, der Kost 
»lieh Hückeswagen. Schliesslich wurde alle« naeli Hückeswagen 
traiiHportirt, tt'Ota der Feuchtii^koit des dortieen SeblosiseB, und erst 
>iu August nach Kadevormwald (hinter der Demareationslinie), 
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lichoii Rilumon wüst Ronuf!: lici'. Die kaiserlichen Soldaten 
hausten hier wie in Feindesland, benutzten einen ira 
Schloss ausbrechenden Brand zum Stehlen und requirirten 
bald auch die zum fürstlichen Gebrauch reservirten Zimmer. 
Dabei höiTrschte unter dem LaKat^fh-Persönal ein steter 
Kleinkrieg und völliger TMmü^-cI ;ni Subordination. 

Mit Jedem Monat siii'„^ dii; Zahl der Kianki'.ii, und 
bald wiUlici(! hici' die entsf^tziichsto Tjazareth])la,g'e, der 
Typlius, der tausende von Opfern forderte. Und als (his 
kaiserliche Kriegsvolk im Hn^bstlTSö vor den E'ranzosen 
zurückweichen musste, da "wteem iax ganzen über 3000 
Leichen auf dem „kaiBeflichen Friedhof* zur Ruhe gebettet 
worden, denen (^rst ein halbes .lahrhundert später „ihr 
christliclies Kecht und die übliche militüiische Ehren- 
bezeugung" zu theil wurde. >) 



') Vgl. Montanas, Der kaiserliche Kirchhof bei Bensberg'. (IMe 
Vorzeit. 2. Band. Elberfeld 1871. S. 118 ff.) 
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yi. Die Ilückkelir der karpfülzischen Trappea 
naeli Düsseldorf. 

Ueber die pflichtwidrige Handlnngsweise des Generats 

dp la Motte hatte man am Müncheiier Hof das Erste durch 
einen Bericht Hompeschs erfahren. Von dem (ieneral 
8pll)st, i;in,i;- (U'st ;i,m II. Octoher ein längci'cs Reclitfer- 
tigiinysscliicihcn tendenziös !^-cf;irbt, alle Scliuld den 
Oesterreicliciii und der Oivilverwaltung aulbürdeud. 
Mancherlei iiaodgreiälclie Uariobtinfkeiten dieses Berichts 
beweisen, wie sehr de la Motte nöch immer unter dem 
Bann scinei' Geistesverwii-rung stand. Ev stellte es so 
dar, als ob er für das Verbleiben der Garnison in Dilssel- 
dorf gewesen wäre inid nui' duic^li die Ansicht seiner 
Officiere sich schliesslich habe bestimmen lassen , der 
'*^tadt den lliicken zu kehren. Dass er später andere 
Gründe vorbrachte, um sich zu rechtfertigen, haben wir 
oben 1) schon erwähnt. 

De la ;\Iott(''s ofl'enbarer Verstoss gef^on die Instruk- 
tion, die sciimahliche Fluclit der Garnison untei- den Augen 
d(3r Kaiserlichen, die ja nun in der Festung Diisseldort 
scJialteu und wallen konnten, mussten in München den 
übelsten Eindruck hervorrufen. Man empfand es als eine 
militärische und politische Blamage zugleich. Diese 
Stimmung kommt in einem liurfürstlichen RescrijitLjvom 
17. Oktober an den General de la Motte zueq unverhoh- 
lensten Ausdiuck. 

„( )liiH5 ( )rdre, ohneGefahr und ohne wichtigen Vorfall" 
habe sich de la Motte zurückgezogen, „gegen alle Kriegs- 
ordnung, mit ZurOcklassung des Geschützes und Munition," 
die .Residenzstadt und Festung verlassen und den Kaiser- 
lichen „gleichsam üheigeben", während es seine Pflicht 
gewesen wäre, Düsseldoif „bis zum ilussersten Nothfall 
eines gänzlichen Zurückzuges zu beschützen." Unver- 
züglich solle er mit den ganzen Truppen nach Düssel- 
^rf Zurückmarschiren, dort das Commando an den 
Generalmajor Fürsten Moritz von Isenbuig na(;h Aus- 
händigung der Registratur u. s. \v. abgeben, und liicj'auf 
sich sofort nach München verfügen, um das weitere ge- 
horsamst abzuwarten. 

Gleichzeitig erhielt Fürst Isenburg, dem übrigens 
öe la Motte's Gehalt (jährlich 2000 Gulden) zugewiesen 
JPurdo, den Befehl, nach der Uebernalnnc des l'rovinxial- 
Gomniandos die Regimenter und Corps von dem Gesche- 
henen zu benachrichtigen und wegen der augenblicklich 



'J Vgl. Seite SO. 
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hcnscliciideii gcfiUirlichen Situation aus dcMi Geiicriüen 
und .Stabsofficiercn eisen KricK-srath zu bilden, der alle 
militärisqlien Dinge, soweit keino besonderen höheren 
Befehle vorlägen, durch Stimmenmehrheit entscheiden 
sollte. In diesem Befehl wurde noclimnls dringend für 
die Ausführung aller Beschlüsse das Einvernehnion mit 
dem diri^ircnden Minister Freiherrn von Hompesch 
empfohlen. ') 

Die Ausführung des Befehls, die Truppen wieder 
nach Düsseldorf zurückzuführen, rausste allerdings, wie 
man sich in München wohl hilttc klar machen können, 
aul die fjrrissten .Scliwieri;;i<(!il('.n .stossp)i. d;is kais(^i'- 

liclio iMilitiir in einer Stiii k(! von i)ÜÜ() Mann in Düsseldorf 
la!,' und sieli sätnrntlielu! Kasernen angeeignet halte, war 
ohne Unterhandlung mit der kaiserlichen Generalitilt und 
ohne den Abmarsch der neu hinzugekommenen 2G00 
Oesterreicher an eine Kückkehr der Kurpfälzer nach 
Düsseldorf nicht zu denken. 

Es kam dazu, dass die SUnimun^^ in der I'.ürt^erseliaf't, 
die olinedies dem kuri)l;ilzisclien Militär niclit .muKii^t 
war, sieh inzwischen noch wesentlich verschleclitei t halle. 
Schob man doch die Verantwortung für das Bomburdlo- 
fflent, für die Zerstörung des Schlosses und so vieler m- 
derer Gcbiludo einzig dem ProvMnzial - Commando au; 
auch hatte man es den Pl'äizern nocli niclir, vergessen, 
dass sie oline crsiclillichen (Ji'und di<! mich Inennende 
Stadt verlassen und der fremden Truppeiimiicht preis- 
gegeben hatten. Anfoi dei ungeti aller Art, und sehliesslidh 
der Kampf ums tägliche Brod Hessen die Einquartierung 
der Fremden zwar von Tag zu Tag drückender erscheinen; 
aber ilmen verdankte man doeli schliesslieli die Wieder- 
hersteliiinf,'- von Ruhe und Ordnung in der Studt, wälirend 
die Knr[)fälz( r von den klugen Oesterreichern als Diebe 
und liäuber verschrieen wurden. 

Da nun aber einmal jener kurfürstliche Befahl vorlag, 
musstcn Schritte zu seiner Ausfühiun.ir gethan werden. 

Und so trat am 25. Oktobei' unlei' dem Vorsitz de la 
Mott(!'s ein K r ieirsi'a I ii zusammen, um ühiiv Mitlei und 
Wege zur Durchführung des Befehls schlüssig zu werden. 
Dass man vorher mit der kaiserlichen Generalität in Dttssel- 

'} Dil! t'i iihcr de In Motte g(;jf(;l)(Micii Vci hfiliun;jhinnssro,{!:«ln 
wurden iKc.nhur^- tpoi dicsiT Geiegenlieil aliscliiifilicii inii;;i'thfilt; 
sie waren jedocli bei den Akten leider uiclit vdrlindlicli. Von hc- 
sonderem Intercuse würde eine Ordre vom 12. Novinuhm- 17'.t2 betr. 
Slcherstellung DUHgcldorfn vor franzÖBischcu JovAKioiicn und oiiio 
vom 6. Febraar 1798, betr. Defeniiions-Stand DUBBeldorfi), für uns go- 
▼men iwiiii. 
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dort iu Unterhaudlungen treten müsse, darin stimmten, 
Soviel ich sehe, alle öberein. Es könnte sonst leicht 
geschelicn, meinte Oberst von Longueval, dass maa 
Vüii den ()esteri(>iclierM insultirt und mit Schimpf zurück- 
gewiesen würde; und wenn nicht verlier für Untei'kunft 
und Vorptleguug der Munnscliaft in Düsseldorf Sorge 
getragen würd©, möclito es \vied«P gäben, wie im sieljcn- 
jährigen Kriege, Wo den Pfälzern von den Franzosen der 
Einmarsch verwehrt wurde, obwohl iti ft'anzösischon 
Subsidien waren und die Festung Jülich bcrziclien nnissten. 
•^ienerul Füist Isi!ul)uri? verliinfrte ernste und schleuuit;e 
ministerielle VorkehruHijen we,i;-en Brod , iMuciuartierunj^ 
und Vorspann; selbst die Käumuni; d('i Kasernen durcli 
die Kaiserlichen vorausgesetsüt, w iuile doeh der Mangel 
an Stroh, Brand, Fournituren und anderen Requisiten ein 
unüberstoigliclios Ilinderniss bilden. Er veranschlagte die 
Kosten für alh^ diese Voihereitiniseu auf 100000 Thaler. 

E.s war nun, naclideni die Oflieiere iu dem Haupt- 
punkte einig waren, vor allem Riiekspiache mit der 
Civilbehörde zu nehmeii. iSo fand um f(ilL;enden Tai^e 
eine Conferenz statt, an der Homposcli, Bentine.k (llol- 
ktimmerpriisidcnt), Ooltstein, Knapp (Vicckanzler) und 
Fuchsins einer-, die Generale Isenburg und Baden 
aiHl(>rci'seits llieiinalinien. Hier maclile Isenhui-i;- den 
Voischlaj;-, die Soldaten bei der Bürgersciiatt uulerzu- 
''i'ingen, stiess damit aber bei Hompesch auf eulsehiedeneu 
Widerstand; dieser behauptete, die Stimmung der Bürger- 
schaft würde dadurch erhitzt werden, abgesehen davon, 
dass es tii-^lich l!eil)un,i;(ni mit den ein(|uarliertcn Oester- 
rcichern f;ei)en würde. Zu einem Üesultal kam es in 
dieser Confeicnz noch nichl, da die (ienej'äle auf die 
l^'i age, welche Schritte das Militär bei der österreicliidchen 
Generalität zu thun gedächte, oder in welcher Weise die 
Hülfe der (Mvilbehörde in Anspruch genommen werden 
sollte, die I':rklarung abgaben, hierfür keine Instruktion 
zu b(^sit/,en. Sii' halen nur, die I{ei,'iei \ini: nicht eher nach 
iJüs.seldorfzurückzuverlef,'en,alsbisdie ersten Xe.i^oIiatiiUKMi 
ßiit den Kaiserlichen statt,^'efimdcn hatten. Zum Sciiluss 
nahm Hompesch Gelegenheit, seine Ansicht „freimüthig", 
Wie er sagte, auszusprechen. Der Kurfürst habe die 
giinze Schuld auf den seiner sonst vorti-eft'lichen Eigen- 
schaften wegen sehr zu bedauornden General de la Motto 
f'^Hen lassen. Dannt seien aber nocii niclil ;ille Steine 
des Anstosses aus dem Wege gcrilumt. Seiner Meinung 
'liuh gebe es nur ein Mittel: zunächst die Jülichsche 
Garnison, gegen die bisher kein Tadel laut geworden sei, 
nach Düsseldorf zurückmarschieren zu lassen. 
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Mit diesem Vorscbl.-ii;' konnte sich der auf den 
28. Oktober einberufene Krie.^si'uth diii-cliaus nicht ein- 
verstanden erklären; er beschloss viclinolir sofortige Unter- 
handlungen nut Clerfayt und ging tlber die Hauptscliwierig- 
keiten (Verpflegung u. 8. w.) stiDeöhweigend hinweg. Ho 
war also wieder einmal das einträchtige Zusammenwirken 
von Civil- und Militärbehörde trotz kurfürstlicher Mahnung 
nicht zur Ausführung gekommen. 

Isenburg, dem die heikle Aufgabe zufiel, mit dem 
österreichischen Feldherrn zu unterhandeln, licgab sich 
schon am 21*. Oktober in Begleitung des Hauptmanns Adam 
nach Düsseldorf Er.st am Abend langte Clei'layt dort 
<'ui; er kam aus Ai iihc ira von einer Conferenz mit dem 
Herzog von York und v>ax so mtlde, dass er Isenburg 
nicht mehr empfangen konnte. Vier Tage sei er nicht 
aus den Kleidern g<!koir,men, Hess er dem kurpfälzischen 
General sagen, und bat ihn für den andern Morgen sieben 
Uhr. Noch vor dieser Zeit trat er aber seihst „mit, der 
ihm eigenen Höflichkeit" in Isenburgs Zimmei'. Dieser 
überreichte nun ein Schreiben de la Motte's, das die lütte 
enthielt, die Ausftihrung dei kurftjirstUciien Belehls ihm 
zu ermöglichen, und entledigte sich dann seiner weiteren 
Aufträge. 

Höflich, aber bestimmt, lehnte es Clerfayt ab, iu diesem 
Augenblick zur Riickkehr der Landestruppen die Hand 
zu bieten. Oestei reicher und Kurpfälzer zusammen bei 
den Bürgern einzuquartieren, gehe nicht an; nur einem 
kaiserlichen fJoncr.'ii könne er Thore und Wacliten oder 
das (^omni.'itido iibciiasscn. Auch sf)rach er die B(!sorg- 
ihss aus, die . l'r;inken" möchten am lOiido die Stadl, von 
neuem bombardiren, wenn sie den Kückmarsch der Gar- 
nison erführen. Es war vergeblich, dass Isenburg die 
Befürchtungen des alten Cunctators zu widerlegen suchte; 
Clerfayt erklärte ihm, alles weitere abschneidend, die 
Sache müsse „ministeriellement" behandelt werden. 

Mit einem Schreiben Clerfayts an Hompesch kehrte 
Isenburg nach Elberfeld zurück; eine neue moralische 
Niederlage des kui-ijfiilzischcn Milit/lrs! In diesem Rriei'e 
sprach Clerfayt den Wunsch aus, mit Hompesch /u ver- 
handeln, und setzte noch weiter auseinand(>r, dass eine 
Vermehrung des Militärs ihn zwingen würde, die öster- 
reichischen Soldaten bei den Bürgern unterzubringen. Im 
Augenblick sei alles ruhig und zufrieden, man müsse eine 
solciie Störung also vermeiden. Clerfayt bat darauf hin- 
zuwirken, d;iss dei' BcCehl zur Rückkehr der Garnison 
vorläufig zurückgenommen werde. 
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Der Brief Clerfayts kani in dem Augenblicke in Elber- 
feld an, als Graf Golt stein im Begrifl' stand, im Auftrag 
clor Kcpicniiit; und der Stände nach Münclicn abziireisen. 
'^eiiie Mission liing wesentlich mit der eben b<'rührten 
Angelegenheit zusammen. In den Berichten der Rc^nerung, 

er mitnahm, wurde liervorgetioben , dass Mangel an 
nöthiger Verpflegung die Garnison schliesslich doch wieder 
Zum Ansmarsch zwingen wiii de. Der Spruch bleibe immer 
Wahr: Turpius eicitur (juam iion admittitur hospes 
(Schlimmer, als Gast himuisgeworfcn, als überhaupt niclit 
zugelassen zu werden). Aut dem Lande linde die Garnison 
Obdach, Feuer, Licht, meist auch Nahrung umsonst, 
Während zur Verpflegung in Düsseldorf ein ausreichender 
*'onds da sein müsse. Immerhin will Hompesch in den 
nächsten Ta.^eii, üach der Uebcrsiedlung nach Düsseldorf, 
alles versuchen, wenigstens einem Tlieil der Garnison 
•Ii© ROckkehr zu ermöglichen. 

Auf eine Reorganisation des jülicli-bergischen Heer- 
wesens zielte das von der ständischen Kommission Goltstcin 
Öbergebcnc ^^chreiben an den Kurfürsten. Mit begreif- 
lichem Selbstgefühl wiesen die Landstände darauf hin, 
Wie sehr die jetzige Lage des Militärs die Jahre lang 
Wiederholten ständischen Beschwerden rechtfertige ond 
^lamit auch beweise, dass die aiifgewjuidten Summen 
'^ii'cn Zweck völlig verfehlt hätten. Nur die Wieder- 
herstellung des früheren Geschäftsganges, bei dem die 
Willkürliche Verwendung der Militärionds nicht geschehen 
*pnnte, nur eine Anspannung aller Kj&ft© und enge 
Bereinigung zwischen Haupt und Gliedern könne Bettung 
schaffen. 

Obwohl man sich in München wohl unmöglidi den 
^o» Hompesch und Clerfayt vorgebrachten Gründen 
^egen die augenblickliehe Ilückkehr diu- (Jarnison ver- 
^^hliossen konnte, blieb man doch harlnäekig bei dem 
ß'iimal Befohlenen stehen. NoCh am Oetober hatte 
^«r Kurfürst, nach Empfang von de la Motte's Bericht 
ftber die traurigen Vorgänge in Düsseldorf, die ihm 
»Äusserst rührend und empfindlich zu ci'sohen gtnvesen", 
~ie Rückkelir der Gai nison nach I^üsseldorf ,,ohnabänder- 
«ch« befohlen. Einige Tage später (:">. November) spriclit 
Carl Theodor Hompesch gegenüber die Ilrwaitung aus, 
Jetzt (!r(>r werde durch seine Klugheit den Rückmarsch 
^^i'Ti ujjpen so einleiten, dassihre Ehre und die Verrichtung 

Garnisondienstes ihnen gewahrt bleibe. Die Schwie- 
rigkeiten, hiess es in der (ioltstein übergelienen Antwort 
■^om 10. November, die CJerfayt in den Weg gelegt hatte, 
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soiori iiiflit von solcliom Gewicht, dass man nicht hoffen 
(lüi f'fft, sie zu iU)er\viiidcii. 

Arn 3. Ndvoinboi' wai' Hompesch mit den Iväthon 
wieder nach Düsseldorf Ubergesiedelt. Schon am folgenden 
Tage begann er mit Clerfftyt der t<andestruppen wegen 
zu unterhandeln, erreichte allerdings bei ihm nur d;ts 
ziemlicli werthloso Ziigeslandniss zur Aufnahme von zwci- 
bis (Ircihuiidci t, Mann, djci den Dienst im Innern der Stadt, 
am Scliloss, veniclid^n sollten. 

VorlriulijLj kamen aber die Unterhandlungen Jioc-.h 
nicht zum Abschluss und traten in ein neues Stadium erst 
Ende November 1794, nachdem Generallieutenant Graf 
Zcdtwitz an die Siiitze dci' Jülich-lx'i'gisclicn 'rrn])pcn 
berufen worden wai-''^) und de la Motti; sich zu seiner 
Vei-antwortiuig nach Mün<'hen hc^chen lialte. Die Ver- 
handlungen wurden gefülii t zwischen (;ierl'ayt und GoU- 
stein; ei'sterer erklärte sieh schliesslich bereit,, einKegiraent 
in die Stadt und eines in die Vororte einzuquartieren, 
vorausgesetzt, dass diese Mannschaft nicht bei den Bor- 
gern uiitergebr.'icht und die (ist erreicliisclK^ l'Iincjuartierung 
dadurcii in keiner Weis(i (ii'schwert wt'nde. Aucti solIt(Mi 
den Kurpfalzern nur die l'olizeiwatditen im Innern der 
Stadt anvertraut werden. Das allerdings konnte Goltsteiii 
nicht zugebe», er verlangte die Mitbesetzung der Ehren- 
posten. 

In derselben Richtung bewegten si(;h die Anträi^e 
des (Ir-afen Zcdtwilz. Nachdem (^r am I. Deccmbei' mit 
Hompesch und andern Herren dos Goheim(!n Raths über- 
logt hatte, wie die; Ti u])pe!i am besten unter^M' bracht werd(>n 
könnten s), bei dieser Gelegenheit war man zu der Gewissheit 
gekommen, dass ohne ausserordentlichen Fonds an einen 
Rflckmarseh der Garnison niclit zu denken sei, con- 
ferirte Ze{ilwitz am lolgenden Tage mit (Jlerl'ayt selbst 
auf Grund der in fiiuf Artikeln zusamnjengefassten pf;U- 
zischen Forderungen. Die Besetzung der Posten blieb 
auch hier der Stein des Anstosses, während rrian im 
übrigen zu einer Uebereinstimnumg gelangt wilie. Es 
ist begreiflieh, dass der pfälzische General Clerfayt gegen- 

•) Am 11. November reiste Goltuteltt iron SlÜnelieni wo er im 
Ooldnen Hirsch togirt hatte, wieder ab. 

'■') Am '>:!. NovRmbcr war Zedtwitx in Elberfeld ang«kotiim< n 
um da.s Froviiizial-Coniinaiido sm ttberaehnien. De la Motte über- 
gab es ihm in Isonbiirg« Geffcnwart Torlilufig unter Protost, d» 
er be'<seichiio.ndcr Weise, kciiio offlciello Anzeige von München übet 
diese Anordnungen bel(ommen hatte. 

^) Die alte Reuterkaserne war zum Theil an kleine Leute ver* 
miethet. 
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Uber aus Rücksicht auf die militärisciie Ehre darauf drang, 
seinen Truppen wenis^stens am Ratinger- und Flinger- 
thor cli(! Wache anvottruul werde; liauptHüchlich war es 
'^111 Jedoch dai-iiin zu thuii, nicht gewissermassen als 
'etaiiniinei- der Oestorroicher in Düsseldorf zu sitzen, 
jlatteu diese sämmtliche Thorwachten inne, so hing m 
von ihnen ab, beliebig den Verl<ehr der t»faizer ioit 
"Ol- Ausseiiwelt ahzuHcIiiicidcii. 

So verliefen schliesslich auch thcse Verhandhingen 
■"OSöltatlos, wenn ttian sieh auch gegenseitig näher ge- 
'common war. TTompcscli machte den Vorschlag , das 
'JnthiUigc und kosthaii; Mililiii' als Keichscontingcnt zu 
y^erwendcn. Als solches könnte es ja unter ClerCayts 
^onimando als Düsseldorfer Garnison gebraucht werden. 
Y »leinte, der Wunsch des kurpfftlziachen Militärs würde 
'''iiiiit erfüllt und „das falsche Licht vergangner Zufälle 
'"it einein glänzenden Schleier behangen werden." Cler- 
J^^yt fand diesen (iedaiiken erwägenswerth und glaubte, 

Herzog Alhi echt von Sachsen-Teschen, der Comman- 
'^'iiit der üeii lisar inee, wiii'de damit einverstanden sein. 
Aber dem ilolkriegsrath in München war dieser Vorschlag 
"»sympathisch ; wamtn sollte der Kurfürst unaufgefordert 
^in solches Opfer bi'ingen? 

Zu diesen Hindernissen gesellte sich bald ein neues: 
'"^Is der Rhein tn der heftigen Kälte des Januar 1795 fast 

^ollständig zufror und jeder Tag die Franzosen ins Land 
»ringen konnte, da traten ganz andre Krwilgungen in 
Qen Vordeigrund. Da man mit den schwachen Uegi- 
'^eiitoru sich dem Feind nicht entgegenstellen konnte, 
urde für diesen Fall ein weiterer Rückzug unvermeidlich. 

Jiosen mit nur einiger milltilriseher Ordnung zu vollziehen, 
j'Var, wie Zedtwitz voraussah, unmöglich. „Keine Soldaten, 
'^Gine Artillerie, keine Munition, kein (Jeld, gar kein vor- 

^thlger Proviant, noch Fourage, allei- mögliche Unwille 
'l'id Widerspruch der Beamten, dann die Neckereien von 
^ö'» kaiserlichen Truppen selbst und das unfreundliche 
getragen derselben wird solche Verwirrungen und ünofd- 
^"»gon hervorbringen, dass man in den Fall versetzt 
^Verden könnte, nicht nur das Beste; des höchsten llerren- 
^^nstos aussei- allem Augenmerk lassen zu müssen, sondern 

^.i den besten Absichten und ohne mindestes Verschulden 
^«inc eigene Ehre und Röpntafion aufs Spiel zu setzen." 

vio er Kassen, Bagage und Requisiten fortschaffen solle, 
sftnimtlichc Karren von den Kaiserlichen in Beschlag 
K^Hoiniuen warcm, das wusste auch dieser pfälzische 
General nicht auszudenken und bat deshalb am ü. Januar 
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17'.);') um f^ciiaiie Vcrlialtuii^'-sniussrcf^cln.'j Der .JaTiual 
vcv^in^ und dsis Eis zenami, bis dicso IiistiucLioiien ein' 
trafen. So war Zedtwitz ('^ciiiHhigt;, voi'liluflg selbständi| 
ZU haudeln und keine Rücksicht zu nelimen auf die hocl)' 
weisen Herren Hofkriegsräthe in München, die da mefnteDi 
der Gedanke im Retraite sei etwas befremdend; man pfleg« 
sonst doch erst daran zu denken, „sicli zuvor an den Üfem 
des Rii(!ins brav herumzu-schlagen." Er Hess mit Clcr 
fayts Erlaubnibs einige Kanonen aus dena Düsseldorfer 
Zcu^,diaus abfahren, traf Anstalten zur Einrichtung «sinel 
Fuhrparks mit Hülfe der Cavalleriepferde *) und conceB- 
trirte das 2. Kürassier-Regiment escadronweise. Infolge- 
dessen standen jetzt der .St;ih und die I^eil) Kscadron z" 
P'uss in Lennep, die Leib-Escadrori zu Pferd in Beyen- 
burg, die 'J. Escadron in Remlingrade, die 3. und 1 
Escadron in Radevormwaid. In Mettmann verbiiel' 
nur ein Detachement von 42 Mann, doch war fast & 
Hälfte davon zum Ordonnanzreiten bestimmt. 

Gltloklicherweise blieben jene Besorgnisse vor deö 
Üebergäng der Franzosen vorläufig unbegründet, und sö 

konnte nach dem Eir-;.,'ang auch der Phui einer Rückkehr 
der Pfälzer nach Düsseldorf wieder ins Auge gefass' 
werden. 

Erst im Frühjahr 179."), als die Zahl der östci-rcichischo» 
Tru|)i)en im Bergischen zusammengeschmolzen war, wurde 
das Ziel dic'iclit. Am 14. April rückte ein Tbeil de' 
kurpfälzischen Truppen in Düsseldorf ein, denen dan» 
einen Monat spät^ das Beofat eingeräumt wurde, ni9 
den Oesterreichern abwechselnd die Hauptwache zu b» 
ziehen. 

Zedtwitz liess es in der Zwischenzeit nicht an aller 
band Beorganisationsvorschlägen fehlen. Hierbei kam cS 
Ihm vor allem darauf an, die Truppen ilirer Zahl ent- 
sprechend zu formirfüi und damit das bis dahin heri schend« 
ycheinwesen zu vernichten. Er beantragte demgemäsSi 



^) Hompesch wta «befifallg ia Verlegenheit, was er thun no^ 
ob er in Düsseldorf bleiben sollte. Er bat den jS^orfttrsten bereif 
um Creditive für dio französischen VolksreprSsentanten, — so sieb«* 
erwartete man damalu dag Vordringen der Feinde und das Zorttck' 
weichen der Oesterreicherl 

») Er beantragte „ein eignes kleines Fahrwesen mit 80 Stüd'' 
Cavalleriepl'erden an d liierza gehöriges No thgeschirr nach preuH8isclie< 
Art TQB Gürtben and Stridken, wovon eines mt 4> rfa. m stehe* 
kommt, aaf^astenen." Bei der bergigen Gegend seien die Pferd< 
sonst ohnehin ananwendbar. 
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die vorhandene Mannsclinft in zwei Bataillone zu formiren, 
^ines aus dem 4. (Jronadicr- und 7. Füsilier Regimont, das 
iindei e aus dem 1:5. und 14. Fiisiliei' - Regiment. Durch 
iJas erste Bataillon des 4. Füsilier-ßegimeiits sollten dann 
|>eide BatiiiUone ergänzt werden. Der Rest könnte als 
^epot nnt&t der Leitung eines Generalmajors in Elberfeld 
ind Barmen stehen bleiben. 

^ Der Hofkriegsrath war mit diesem Vorschlag im 

ganzen einverstanden; besonders der General Sylviu.s 
"ftroii von H o h eil ii a usen trat eifri/j cial'ilr- ein. Er 
^ics dai'aut' iiin, wie mi.sslit;h und entehrend es s(m, wenn 
heisse, der Kurfürst von der Pfalz hat in Elberfeld 
l^ths Regimenter liegen und vertheidigt damit keine 
Klafter von seinem eignen ßheinufer. iNimmt der Feind, 
^ führt er weiter aus, diese Handvoll Soldaten gefangen, 
bekommt er damit eine ungeheure Zahl Oflicicre und 
Fahnen obendrein in die llaud, vergrössert dadurch 
Seinen Triumph also bedeutend. 

, Naclidem im Frülijahr 1795 ein grosser Theil der 
^^"'pf'iUzisclien Ti'uppen, wie erwähnt, nach Düsseldorf 
?urackverlegt war, wurden die übrigen theils im alten 
^enrather Schloss, theils in Kaiserswerth, in der Freiheit 
^ßttmann und in der Herrschaft Hardenberg untergebracht, 
^oniit lag das Jülich - bergische „Heer" so zusammen, 
'^ass eine Concentration der Truppen binnen einer Stunde 
»üsführbar war. 
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Schloss. 

Mit dem BJinröcken der Frftnzoseii in Bonn (8. Oktobö 
1794) war der Kürstoat Cöln cridpilti;; beseitigt worden 
Seit der Plinsetzung einer Oentialverwaltuiip; der eiohoitel 
LiUider zwisclien Maas und liheiii in Aachen (1. Novenil)«: 
1794) hatte man mit einer völligen Neuordnung der Ding' 
zu rechnen. Hoclitönende Pioklamationcn Icaraen vo( 
den Lippen der die neue Verwaltung überwacliende* 
französisclien Volksrepräsentanten, Plirasen, deren walirf 
I'edeutunK yon den wenigsten durchschaut \\ urdc;. l\Ieister 
liaft verstanden os die Franzosen, die neuen lJntei thane( 
mit ihren schönen Reden zu täuschen und ihnen daW 
alJ^ aus der Tasche zu ziehen.^) So hatten hüben un^ 
dillben die Rheinländer Grund genug zu üeufzen un^ 
Hieb nach besseren Zeiten zu sehnen, umsomehrals strengt 
Wintei kälte das Maass der Leiden füllte. Der Maag<^ 
an liehensiuiMeln steigei'to sich schliesslicii derartig, daS 
in manchen Orten der Malter Korn mit 14 Thaler bezahl' 
werden masste.'') 

Wir erwähnten schon, dass die Franzosen trotz dflä 
fest zugefrorenen Rheins vorläufig auf ein Vordring«!* 
ins bergisclu^ Land verzichteten. Die FricdcnssehnsucW 
hatte den Srur/, d(!r .Fakol)iiier lierl)eigef(ihrt, und so b& 
giuigto mau sicii jetzt daiuil, l''raiikreichs (irenz(Mi 
zum Rhein vorgeschoben zu haben, „bis hierhin und nicW 
weiter", das war der Sinn jener Medaillen, die in ParS 
geprägt wurden, mit der Bestimmung, in den eroberte' 
linksrheinischen Landen verthoilt zu werden. Sie stellten 
den .Sclnitzgott der Hepnblik dar, g(!lehnt auf eine; Uiwi« 
aus welcher der Rhein flies.st, uiul ti'ugen die Inschrift 
„Nec plus ultra." 

Anders freilich in Holland; hier sollte der Waifei»' 
larm nicht eher verötummen, als bis das Land in döf 
(iewalt der i-epublikanischen Heere war. Clerfayts einzig' 
Sorge nach seinem Rückzug über den Rhein sollte nact 
dem Wunsche sein(M- Regierung die Rettung Holland' 
sein durch gemeinsame Operationen mit dem Heere de* 
Herzogs von York. Wiederholt legte Kaiser Franz dies« 
Sorge sciiKun Feldherrn ans Herz, wies auf die leiche* 
Vertheidigungsmittel hin, dieHoUand durch seineFestungel* 



') Vgl. hierzu l)CHond(iiH fort lies. Politische Zustlindo un' 
Personen in DcutHcliliind zur Zeit der französischnn Hc.rrschaf' 
Gotha 18(!2-(;!l 2 Bde. Verschiedene Auf'Hfttze von E. Pauls in d«* 
Zeitschr. d. Aacliencr Gesch. -Verein (Bd. 6, 10 und 11). 

*) Chronik von Mayschoss na der Ahr (Eckerts in den 
nalen d. bist. Verein f. d. Niederrh. XVI. S. 58). 
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und Bewässerung habe, und empfahl ihm, mit SöOOOMann 
'iir besten Truppen energisch in die Aktion zu treten. 

Man crstauiito ciai'inn nicht wciiis in Wien, zu vernchnicii, 
^ass Clt'ifayt seine Trii])i)en zum piössten Thcil in die 
Lahngegenden enisendele und in UntliäUi^keit Hess. Auf 
örneute Vorstellungen hin gab er trocken zur Antwort, 
<Ja8s die englisciie Armee gar nicht so stark sei , als 
ttian glaube, sondern dorcb Krankheit und Ueppigkeit 
Sehr gelitten liabe. Er beklagte sich Ober die Holländer: 
Sie Ilaben alle Vor.siclitsniassregeln ausser Aclit gelassen; 
das Volk will sich liebei' unters Joch beugen, als einen 
Widerstand versuchen, durch den es nur noch unglücklicher 
^'erden würde. 

So geschah nichts Durchgreifendes zur Bettung der 
Generalstaaten ; das Wasser, sonst so oft ihre Kettung, 
^urde jetzt in der Kälte dieses denkwürdigen Winters 
die ]')r(i( k(3, iiuf der die sieHieielien Fi'anzosen cin(lrani;en, 
jj'ifj auch liiei' das Kvan^(;liuin der Freiheil und Uleicli- 
^6it praktis(;h zu v(>rkrui(ligen. 

Iilit dem IJesitz Hollands stand dem Heeie Pichegru's 
«er Weg nach Niederdentechland offen. 

Diese Gefahr konnte nicht ohne iUnfluss auf die 
Haltung Preussens bleiben. Schon längst verwünschte 
*^an hier d(>n Kiif^jr. in den man ohne eine Spur von 
patriotischer llrregung i;czogen war. „Kein nationales 
|"tere.sse knüi)fte sich an einen Krieg, bei dem nicht 
■Ji^eutschland und Frankreich um die liheingrenze, sondern 
Oesterreich und Franki-eich um den Besitz Belgiens zu 
♦^•impfen scliienen.«') Feldinars(;liall Mollendorf hatte 
**if die Nactuielit von Clerfayts iiik'kzug die Lust an 
Weiterem Vordringen verloren; er befalil trotz des gün- 
^*^igen Verlaufs der gegen Trier gerichteten Operationen 
**6n Abzug gegen den HunsrOck und die Nahe und trug 
*'Ch mit weitei'(>n Hiick/.u,i;'si;c(laid<en, da, die Fi'anzoson 
Jetzt in der Lage waien, sich mit ganzer Kralt ihm ent- 
^^gen zu werfen.*) Da er Holland zu Hilfe zu kommen 

. ') pTBailleu, König Friedrich Wilhelm II. und die Genesis 
^ Friedens von Basel (Histor. Zeitsclir. Bd. 75, S. 238). Beactitens- 
^ouh durfte auch die Aeuiiaerungp des Kurfitrsten Maximilian Franz 

Oöln (in einem Schreibpn dd. 1794 November 27 an seinen 
■"^'chHtagsjrcsandten Freih. v. Karg) sein, er habe es stets bedauert, 
jj'^ss man (laH Intoresse des deutsclinn StaatsUörpers in jciii's der 
*|1cht(\ (üesterrdich \l. fi. w.) ('inji;ü8climolzen habe, wodurch der 
~'gentlichc (Jewiclitspunkt dus doutsclien StaatHinteresses ver- 
**'-hwuiid(;n und Ncibc^H in alle uriKoIiu-ii Kolf^en dieses Krieges mit ver- 
nickelt worden ist." (Sl.-Arch, DüsHclilorf;. 

1'. Hassel, Das V(MhHltniss Kursachsens zu den Prälimi- 
"«nen des liaselcr Friedens, 17i)4/!t5. (Neues Archiv f. SÄchs. Gesch. 

Altorthumsl4unde. XU, S. 195 ff.) 
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verweigerte, kündigte England den Haager Vertrag un«] 
stellte die Sabsidienzahlungen ein. Preussen stand voll 

dem finanziolleii Ruin und konnte auch infolf?o der pol] 
nischeii V'crwiekelun^^en seine Ti iiyipen im Osten nicW ( 
niehi' ciitb(!l)ron. Da Oesterreich es ahsehlui;;, eil 
Hilfscorps von 200ÜÜ Mann mu-h Polen zu entsenden r 
war Preussen berecbtigt, das zum Krieg gegen Frunki eiclj 
gestellte Corps (unter dem Erbprinzen von Hohenlohe ^ 
zurückzunehmen und in Südpreussen zu verwenden ^ 
Möllendorf, zunächst auf das rechte Rhoinufcr zurück^v^ 
befohlen, wurde nach dem Fall Hollai\d;-; nach Westfaleijj 
beordert, da inzwischen die seit December 1794 oft'el 
betriebenen Unterhandlungen zwischen Preussen un'j. 
Frankreich ihr Ende im Abseblnss des Friedens voK 
Basel (5. April 1795) gefunden hatten. Durch eine hiei 
vereinbarte Deniarcationslinie wurde vor allem Nord®' 
deutschland gegen französische Eroberungsgelüste sicher| 
gestellt. J 

(Itirl 'l'hoodor war aus einer gewissen Courtoisie gegef 
das Haus Eabsburg diesem Frieden nicht beigetreten, scT 
wenig et auch daran dachte, den Reichsfeind mit Energi^ 
zti bekämpfen. Und so gcrioss daa bergiiichc Land nictk, 
die Wohlt)i;-.t der i-.ngrenzer.den Gebiete, durch die Demar^ 
catioüslinie gcschi;t;^t zu oein. Kier seilte es denn 
bald 7A\ wichtigen Ersi,::n3f)en kommen. h? 

Am 21. Fehru:ir 1 7;5"; orhioit Clerfayt den Befehl zuit ' 
Marsch nach deix: Obarrhein, um Mainz zu entsetzen un( 
Luxemburg zu verproviantiren ; eine Unternehmung gegeAl 
lloll-ind war ondgiltig aiifgsgebsn worden. Nur ein^o: 
verhältni.samäsaig gerir.ge Truppciiaahl blieb unter derf^ 
Commando des Grafaa Erbach im Herzogthum BerA'< 
zurüci. Er sollte mit etwa llOOO Mann die ganze Rhein*V 
lini« von der Wupper- bis zur Ruhrmüadung vertheidigeijri 
gegen da« 40iXX) M;^:!n .".tarka frrVji?:;ösi3chß Heer untere 
Geiierfil Kisbtr! ?^Hhlrr,;ch3 liattfirieu \i-Ad Laijf'grii.beS< 
entstanden a;>.f beider. Kheir/iifsni^) Laufa desHonimei** 
179Ö; unaufhörlich würde üaiajj gearbeitet, »iU.rend in 
flbrigen noch allea ruhig blieb. Durch ihr > Erdwerkte 
Wjffen die Franzosen imstande, mit 196 Geschützen de<7 
Bhsinübergang zu unterstützen. Eine ganze Flotte grosss^e 
holländiachcr Kchiffo (87 Stück), durch die aie rnit MunÜc 
t:ou versehen worden v/aren, hatten sie bei Essenbeik 
vor Anker gelegt, eine betrachtliche Zahl Ruhrnacben it>i 
e 

') Die mit einer trefflichen Kfirto vorsehene Arbeit des Wassclj 
baumeisters Wiebeking (l''r;uikfuit 179(i) liot für dtui auf S. 1 ji' ' 
nannten Aufsatz Tou E. Sc hau in bürg die weseutliutiBte Qrundiag' 
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Buhrort fiokiiuft und von der Mosel hundert Pontons 
Kommen hissen. Im Erftkanal bei Neuss lagen eine 
Mon^M-, Rheinnachen bereit. Die Oesterreicher kamen 
dagegen mit ihren Arbeiten nur langsam vorwärts. 

General Zedtwitz sah mit grosser Besorgniss der 
'Ankunft entgegen. Schon im Mai fragte er in Münclien 
"^11, was er thun solle, wenn die üesterreicher den Fi'an- 
^'Osen auswichen? Die Stadt Düsseldorf allein zu ver- 
tlieidigen sei zu kühn, sie zu verlassen zu schimpflich, 
^ich nach den Oesterreicbern zu richten, hielt er noch für 

richtigste. 

: Docli bald gelangte er zu einer andern Ansicht, 
ij^i^berall wurde davon gesprochen, dass i)reussische 
Ti Uppen Düsseldorf besetzen würden. Gleichzeitig schien 
l^'s immer klarer zu werden, dass die Kaiserlichen an 
•"Völligen Abzug dac^hton ; Kriegskasse und Lazarethe 
J^urden weggeschatt't, zum Transport der Proviant- und 
1^* ouragcvon-iUhe wurden bci eits alle Anstalten gc- 
fi'ofien. Zedtwitz vennuthete uun, dass die feindlichen 
Penionstrationen gar keinen andern Zweck hatten, als 
iBie Kaiserlichen zurückzudrängen und den pTeussischen 
i*ruppen den Einmarsch zu verschaffen. Wenn man sich, 
i?o calculirte Zedtwitz, den Kaiserlichen anschlösse und 
^8.8 Land von Truppen entblösste, so würde dadurch das 
^Vorgehen der Preussen gerechtfertigt werden. 

' Dagegen würde, falls die kurpfiilzische Garnison jene 
i^bsioht aufgäbe und ruhig in Düsseldorf bliebe, die Auf- 
ifoi'derung zur Uebei'gabe der Festung das schlimmste 
was etwa passiren könnte. In diesem P^all könnti^ 
freier Abzug der Truppen ausbedungen und auf dies(} 
ii'v eise viel mehr gerettet werdenj als durch den Anschluss 
sj" die Oesterreicher. Zudem würde dann die Uebergabe 
i*^^ Stadt von Jedermann dem retirirenden kaiserlichen 
jfloer, und nicht dem kurpl'älzischen zum Vorwurf gemacht 

'l Wie man hieraus ersieht, suchte sich also auch 
ivedtwitz von der verhilngnissvollen Instruktion des .Jahres 
^<94 loszumachen; er faiid in diesem Bestreben an Ifoni- 
*esch kräftigen Rückhalt. Sehr bald erfolgte denn auch 
kui fiirstliche Genehmigung dieses Antrags ; durch ein 
i>öscript vom 21. Juni 1795 wurde dem Minister im Verein 
dem Provinzial - Commandanten völlig flfeie Hand 
^Ifissen. Um so auffallender ist es, dass wenige Monate 
ppäter, vielleicht schon unter der Einwirkung der vom 
J'ederrhein einlaufenden Nachrichten, nomi)esch ange- 
j'^esen wurde, Düsseldorf „nur im ilussersteu Falle, wenn 
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sonst keine Rettung zu hoffen," zu übergeben. i) Es kam 
zu spiit, der äusserste Fall war bereits eingetreten. 

Tiotz der ges})iuiiit('ii Aufmerksamkeit der Oester- 
reicher war es den Franzosen gelungen, um Abend des 
f). September 1795 in aller Stille eine grosse Menge Truppen 
auf das rechte ßheinufer zu bringen-, an einer ytelle aller- 
dings, die nach den Versicherungen des preussischen 
Obersten v. Tschirschky in Wesel zu detn dnrch die 
Demarcationslinie geschützten Gebiet geliüi te, am Geliöft 
E i eil (1 1 K k a rn p iintcrhall) Uerdiiif^ens. Dci' Pi'otc^ste 
preussiscliei' Ol'ficiere ungeachtet waren die Franzosen 
auf dem zweifellos bergischen Gebiet vorgednin;L;cn und 
hatten die österreichische Aufstellung in der Flanke und 
im Rücken gefasst. Gleichzeitig waren auch oberhalt» 
Düsseldorfs l«;! Hamm fi-anzösische Truppen iiheifjesetzt 
und raiif^(^n nun mit den Oesterroichern um den Besitz der 
Dilsseldorlei' Neustadt. Die ei^^entliclio Festung' Düssel- 
dorf, von den kurpflUzisclien Truppen kaum vertheidigt) 
capitulirte sclion am 6. September.") Wie Zedtwitz gehofft 
hatte, erhielten die Kurpfälzer allerdings freien Abzug 
mit ihrer Bagage, aber sarnmtlichc Artillerie, Munition und 
]\laj;'azine. mussten si(! dvi\ Franzosen liborlassen. Und 
was das schlimmste war, Düsseldorf und das Ilerzogtlnin) 
Berg blieben auf Jahre hinaus im P>esitz der l!ej)ui)likaiier. 

Ob sich durch diese Cupitulation die jülich-bergischen 
Truppen unter Zedtwitz grössere Lorbeeren verdfeni 
haben, als durch den Ausmarseh am 7. Octobei- IT'.t l untef 
de la Motte, wage ich nicht zu l)eliaupten. M.m dai'f 
wohl sagen, sie lialuMi keinen Versuch gemacht, siel' 
wieder Ansehen zu voiscliaHVin. Kräftige L'nterstütziuig 
der Kaiserlichen wäre dazu am dienlichsten goweseni 
aber diese war freilich nicht denkbar bei der schwäch- 
lichen und haltlosen plalzbayerischen Politik, als dere» 
Ergobniss liesonders die kurz nach Düsseldorfs Fat' 
erfolgende (;a])itulatiou der Festung Mannheim erschien 

Es erübrigt noch, über de la Motte's Schickst' 
ein Wort zu sagen. Im Mai 1795 war eine Untersuchung» 

') K. Th. HciR-el, Die üebergabe der pfalzbayrischen Festunf 
Maniilii-iiri ,ni <ii(! Fraiv/oscn am 20. September 179,5 C AhliarKlliui!,''«' 
der k. I)aycr. Al<a(l(^mi(! rl. Wissensch. III. Klasse, .\X. lid., 3. Ablh' 
Münclicri ISÜ.'j, S. 24). Dan tietreflcMde kuifUrslIiclic licscript datit 
vorn 12. .Scptcnibcr; hi» daliin Uomilc, recht wohl dii' .Viichricljt VO^ 
Uebcr^aiif;' der Frarizescii sclion In München i'lnj^c.lrollen sein. 

'j Wh; von dein l'ranzösiHchen Volks - Itepriiseiilanten Dc-ni'/.«! 
«owie von lIonipoHch, Zedtwitz und Dallwigk unteraeichneten CaP* 
tulatioii.sbediMf^nng'ctn firidet man abgedruckt beiKohtZ Im Jahrb. t» 
des Düsseid. Gesch.- Vereins S. 447. 
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Commission in Düsseldorf eingetrofifen, um die Officiere 
zu verhören und deron Antheil an den von de la Motte 
begangenen Fehler« festzustellen. Sie ging sehr unüberlegt 

zu Werke. Bei dem Verhör wurde jedem Officier nicht 
*iur die Aussage des Generals, sondern auch die der 
ftndorii horcitH vorliöi tcii Officiere vorgelesen'; so kam es, 
^iiss vielf'acli der Einzelne sich auf die übrigen Aussagen 
berief und nichts Originales vorbrachte. Ferner wurde es 
Versäumt, den Verhörten Stillschweigen aufzuerlegen; 
dadurch war die Möglichkeit eines Complots gegen de la 
Motte gegeben. IJebcrdies band man sich noch die Künde 
UHdurch, (lass man die Verhörten vereidigte und damit 
®in weitci'es Verhör unmöglich machte. 

Nach dieser Beweisaufnahme verging eine unglaub- 
lich lange Zeit, ehe nach wiederholten Ermahnungen 
seitens des Kurfürsten die Untersuchung in Fluss kam. 
Anfang August 1796 erhielt der Stabsauditor Dauben- 
^erggel den Auftrag, eine Ucbersicht über die ganzen 
üntersuchungsacten abzufassen. Er ging allem Anschein 
"ach gründlich und vorurthcilslos zu Werke und förderte in 
f^echs Wochen ein umfangreiches Actenstück zu Tage, 
Glessen Gesatnmtergebniss sich etwa folgendermassen zu- 
sammenfassen lässt: De la Motte hat durch Unüberlegt- 
heit und Fahrlässigkeit Schuld auf sich geladen und durch 
das instniktionswidrige V(M lass(!n Diisseidoi'fs dem Staats- 
schatz einen boti-ilchtliclien Schaden zugefügt. Auch die 
^^•'ginienter haben gefehlt, weil sie ihre Fnhi'cn voraus- 
'^«liickten und nach dem Befehl zum Abmarsch dem 
^eneral keine Vorstellungen gemacht haben. Von den 
^fficiercn, die ia der Bombardementsnacht auf Wache com- 
^»ndirt waren, verdienen v. Oyen und Klebei- Bestrafung, 
-^'"•■('h Dauhciiniciggcls Ansicht würde de la Motte mit der 
^l'setzung als Provinzial-Commandant ausreichend bestraft 
j^'i'i ; die Ehre, sein Charakter als Generalmajor und sein 
^'•egiment müsse ihm belassen werden. 

Am 26. December 1706 befahl Carl Theodor, ein Kriegs- 
bericht einzusetzen ; es bestand aus vier Gciiei'almajors, vier 
'-'bersten und vier Oberstlieutenants nebst dem bereits 
genannten Stai)sauditor unter dem Vorsitz des Oeneral- 
^'eutenauts Grafen v. Wieser. Das Urtheil dieses Kriegs- 
gerichts erfolgte am 17. Februar 1797; sftmmtliche „nieder- 
ländische" Gener/Ue und commandirende Obersten sollten 
'inon scharfen Verweis, Oyen vi(!rwöchigeii und Kleber 
"^'erzehntägigcn Arro.-t erhalten; de la Motte sollte in der 
^on Daubenmerggel vorgeschlagenen Weise bestraft werden 
1""« Uljcrdies die Untersuehungskosten (2296 Gulden) 
®55ablen. In der Begründung des Urtheils wurde aus- 
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einaiidcrgosctzt, dass de la Motte w irklich in dei- ;iiisseisteii 
Verle.!;enl:i'it gewesen sei; „alle Lasten und Seliwieiig- 
keiteii wurden auf ihn gewälzt, und nirgend wurde ihm 
Assistenz geleistet. Uompesch war angtivv lesen woideii, 
mit dem General das Weitere zu berathen, iiberliess ihm 
jedoch Alles und entfernte sioh wenige Tage später aus 
Düsseldorf. Auch von seinen Officleren sah sich der 
General verlassen, keiner machte ihm Vorstellungen wegen 
des Ausmarsches, wie es doch Pflicht gewesen wiVre; sie 
waren vielmehr stillschweigend einveistaiiden. Wahr- 
scheinlich wollten sie den Comniandanten „anprellen 
lassen" und sieh unter dem Deckmantel der Subordination 
aus der Schlinge ziehen. Eis scheine eine gemeinsame 
Cabale gegen de la Motte vorzuliegen.** 

Man wird es nicht ungerecht finden könnet), dass 
die Handlungsweise des Generals so milde wie möglich 
beurtheilt wurde in Rücksicht auf sein Alter, die momen- 
tane Geistesverwirrung und die bisherige tadellose 
Führung. Um so befremdender war es, dass dieser Spruch 
durchaus nicht die Billigung des Kurfürsten fand, vielmehr 
von ihm durch Befehl vom 12. Mai 1797 ganz bedeutend 
vers(diärri. wurde. De la Motte verlor hierdurch nicht 
nur sein Regiment, sondei'u auch sein Vermögen von 
28000 Gulden, das zu Gunsten der Kriegskasse confiscii t 
wurde. Mit einer Pension von 1800 Gulden versetzte der 
Kurfürst Ihn In den Ruhestand, Alle Versuche des tief- 
gebeugten Generals, seinen Herrn günstiger zu stimmen, 
schlugen fehl; vergeblich bemühte er sich, bei Hofe 
wieder Zutritt zu erhalten. So verlebte er noch einige 
wenige durch Kummer und Krankheit geti übte Jahre zu 
Sendling und starb daselbst am 16. März IbOO. 
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Exeurs za Seite 8. 

Mit doi' Sy bei '.seilen Auffas-iuii;' der österrcichischon 
Politik und KriegnUining im Sommer 171)4 scheint die 
Tiiatsache im Widerspruch zu stehen, dass aus jener Zeit 
gerade eine ganze Reibe kaiserlicher Briefe an die öster- 
reichischen Feldherren Cobui.i; und Clerfayt vorliegt, in 
denen unaufhörlich Offensive und Wiedeii^ewinnung des 
verlornen Teiiains cniplohlen wird. Abgesehen von der 
diesen kaiserlichen Belelilen eigenen gewissen Unbestimmt- 
heit, die gewiss dui ch die weite Entfernung vom Ki iegs- 
SGfaatiplatz leicht erklärlich wird, scheinen sie sehr geeignet 
zu sein, die Behauptung von Sybels, Kaiaer Franz habe, 
von Thugut berathen, nach seiner RQckkehr aus Belgien 
(Ion Entschluss ^efasst, die Niederlande preiszugeben, 
aufs gründliciiste zu widerlegen. 

In dieser Richtung sind sie denn auch von v. Vivenot 
ausgebeutet worden, während v. Sybel sie schlechthin 
„kaiserliche Stylübungen" genannt hat. 

Es sclioint mir, dass 11. v. Syhcl mit diesem Aus- 
druck unmöglich das Richtige getroffen haben kann. 
Dagegen spricht schon ein äusserliches Bedeiiken; die 
Briefe sind nämlich durchgehends von Thugut entworfen. 
Es sind Befehle an den eignen Feldherrn und konnten 
demnacli nur (unen Sinn hahcii, wahrend Thuj^iits Hriefe 
an in- oder ausländische Diplomaten immei' den /weck 
Verfolgen konnten, di(^ Ziele der kaiserlichen Politik zu 
Verschleiern, und deshalb mit Recht von Sybel als Quelle 
gering geschätzt wurden. 

Besonders charakteristisch ist das Schi'ciben des 
Kaisci s an den i^i inzen von Col)urg vom liJ. August 1794. 
iJei- Kaiser spricht sich hier sehr ungnädig darüber aus, 
dass Coburg fort und fort den Rückzug bis hinter (Jen 
Rhein ins Auge fässt. Der Prinz soll vielmehr im Interesse 
des Ansehens der Monarchie und des österreichischen 
Wafl'cnruhms „allen (iedanken von weitei'en Retiaiten 
Witsag(;n" und ollensive ()j)crationen vornelinien.') 

Ich kann mir nicht denken, dass der Kaiser so hätte 
schreiben können, wenn er seine Ti ii])])en, wie v. Sybel 
behauptet, in der Niihc haben wollte. Wenn dieser Brief 
'uir Phrase war, auf wen war diese denn berechnet? 
Etwa auf die Nachwelt? Die einzige Möglichkeit wäre 

') V. Vivenot, Thugut, Clerfayt und Wurmser S. 13 ff. Auch 
(He aiiiicru dabei in Betracht kommenden Briefe sind dort ver- 

öftentllcht. 
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doch nur England gewesen, aber diese stellt Sybel selbst 
in Abrede, indem er sagt, Tliugut hfltete sich, den englischen 
Gesaiulteii jono BiioCe zu zeigen, „deren wohltönende 
Phrasen diese Beobachter' so wenig wie den Prinzen von 
Coburg getäuscht haben würden." 

Eine bessere Erklärung für diese kaiserlichen Schreiben 
finden wir wohl, wenn wir unter BerOcksfchtiguiig des 

Charakters und der Fähigkeiten Franz' IT. annelimen, 
dass der junge Kaiser uiitei' dem ]?aiin sicli bok;ini|ifVMid(!r 
Kinfiüssc über die einzulialteiidc Politik selbst nie ganz 
im Klaren war oder besser, dass er nicht immer Thuguts 
Politik zu der seinen machte. Dürften wir Franz und 
Thugut identificiren, dann cillerdiQgs blieben jene kaiser- 
lichen Briefe ein Rathsei für uns. Aber m. E. können wir 
das nicht; denn wenn auch der Kaiser Thugut in vielem 
gewähren Hess, in anderem wusste er docli seinen Willen 
dui'ch/,us(>tzen und brachte vielfach die Thugutsche Politik 
in sehr missliche Lage. Man denke nur an den Entschluss 
des Kaisers nach Belgien zu reisen, an den Aufenthalt 
daselbst, währenddessen zuweilen 8 — 10 Tage vergingen, 
ohne dass Thugut des Kaisers habhaft werden konnte.') 
TJeher die daduich veranlasste Verzögerung der (Jeseliäfte 
(z. B. bei der polnischen Angelegcnlieit) hat sich Thugut 
bilter beklagt. War es nun der begreifliche Wunsch des 
jungen Fürsten, einmal selbständig zu handeln und seinen 
Neigungen nachzugeben, oder war es der siegreiche Ein- 
flusseiner Kriegspartei am Hofe — genug, wir sehen, Thuguts 
Wünsche mussten zuweilen zurücktreten oder sich der 
kaiserlichen Neigung anbequemen. 

Es ist doch wohl das Natürlichste, anzunehmen, dass 
ein junger Fürst, der ein erstes Heldengliick genossen 
und nur iingciri den Kampfplatz verlassen hatte, soviel 
Gefühl für die Eine seiiKir Tiuppen und füi' die eigne 
hat, dass er Niederlagen und Rückzüge eben dieser Truppen, 
die er zum Siege hatte führen dürfen, moralisch mit- 
empfindet und ihnen entgegenzuwirken suchen wird. Wäre 
Franz erfahrner und selbst;lndig(-r g(!wescn, so würde er 
ohne Zweifel die Thugutsche Politik durchschaut und 
vielleicht gilnzlich verworfen haben. Thugut war vor- 
sichtig genug, den Kaiser nicht völlig in seine Karten 
blicken zu lassen ; er besass im grossen und ganzen das 
Vertrauen des Kaisers und so konnte er in aller Stille 
seine Ziele verfolgen. So brauchte es ihm auch nicht 
darauf anzulcommen, gelegentlich die persönlichen Wünsche 



') Vgl. die auf S. 3 citirte Abhandlung von Zeissberg. 
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des Herrn zu rospcctireii, da er jii doch noch Mittel und 
Wege besass, jene Wünsche unwiik.sam zu machen, Und 
80, vermuthe ich, sind jene Compiomisse zustande ge- 
kommen, die uns in den sonst unbegreiflichen kaiser- 
lichen Briefen entgegentreten. Thiigut hat sie entworfen, 
das ist wahr; aber ebenso sicher ist es wohl, dass er 
dabei kaiserliche Wiinsclie zu horücksicliiiiion iiatte. Seine 
eigne l'olitik braclite er dabei insoweit zur Geltunir, als 
er die Wirkung- der kaiserliclien Desiderien durch mög- 
lichst umständliche Fassung abzuschwächen suchte. Nur 
Wo er sich mit der kaiserlichen Gesinnung ganz eins 
Wusste, wie in dem Gegensatz zu Preussen, da durfte er 
seine Meinung klar zum Ausdruck bringen. 
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I. 

A. Knrcölnische Verordnung betrett'end die Yeräussernug 
des Klrchengats zum Besten der österreichischen Armee. 
1794 Angast 23. 

(Staatsiirchiv Dttsseldorf. KnrcSIn. Geh. Geistl. Arofa. 46. Druck.) 

Maximilian Franz von fJottes Gnaden Erzbisehof zu Köln 

u. s. vv. u. s. w. 

„Ehrbare, Liebe, Andächtige! Euch int es bekannt, 
wie dringend des Herrn Prinzen von Koburg Lbdn. in 

dem an die Bowohncr der Rhein- und Mosel-Gegenden 
oilassoncn AufViifc') euch iiiiff^cf'odert habe, di(^ Scliiltze 
eurer Kirchen ziun IJntcMlialt des icaisci-lichcn Heeres 
und zur Vertheidiguny des Vatoi landes und der Religion 
zu verwenden. Eben dieser AVinisch ist Uns seitdem 
mehrmalen von Seiten des k. k. Kricgscoramissariats wieder- 
hdlet unxi mit der Versicherung begleitet worden, dass 
man allen Stiftern und Kirchi'n, weiche sich zu dieser 
wohltliätigcn Handlung verstehen würden, Wiener Banco- 
Briefe und ßettmännische Obligationen zur Sicherstellung 
ihres Eigenthums geben würde. — 

„Man war von jeher überzeugt, dass man von den 
Schätzen der Kirclui keinen bessern, edelern, und wohl- 
thätigern (gebrauch machen könne, als wenn man solche 



') Ho.rf'its am 4. Au<jUKt liattc ilc.v Kurl'ürst 2 ICxemplaro dieses 
Aufrufs (vom .'iO. Julii sämmllichen Soclsorfjoni luid Klöstern der 
kölnischen F^rzdiöc, sc ziiseli''» lassen mit mni'v auslührliolKni An- 
weisung, in welcher Weise bei der Seelsorffe (nicht von der Kanzel!) 
der Aufruf ausgelegt und detn Volk nahe gebracht worden 80Ue. 
(Vgl auch die Verordnung v. 3. Auijust b. Seotti Nr. 997). 



y^^^ Universiiät-s- und 

\JP Landesbibliolhek Düsseldorf 



Kui kiilnisclip Verni ilnnng 1>etr. Vpvüushoi uiij,' dos Kirclioiiguts. 73 



zur Vei'theidigung des bedrängten Vntei huidos, zum Besten 
der Kirche, oder zur Linderung des allgemeinen Elendes 
hergäbe; allein, noch nie war ein Fall vorhanden, in 
■Welchem eine solche Veräusserung räthlicher, nützlicher 
und notliwendiger war, als in dem gegcnwilrtigen, in 
Welchem es nic-,ht nur auf Vo-tlicidij^'-ung des Vaterlandes, 
sondern auf dessen liettung: nicht nur auf das Wohl 
einzelnei- Kirchen, sondern auf die Erhaltung unserer 
heil. Religion gelbsten ankömmt." (Mit Beispielen aus der 
biblischen Geschichte (3. Kön. XV, 14. 18; 4. Kön. XVUI, 
4. 15.) und durch Aeusserungen verschledner Kirchen- 
lehrer (Anibros. lih. 2 de oftic. cap. 28; (ircgor L. (i. 
Kp. ;};') üb. 7. indict. 2. ep. 14. Bernard.) wird die Berech- 
tigung einer solchen Veräusserung bewiesen). 

„Klimmt nun auch noch hinzu, dass den ICirchon für 
dieses »Silber gültige Schuldscheine gegeben und ihre 
Eigenthumsrechte dadurch gesichert werden ; erwilgen 
Wir, dass solche Kirchenschiitze bei der ersten feindlichen 
Streiferey unwiederbringlich verlohren gehen, die Feinde 
der Religion und des Vaterlandes bereichern und in ihrea 
gottlosen Unternehmungen unterstützen würden ; so dürfen 
■wir wohl mit dem oben angeführten U. Ambi-osius fragen: 
Warum zögern wir Gutes zu thun, wo wir können? 
Warum geben wir nicht hin unsere Schätze für die 
Religion und das Vaterland? Warten wir, bis ein gott- 
loser Feind solche entwendet? — 

„Durchdi ungen von diesen Grundsätzen, welche von 
jeher jene der katholiscbea Kirche waren, und belebt von 
dem Wunsche, das Beste unserer heil. Religion, das Heil 

des Vaterlandes und die Wohlfahrt Unseres (]leri zu 
befördern, crtheilen Wir euch liiemit aus Erzhischöflicher 
Macht die gnädigsteErlaubiiiss, euch wegen d(!r K. K. Seits 
Verlangten Abgabe des Kirchen Silbers (in sofei iio es zum 
Wenste des Altars nicht un('ntl>ehrlich ist) und wegen 
der dafür zu erhaltenden Sicherheit und Verzinsung mit 
dem dazu auktorisirten K. K. Kriegskommissar Kraus in 
Köln zu benehmen und Uns demn;iclist den abgeschlossenen 
Vergleich zur Ertheilung Unserer Erzbiscliölliciien Hestätti- 
Surig, ohne welche dergleichen Veräusserungcn und \'vr 
*^'äge ungültig seyn würden, unterthänigst vorzulegen. 
Wir hegen übrigens zu eurer thätigen Vaterlands-Liebe und 
6«rem Religions Eifer das gnädigste Zutrauen, dass ihr 
•^«y diesem Geschilfte mehr das Wohl des Ganzen, als 
6ure l^rivat-Vortlieilo vor Augen haben werdet, und sind 
'toniei- bereit, euch bei allen sich hiebey ergebenden Vor- 
fä-Uenheiten, den nur immer thunlichen Vorschub gnädigst 
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ZU leisten, verbleiben euch anbei mit Gnaden gewogen. 
Bonn, den 33ten August 1794. 

Max Franz, Kurfürst. 

Vt. J. Ch. J, Freiherr von Waldenfels. 

An die Lunddechanten und Pastoren des Rheinischen 
Erzstü'tes Köln. 



B. Vorlegung der Düsseldorfer Regierung nach Barmen. 
1794: Oktober. 

(St.-A. Düsseldorf. Jttlich-Ber^. Folit. Begebenh. 2917, Or.) 

Wir haben uns wegen der dringenden Ki'icgsgef'iihr 
gezwungen gesehen, die Regierung einsweil nach Hannen 
zu verlegen, um daselbst die zum Wohl unserer Landen 
noch nötige Regierungs und Hofkaramer Geschäfte mit 
dem Beyrath deren von Unserer Hofkammer gefolgten 
rräsidentcn, Vizo l'räsideiiteii und einigen Kiltiien, mit 
mehrerei' Rulle und gcschwinderei' Betriel)sanikeit zu 
besorgen, wcIcIk^ Verfügung auch dem höchsten Jlollager 
durch einen eigends abgesendeten Courier gleich bekaut 
gemacht worden, von dessen baldiger Rückkunft erwartet 
wird, dass Unsere Regierung so wohl, als Hofkaramer 
nach Düsseldoif wieder verlegt werde, um den Geschäfts 
Gang in der gewöhnlichen Ordnung beti'eiben zu laswen. 
Nun wird zwar Unseren zu Düsseldoif noch anwesenden 
Hofkammer Rathen, da dieselbe anher nicht gefolget 
sind, 1} gnädigst nachgelassen, die täglich vorkommende, 
gewöhnliche Hofkammer Geschäfte und dahin einschlagende 
geringe Zahlungen für Taglöhner oder sonstige geringe 
Arbeits Listen, mit Rücksicht auf dortigen Kassa Zustand, 
unterm Vorsitz Unseres Kammer Directorn Freiherrn 
von CoUeubach nach ihren Pflichten bestens zu besorgen, 
zu welchem Ende beiltegende Berichte und Zahlungs 
Listen rückgesendet werden. Wir versehen uns aber da- 
bey gnädigst, dass über alle Gegenstände, bey welchen 
wichtige Zahlungen erforderlich oder Communications 



') Es waren : v. Dackweiler, v. Kochs, Nfoers, Rchr;uii, Freili. 
V. Olfen und Stahl. Ihnen war am Kl. Oct. 171)4 von ihu- licf^icruiig' 
aus Bannen die Weisung zu^egang:en , keine besonderen liath- 
Schlüsse ab/.ufaHsen, sonaeru ihr rtttbliches Gutachten dem Minis- 
terium einzureichen. 
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I^flege mit dem Commaridirenden k. k. General nöthig 
sind, jedesmal angefraget werde. Gemelten Unseren 
Hotkammer Rüthen -wird demnach ein und anderes zur 
Erläuterung des unterm Iti. dieses ei'hisseneii Heseripts 
III d(!r gnadigsten Zuversicht unverhalten, dass demgemäss 
•Jio J5ei athungen M erden gehalten und die Geschälten in 
der vorgeschriebenen Ordnung mit scfauMigem Dienpteifer 
Werden betrieben, sohin, wie es ohnedem die Ordnung 
erheischet, die Protokollen wöchentlich zur Ministerial 
^sioht eiugestndet werden. 

Barm eil, den 19. 8br. 1794. 

Aus Sr. Churfürstl. Durchl. Special gnädigstem Befehl 
(gez.) Freih. v. Hompesch. 

An die ad mandatum 

ZU Düsseldorf anwesende Serenissimi Domini Electoiis 

Hofkammer Bathe. proprium 
Praes. 20. October 1794. (gez.) Schulten. 



No. IL Steadtabflllea d«r Inirprsizischen Trappen ia MIt6b>n^fb 

(K. bayr. Kriegsarchir, Mflnchen). 
Stand- und Dienst-Tabelle des 4^ Grenadier-Regiments (Freiherr von Baden) 
fQr den Monat September 1794. 



Obawt-Proprietaire Gencral- 
mi^jor Freih. von Baden, 

Obnrst • Komtnandaut Frei- 
herr von Meldenman 

Oberst ■ Lieutenant Fralberr 
von Baligftodt) 

Majoi Ton Noimums 



Re^imeiiis (.^luarttnmaister 
OberhotVcr 

Auditor Einbach 

Begiments • Adjutant Wie- 
geis, & Unter-Lieutenant 

Begiments-CUrnrgiu Bier- 
bavm 



1. Bataillons- A^«t«nt ron 

Obercamp 

2. Batailtons-AdjataBt Wall- 
raff •••) 

1. Fahoeqjankar Tbom 
9. n n Bnieiit 



Kom- 




Offiaiers 




Effectiv- 


SoS- 


Mao- 






KcläMiia 


Lietttenanta 


IhllifBMttaaanta 


Stand 


StAid 


qVi«l« 




li<- Leib 
21' Oberst 

Oberstil. 
4te Major 

»• 

Stab (8. ob.) 


Heimisch 
Schlebusch 
V Seilern') 
Uocbmuth 
Pfeuffer») 
T. Klaeber 
V. Eyualten 


Euler 

Ilausmann 

W.ijjenniann 

W'oilit'r 

Bossard 

ScbSUer*) 

T. Schatte 


De Pruyn 

Wanney**) 

Daniels 

Baehr 

V. Klaeber 

T. Weyenhorst 

Sartorius**) 

de Fttena 


43 
44 
45 
44 
44 
46 
46 
46 
18 


150 
150 
150 
150 
150 
150 
150 
ISO 
18 


107 
106 
105 
106 
106 
104 
104 
104 


•) krank 
••) beurlaubt 
•••i coinniandirt auf 
IJejf inients-Wer- 
bun-;) 
t) digpensirt vom 
Dienst (seit 3. 
April 1793). 


Snmma 


8 


7 


S 






842 





1. Bataillona-CUroTfna Bel- 
eb ard 

2. Bataill. - CMnuw. Eicken- 
dorf 

Regiments -Tambovr HSIsel 
Profos Dillmann 
1. Cbbnrg. Pract» Trüubon 
S. « Naiaan 



I 



r 



Universiläts- und 
Landeshibliothek Düsseldorf 



B. ÜtaDd- und Dienst-Tabelle des 4"" f^asilier-Regiincnts (De La Motte) 
für d«ii Ifonat September 1794. 



Oberst Proprietaii «' Oeneral- 
major Cliev.il. De la Motte 

Oberst - Koinin.indaiit Fici- 
herr von Huvt- 

Oberst- LieutuDaiit Freiherr 
von BoUMCk 

Major 


Kes:iineiits - (juartiermeister 

Fuhr», 
Auditor 

Ko^imonts' Adjutant Mann 
Regiments -Cbinuif. Woller- 
Mhetm 


1. BauilUnui- Adjutant Wulf 

2. Bataillons Adjutant 

1. Faliueiijunker 

2. Fahnenjunker 


1. Bat.-Cbirnrgu8 Brunnor 

2. Bat.-Chir. Zinameiatar 
Practicaut Baum 
Reginients-Tanibour Alain 
Prolos ron Berg 


Kom- 
pagnien 


Officiers 


Effektiv- Soll- 
Stand 1 Stand 


Man- 
(|uiren 




Kapitains 


Lieutenants 


Unterlieutenants 


2<« Oberst 

3te OberatL 

4t* Ua.or 

6t* 

6t* 

7t* 

8t* 

Stab 


Seydel 

Syberu 

Chrittfauii 

SehBlIbflis 


Seyd.'l -) 
V. Hugenpoet 
Sehelhurd 

Votekmaim 


Vogel 
V. Otten 
Dnprat 

Ciiatodis*) 


107 
106 
106 

106 

12 


150 
150 
160 

150 

13 


43 
45 
44 

44 

1 


•) krank 
**) zu Bergheim im 
Jülichseben anf 
Werbung. 


Summa 


* 


4 




436 




177 





NB. Beim Begimaat bafiodat sielt Cadet qua Voluntair Freih. v. Harold vom 1. Oktober 1788. 
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C. stand- und Dienst-Tabelle dos :<•" FüsiiitM Rogiments (Graf von Wahl) 

fttr den Monat September WM, 



Qbarst-Proprieuir« Oeneral- 
lieutenantOriif von Wahl *) 

Oberat-Kominandaiit Oenc- 
nlmajor Freih. von Harold 

Oberst • Liputenant Beiebs- 
gxtkt von Beass 

Major Sammesrnnther 



I 



Regiments - QuardwutBltter | l.Bataiüon 
von der Marek o 

Auditor Eckhardt 
Kegimetits - Adjutant Zins- 

iiieistcr 
liegiinenlti'Ciiirurgu» Busch 



iutaiit Knopp 
■2. „ „ Hebel 

1. EtlHlM4iUik«r Hoff 
■2. „ vacat 



Kom- 
pagnien 



Offiziere 



in- 
Ol«. 
3te 
4te 
6t» 



Leib 
Oberst 
Oberstlt 
M^or 



7to 
Stab 



Summa 



Kapitains 
Sebus 

ron Berenklau 
Hoff 

von Lfine«chlo88 
Hainunit 
von Sydow») 

von Sariiv*) 
von Kolshaiisen 



Lieutenants 

von Kochs 
von Stonor 
von Thimus**/ 
von Nag«l 
ypä Kuicken 
voll fi^t 
von Piga{»-e***) 
von Grainger*) 



UnterlifUienaiu^ 

Verniuk'U 

Boyck 

vncat 

Kummer 

Scbardinel 

vacat 

von Vincke 
Oppenheuser 



Kfl'ectiv- 
Stand 

44 
36 
41 

43 

39 

40 
35 
17 



S31 



Soll- 
Stand 

150 
150 
150 
150 
ISO 
150 
150 
150 
18 

121« 



1. Bataill. Chirurgus Knopp 
■2. ., ., Schaber 
L Praclicant Nae^ele 

2. „ Schmitt 
ßpgim. -Tambour Baehr 
l>rofos Schmitt 



Man- 
([uiren 

Iii 
lOil 
114 
109 
107 
III 
110 
115 
1 



') beurlaubt 
»•) krank 

***) koniniandirt(auf 
WerhungimWW» 
gischeu) 



887 



NB. Famer befinden sieh b«im Beichs-Contingent 3tm BatMllons 4i«a Fflailier Regiment!, wekbe «einer Zeit cum 
B«Ktawut tOjekkoinmett wewien, ala l.) UnterUeutMtMit RtaAt und UntsrUemtenant Settos. 



3 

r 
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D. Stand- und Dienst-Tabelle des IS*"« FOsilier Regiinentn (Jsouhur^' 
für den Monat September 1704. 



Obersi ri 'ipruMairi' General- 
major Prinz Moriz von 
Isenburg: 

Oberst - Kornrnndaat viw 
LongneYtl 

Oberst Lientenant Freiherr 
y. Nesselrode-Hugpenpoet 

flajor Freih. T. Bompeseb*) 



Rc:.Mmeius ■ Qaurtiemaister 

UeberseUijf 
Auditor JlaiAuMli 
Re^menta-A^jntant Baum- 

grats 

B^;imiBiits-ChirargusA11«rtx 



1. Balaillonii ■ Adjutant roÄ 
Märcken**) 

-2. BataiMonsrAdlatant Hact- 
kopf 

1. Faimeajnakw iFawfk 
1. w n Broeli 



2. BataiUoua-4 
stein 

Practieant 7on Danen**) 
Strasser 

Regiments -Tambonr Walt- 

hausea 

Profos Kramer 



Kom- 
pagnien 


Offiiiere 


Effektiv 
Stand 


Soll- 


Man 


Kapitains 


Lieutenants 


Uiiterlieutenants 


and 


quieren 


Ite Leib 


Exier 


Foriis 


Sclietz 


40 


150 


110 


2t« Obel st 


V. VerStegen 


Boyck 


V. Otten scn.*' 


35 


150 


115 


SM Oberstlt 


V. Villor» 


r. Weisse 


V. Otten juu. 


38 


150 


112 


4«* Mtgor 


fami^eri 


Kladt 


D'Lean«*) 


37 


150 


113 


5te 


V. Broich 


Brosy 


HSeker 


31 


150 


119 


«te 


V. Zandt 


Sybertz 


Boyclc 


3t> 


150 


114 


7t« 


Syhertz 


l'iiljom (?i 


V. SoUcville 


37 


150 


113 


m 


Ili'ibold 


Kicker 


.Scliöller 


42 


150 


108 


Stab 








15 


18 


3 


Svmma 


8 


« 


8 


S lT ^ 


1218 


907 



*) bl urlaulit ihci d. 
k.k. \ erl>uii (Jenen 
cngüscli, Armee I 
** kominami. (Ix'im 
Keiclis • Cüutin- 
gent) 



fr 



3 

-3 



(Eingpreirht von Major Sammesreuthur, der also wohl Uoinpcscli rertrwt). 
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E. ätauU- und Dieusi-Tabelle des 14'^" Füsiliei-Uej; iuieuis (.Freiherr von Kinckcl 

far den Monat September 1794 



Obent-Proprietatre Freiherr 

von Kineicel*) 
Oberst- Kommaudant Freih. 

von Rite 
Oberst' liieutenant v. Mvlius 
Major von Bannet 


Reffimenti • Quartiermeinter 

Bücliler. 
Auditor Kellin^r 
Regiments- Adj uian I 
Kegimentf-Cbirurgus Caries 


1. Bataill. Adjutant Hensler 

3. ., ., ISayer 

1. Falinenjunlicr ilambloch 

2. „ „ Haller 


1. Bataillons-Cbirurg. Hand 

2. „ „ Joiaten 

Practicant RIeinhans 
Repriiiu nts-Tamboiir FlMtea 
Prot'os Uerberig 


Kom- 1 




Ü I ii ziere 




SoU- 


Man- 




pagDien 


Kapitains 




Liratonaatv 


üiitortlintenants 




StiuM 


qniren 




Ite Leib 

2« Oberst 

St* Obnrstit. 

4t* Haior 

6t* 

6t* 

7»* 

8t* 

Rtab 


Fortii 

Kaabeu 

Adam 

Spaur 

V. Klaeber 

Saut".. 

T. Soleroacher 
Stnmeh 


V. Elmpt 
von der Marek 
Gr. Wieset 
V. Horn 
Dessloch 
Woestenrad 
V. Brttgben 
Dewitte 


y. Seraing 
Wassenberg 
V. Rannet 

V. Blande 
Fortis 
Siebertz 
Scbmaclier 
Cloudt 


66 

65 
«7 
64 

63 

65 

16 


150 
150 
150 
150 

150 

i:>o 

150 
150 
18 


84 
85 

88 
86 

88 
H5 
SÜ 
85 
2 


*) Itomnandirt seit 
80.Decembcrl798 
in die l'istung 
Mannheiin 

••) kommandirt zu 
•Sirgburg auf 
Werbung. 


Summa 


i « 




1 






584 


121b { 


684 
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8t»md- and Dieaat-Tabelle des GaroiaoD'Regimeat» für den Monat September 1794. 
4. Compagate (Cronoaberg 23/4 1795) 8. Compagnie 



Stab: 



Major Carl Freili. v. Xagel 
2. Bat. Adjutant Jacob Eniharth 
1. Bat. Chirurgiis Jacob Adams 
Profos Heinrich Schmitt. 



Kapitaiu Christoff 

Lieutenant Sonuaera, üaterlieut Dillinger 
Effel:tiT8ttuw& 75 

Sollstand 150 
Manquiren 75 



Division zu Bensberg. Stab vacat 

Capitain Como 
Lieut. V. Menghius*) 
Eff. Stand 33 
Soll-Stand 90 
Manquiren 57 



Division zu Benrath. Stab vacat. 
Oeutenant Scbleger 

Eff. Stand 28 
Soll-Stand ()0 
Manquiren 32 



Exti^Fiiräietön: 

Saccllan Carl Fi iedrich Strauven 

Küster Johann Craemer 

Commandirter Buchsenmeister Mich. Cüster. 



*) beurlaubt. 



6. Stand- und Dienst-Tabelle des Artillerie-Regiments lür den Monat September 1794. 



4. Oömpagnie io Das»^ld#ff 



SUb: 



1. Stückjunker Mendel 
Cbirurgigcber Praclicant Hartmjinn 



Kapitain C. Franz Speck 
Lieutfnant Franz Vogä 
Effektiv«taud 11 



SollaUnd 



IfiO 



lianqniraa 33. 



Komniaodirt: 

1. Stttclgunk«r Mendel, seit 1. Sopt. 1793 in IngoUudt 
i OlmliesMnut ^fet | 

1 Feaenrerker 1 seit dem 13. Jnli a. e. 

2 Corpora])! | lu Jülich. 
U Gemeine ' 

Anssnr dem efl'ectiven Stand >ind zuin Reichs Contiiigents- 
BatailloD ab^^egeben worden seit S6te>> JttU 1783: 

1 Unterlieutenant Jos. Annann 
9 ^eaerwerker 
1 Corporal 
4 Gefreite 

6 Gemeine 



2. StOcI^tiaker WSe^ S«««{e»'**)' 
X. Bat«illom>Chir«rciu Bora*) 



Kapitain Laub 
Lieutenant Sieiner. 
Effeklivstand 90 
Sollatand IBS 



•i boiiil:inbt 

**} nach Mannheim commandirt. 

NB. Sodann befinden Bich von der V**> Artillerie Com- 
pagnie alhier zu Jülich commandirte: 

1 Oberlieutenant 

1 Unterfeuerirerker 

2 Corporab 
24 Oemeina 



a. 

c 



S8 KSpf«. 
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TT. Stand ■ und Dienst Tabelle des 2"" Kuir assier- Regimen f s TTerrnPfalzgrnfonCnrl 
Ludwig Aug. von Zueibrücken hochfürstl. Durchl.) für den Jloiiat .September 1794. 



Oberst • Proprietaire Pfalz- 
<;ra( C. L. A. von Zwei- 
brückcii etc.*) 

Oberst - Kommandant Oraf 
V. Seissel d'Aix 

Oberst- Lieutenant Fnilietr 

von Zandt 
Major von Bommel*) 



Regimenis • Quartiermeister 

Comender 



I. EstandartrFiihnr Haff 



Auditor von Harold*) 


2. 


II 


f, Thyiaeo 


Reg. Aijutut MotttäM 


8. 


f 




Beg. (äirufiu iSeUinimer 


4. 


»» 


„ Mw 



Umer^Cbintrgus fftOla 
Praeäeät^bMt 
Stekto-Trompeter Rinck 
Beg.-Sattler Weidemann 
ProfM Vetter 



Eskadrona 


Omslen 


Effektiv- 


Soll- 


Man- 




KapiteiM 


Lieutenants 


UntefUmteaaiin 


stand 




«niren 




It« Leib 
2t« Oberst 
3t* Major 
4te Obrisü. 
Stab 


Stierle 

von Blanckardt 

Frincken 
Caspars 


Oraf T. Seiasel 

von Beissel*) 

Nolden 
Vanck") 


Behagel 

von Weisse 

Dunckel 

EiHsenberg**) 


99 
115 

11!» 
78 

n 


150 
150 
150 
150 
17 


51 

35 
31 
72 


*) bonrlaubt 
»•) krank 




% 


\ 


* \ 


4 


m 


«7 


im 





NB. lo ngUeher Berrttaehaft zum Piqnet zu Pferd befinden sieb: 1 Lient., 2 Unterofficiere, 2 Gefr. 1>3 Gemeine. 

zur Aufsicht deren im Marstall stehenden Pferd: ICapitain, 1 Kstandartführer, '2 l'nterofT. 

zur tÄglichen Patrouille: 1 Unterofficier, 2 Gemeine. 
Ferner commandirt: In JUlich 1 Corp. 8 Qem., Garzweiier 2 Gem., Olzerath 2 Gem., Grimlinghausen 1 Gem., 

ydmmmreitb 1 Qem. 



I 



1 
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.r. Tab eile $ 

dci ( h urptalz-Bayerischen Trouppen, so aus DUsseldort, GOlich und Munjoye mar- 
schirt unter dem Couiando des eu Chef comand. Herr General Chevalier de la Motte 

samt ihrer effectiTen Stand. 



Mr. 




rir. 

dar 

uer 
Corps 


ciAuieD aer iMi|ginieiiier 


Kffectivc 
Stftrke. 


Elberfeld 
den 12t«n 
Octoberl794 


I 


Stadt Elberfeld 


2te 


Cnrrassier Pfalxg^af Carl Ludwig Aiig^ust von Zvey* 














brücke« *) 


428 








, Elberfeld 


4tc 


Grenadier Regiment Fieyherr von Baden 


378 








, Elberfeld 


7te 


Füsilier Regiment Graf von Wahl 


332 








• . Elberfeld 




Artillerie Staabi Compagnie Graten BiUDfoit 


U6 


1391 






„ Elberfeld 


8«* 


Artillerie Compagaie Grafen Humfort 


88 








„ Elberfeld 




Conipngnie des Garnison Regiment 


49 




2 


In Gemarck oiid Barnen 


Uu 


Füsilier Regiment von Kiuckel 


»33 






3 


Roiiüdorf 


4t* 


Füsilier Regimeut Cbev. de la Motte 


433 


1278 




i 


Lüttriiij^bauaen a. Lennep 


13t« 


Füsilier Beglment FUrst Morits Ysenburg 


312 







^ befand sieh am 84. October in Mettinana. 
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iDveiitnr des Dllsseldoi-fer Schloose« vom Jabre 1794. 85 

• Tir. 

I 

A. Inventar des Düsseldorfer Schlosses vom Jahre 1794. 

\ (Staatsarchiv Düsseldorf. Jiilich-Beig. Düsseldorf No. 80). 

I Verzeiclinuss deren nu f dahiesiege m Ch urf ttret- 

j liehen Sehloss vorrätig; gewesener Meublen. 

i 

i Zimmern. 



No. 1. K ittci-siial. Ktlil. St. 

Sieben Kioneiileiichter pro Stück i;50 rthl. . . yjO — 
ZwöH Tabouiins mit I'lüsch aberzogen, pro 

Stück 9 rthl. 40 st 116 — 

Ein grcsser Tisch mit Bildhauerarboit .... 50 — 
Eiue Bett-Renne mit d&rzu gehörigen Tisch, mit 
Wachstuefa überzogen samt Umhang von 

blauem PlQsfdi .30 — 

o2 Stück Gemählden von vcrscliiedener Grösse 

No. 2. An ticli a ni b r(!. 

I^^t tapeziert gewesen mit dci' (!e.schicl\tc des 

Simsen, Ota listen*) Arbeit 8000 

^•i Stühle von Nussbaumen-Holz mit ihren Ueber- 

zügen von Daraast pro Stück 22 rthl. 40 st. 544 — 

•> Wandleuebter pro Stück 20 rÜÜ. . , . , . 120 — 

' grosser Spiegel 425 

' vergoldete^' Tiseli mit marmorner Platt . . tiO — 
' Spieltische, teils mit Sammet, teils mit grün 

Tuch überzogen pro Stück 39 rthl. ... 273 — 

t Geridons 14 — 

•> Speybäckel 7 30 

' Ofoii mit ;i Aufefitzen ......... IQO — 

Subportes — _ 

1 Kronenleuchter 130 — 

No. ;5. Ist tapezirc mit ütalist repräsen- 

lirond deren Götter Fe$tta (sie!) .... 16000 - 

Wandleuchter 120 — 

Kroneideuchter 156 

'■4 Stühle mit Damass überzogen samt ihren 

UeberzOgen 544 



*) Hautelisse — bochkettige Teppichwebereien mit senkrechter 



/^/^^ Universilats- und 
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K(> DOweldorf tmä das Herzogihnm B«rg 17U4/95. 

Rthl. vSt. 

7 Spieltische teils mit Sammet, teils grünem 

Tuch überzogen . 273 

2 grosse Spiegeleii 850 ■ 

1 Schirm mit goldenem Bord eingefasst ... 23 — 

1 vergoldeter Tisch mit marmorner Platte . . 60 — 

2 Brand-ßichter samt Blass-Rohr, Schiippe, 2 

Zangen und 1 Beesen 200 — 

2 gemablte Snsportes 

No. 4. Audienzzimmer 

ist tapezirt wie oben No. 3 KiOOO — 

1 Kroneiileuchter lf)6 

1 grosser Spiegel 42.ö 

1 vergoldeter Tisch mit darzu gehöriger mar- 

morner Platte 60 — 

2 Susportes 

1 vergoldeter Sässel mit goldenen Borten . . 247 40 

1 porzellaner Ofen 600 — 

2 eingelegte K.lstger mit marmorner Platte 

p. Stück 46 rthl 92 — 

1 tes Cabinette mit Boserie bekleidet. 

1 grosser Spiegel 4r)0 

ü Sosseleii p. Stück 40 rthl 240 

l Caniipe mit gelben Damass überzogen und 

taffenden Ueberzug . 120 — 

1 eingelegte Comode mit marmorner Platte. . 46 — 

1 eingelegter Sebreibtiscta 30 — 

4 Susportes 

1 vergoldete messingene Laterne 333 20 

In d era Alcove. 

1 Bettlade 7 

2 Matratzen p. Stück 30 rthl 60 — 

1 Pülv (Pfühl) ] 20 

1 Federküssen 4 ^ 

1 cotune gestickte Decke 10 — 

2 tes C abi nette mit gemahlten Atlas 625 — 
1 grosser Spiegel 100 — 

Bierunter 1 vergoldeter Tisch mit marmorner 

Platte 60 
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; ßthi. St. 

i <J Sasselen mit nem liehen Atlas bekleidet . . 240 — 

I 1 eingelegtes Schreibpult &i — 

j 1 eingelegtes Schreibpult mit einer Walze . . 70 — 

! 2 Gaeridons . . ; . 14 — 



;5tes Ca binette ge mahlt wie beide 

erstem 800 — 

2 Sasselen mit nemlichen Atlas überzogen samt 
darzu gehörigem Ueberzug von grtlnem 

Taffet 80 — 

1 eingelegtes Schreibpult 60 — 

1 eingelegt- und eingemauerter Glasserkast . . 124 48 



Churfiirstl. Schlafzimmer. 

I>^t tapezirt mit farbigem Atlas 1200 — 

1 im Feuer vergoldete messingene Laterne . . 200 — 

1 grosser Spiegel 425 — 

einf,^oleffte Comoden mit marmorner Platte 

p. Stac]< 88 rtlil 176 — 

~ Sasselen, 4 Stühle mit Dainass überzogen, 

ferner mit grünen taffeten Ueberzug . . 170 40 

^ Stühle mit Savian überzogen ä 25 rthl. 40 st. 51 20 
Gueridons 28 — 

1 Schirm mit Athas und goldenen Borten be- 
kleidet 35 20 

1 eingelegtes Schreibpult mit vergoldeten 

Messingbeschlägen 60 — 

^ Bi and-Kichter, Blass-Kohr, Schuppen, Zangund 

1 Beesen . . , , 200 — 

1 Bettlade (12 rthl.) itnd 1 Waschbänkel mit 

rothem Savian überzogen 39 20 

1 eingelegter Nachttisch mit marmorner Platte 

darauf mit vergoldetem Messing beschlagen 46 — 

Unter dem obgedachten 
Schlafzimmer 

2 Cabinet mit grünem Damass tapezirt . . . 6Ö0 — 
' grosser Spiegel mit uiitcrgcserztem vergoldeten 

Tisch und marmorner Platte (30 — 

;i paar Gardinen von grünem Taffet .... 190 — 

paar Poi tiers von selbigem Damass ... 85 — 

^ Sasselen, 4 Stühle • 240 — 
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Rthl. St. 

1 Canape mit obgedacht neinlichem Damass 

Obefzogen samt grön tafteten Ueberzug . 120 — 

1 einffelopfte Oomodo mit vergoldeten Messing 

eiMgot'asst und marmorner Platte .... 88 — 

1 Knie-Bankelgen mit grünem Taffet über- 
zogen 27 — 

1 grosser eingelegter' Schreibtisch nüt vergol- 
detem Messing bescblagen und scixwaFzeji 
Savian überzogen 46 — 

1 eingelegter grosser Tisch mit rothem Sammet 
überzogen , auf welch — beiden ein Re- 
gistraUiraulsatz «iiiigclogt und mit vergol- 
detem Messing beschlagen, befindlich wäre 15 i^O 

Speiss-S aal 

tapezirt mit ütalist, repräsentirend die Ge- 
sell i< Ilten des Iten Königs in Frankreich 

Clodoväi 9000 — 

5 grosse Kronenlencfater p. Stock läO rthl. . . 650 — 

1 übergrosser Spiegel, worunter ein vergoldeter 4000 — 
Tisch mit marmorner Platte ........ 120 — 

5 grosse Spiegcl(>n 2125 — 

samt marmorner Platte .300 — 

36 Stühle mit rothem Plüsch überzogen . . . 720 — 

5 Paar Gueridons 70 — 

2 grosse Anrlehtstische mit Wachstuch über- 

zogen, samt Umhang von rothem Plüsch . 46 — 
ij Susportes 

die 3 Rahmen davon p. Stück 150 rthl. . 450 — 

Im Nebenzimmer. 

2 Kasten mit Schreibpnlt ;50 — 

■2 Stühle mit blauen Küssen von Plüsch ... 10 — 

5 Gemähide 23 — 

Caffee-Z immer 

Rthl. St. 

tapczirt mit carmoisinen Damast . . . . HOC — 
1 grosser Spiegel . 80 — 

6 Wandleaehter 120 — 

1 Kronenleucbter 130 — 
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Rthl St. 

1 eingelegter Tisch mit darzu gehörigen Gueri- 

dons .............. 60 — 

4 Stühle, 2 Sasselen, 2 Canapes mit dem nem- 

licheii Daiiinss iiljerzoKeii 480 — 

- Susportes und 2 Portiers von Damast ... 140 — 

ChiirköUnisches Audienx- Zimmer 

tapezirt mit rothem Damast 1000 — 

1 Baldachin von selbigem Damass, worunter ein 
Ti.scli aberzogen mit selbigem Danias.s und 
hekleidt mit goldenen Borten wie der Bal- 
dachin 80 — 

1 grosser Spiegel 50 — 

ö Wandleuchter 120 — 

1 Kronenleuchter 130 — 

6 Stühle mit rotliem Damass überzogen und 

schmalen goldenen Borten cingefasst . . If5() — 

1 grosser Sassel mit lothem Sannnet überzogen 

und goldenen Borten eingefasst .... 80 — 

2 Susportes 

1 eingelegter Schreibtisch mit darzu gehörigea 

2 Gueridons 80 — 



Gabinette. 

Ist mir rothem Damass tapezirt . . . . 

1 grosser Spiegel 

2 Wandleuehter 

2 paar rothe taffete Gardinen ....... 

1 eingelegtes Schreibpult . 

2 Sasselen und 4 Stühl mit rothera Damass 

überzogen ... 

2 Susportes 



Schlafzimmer, 

tapezirt mit rothem Sammet und alle Näthe 
mit goldenen Borten besetzt, wie au^ das 
Bett, 2 barchetne Matratzen, Fed«r-Bett, 
1 Pülv und 2 Federküssen 

^ grosse Spiegelen 

1 eingelegte Comodie mit vergoldetem Messing 
beschlagen, worauf eine maärmome Platte . 



200 — 
()0 — 
24 — 
96 — 
50 — 

170 40 
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Rthl. St 

6 Tcabourins p. Stück 78 st. und 1 Sassel mit 
rothem Siimmet überzogen und goldenen 

Borten eingefasst 208 — 

1 eingelegte Knie-Bänk mit rothem Sammet 

tiberzogen und goldenen Borten eingefasst 45 — 

1 Toilette-Tisch von Nusshaurn ITolz .... i]ö — 

1 eingelegter Nacht Tiscli 10 — 

1 paar seidene, Fenster-Gardinen 48 — 

1 paar Brandrichter, Scliüppe, Blass Kohr, Zang 

von Messing 7 40 

1 Susporte 

K a m ni e r • D i e n e I' - Z i m m e 1-. 

1 Bettlade samt Gardinen von gestreiften 
Chiamos, 2 Matratzen, 1 Pülv, 1 Feder- 
KUssen und 1 gestickte Catundecke ... 82 20 

1 dannene Comode mit Umhang von rothem 

Plüsch und gi üncm Wachstuch Uberzogen 14 34 

2 Stuhl mit ihren Küssen 9 10 

1 Kleider-Kast • 25 — 

I kleiner Spiegel 1 15 

1 paar leine Fenster-Gardinen 8 24 

4 Stück Gemählde 

1 8. V. Nacht-Stuhl mit rothem Damass über- 
zogen samt darzu gehörigem Kupfergescbirr 15 — 

Sr. Durchlaucht Prinz .Friederichs 
Anti- Chambre 

ist tapezii t mit Otalist, rcpraesenlirend Land- 
schaft 1000 — 

0 Wandleuchter 120 — 

1 Eronenleuchter 13Ö — 

12 Stühl mit grün geblCiintem Plüsch bekleydt 

und schmalen goldenen Borten eingefasst, 

p. Stück 2.'$ rthl 27ß — 

2 paar taft'ete Fenster-Gardinen 124 — 

1 eingelegter Tisch mit Schildkrots und Messing 

eingelegt samt darzu gehörigen zwei Geridons 80 — 

2 grosse Spiegelen , 120 — 

1 vergoldeter- Tisqh lisit «iftrmorner Platte . . 26 — 

2 Susportes 

2 paar Portiers von grün geschornen Plüsch . 68 — 
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Hochdesselben Schlafzimmer 

Rthl. St. 

niit rothoni Damass tapezirt 1000 — 

1 Bett samt Ueberzug von nemlicheni Damass 970 — 

2 barchetne Mntrazeii 60 — 

ein mit rotliem Atlas überzogen ...... 50 — 

Ein Pülv .............. 10 — 

- FedcrküKscn 8 — 

Ein roth seidene gestickte Deck ...... 46 — 

Ein Federbett (iO — 

^ grosse Spiegelen 120 — 

Hierunter 2 eingelegte Commoden mit marmorner 

Platte 124 — 

4 Stahle und 2 Sesseln mit ihrem Ueberzug 170 40 

Ein eingelegter Nachttiseli 7 — 

EinstahlernesSchirmmitrotheraDamastbekleidcc lö — 
Ein Waschbude mit rothem Savian überzogen 

und darzu gehöriges porzelainenes Geschirr 17 40 

2 Susportea 

2 paar Portiers von lotliem Damast . . . 115 — 

Ein eingelegter Tisch, woraut eine 6 — 

Nachtsuhr mit Nachtslicht sich befindet . 50 — 

Ein Nachtstuhl mit Zubehör von Porzellain . . 7 — 

Ein paar rothe seidene Fenster Gardinen . . 79 — 

Das erste (' a b i n c t. 

Ist mit grünem Damast bekleidet 1000 — 

2 grosse Spiegeln 120 — 

f Wandleuchtern ÖO — 

~ Susportes , 

- paar Portiers vom ncmliöhen Damast . . . 115 — 
Eine eingelegte C!ommode mitvergoldetem Messing 

besclihigen samt ihrer marmoinor Plalto . 62 — 
Ein Schreibtisch von schwarzem Ebenholz mit 

vergoldetem Messing beschlagen und grünem 

Sammet bekleidet . . 50 — 

" Stühle von Nussbaumen Holz mit grünem 

Plüsch überzogen 84 20 

Ein eingelegtes Schreibpult mit aufgesetztem 

Schreib-Cabinetchen . 80 — 

Ein paar seidene Fenster-Gardinen 79 — 

Zweites Cabinet 

•Tiit grünem Damast bekleidet 200 — 

Ein grosser Spiegel 40 — 
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Rthl. St. 

2 Wandleuchtor 15 20 

Eine ein^^olojjtc Commode mit vergoldetem 

Messing bcsclilagen 40 — 

4 Stuhl mit gi'ünem Pehisclie überzogen ... 42 10 

2 Susportes — - 

Ein paar nessele Fenster-üardineu 18 — 

Ein nussbaunaen Tdlettisofa mit dazu gehörigen 

Spiegeln 30 — 

Neben-Zimmer. 

Ist tapezirt mit Ilautftliat, repräsentirend 

Joseplis (Joschichtö 400 — 

Ein grosser Spiegel 25 — 

6 ötühl mit rothem Pelüsche überzogen ... 52 — 
Ein Sessel mit rothem Saviao überzogen und 

goldenen Borden cingefa.sst ...... 30 40 

Ein Schreibpult mit Aufsatz 30 — 

Ein Tisch mit grünem Wachstuch Uberzogen 

und roth peluschene Umhang ..... 12 15 

Kill N;i(:lit,tis(;li von Nussbaumen Holz 6 — 

Eine Bettlade mit weiss geblümtem Chiamose . 29 30 

2 Matrazen ............... 49 15 

Ein Federbett 50 — 

Eine Pülvc 1 20 

Ein Federküssen 4 — 

Ein grüne seidene Deck i30 — 

Ein paar nesseine Fenster-Gardinen .... 18 — 

Ein Bla.ssrohr, Schuppe und Zang von Messing 7 40 
Ein s. V. Nachtsstulil samt dazu gehörigem 

kupfernen Geschirr 5 — 

Kammerdiener Zimmer. 

Eine Bettlade samt Gardinen von blau und weiss 

gestreiftem Chiamose 29 30 

2 Matrazen 38 30 

Eine Pülvc 1 20 

Ein Fedeiküssen 4 — • 

Ivine gestickte Decke 10 — 

Ein grosser Kleiderkast 30 — 

Eine Comnaode mit grünem Wachstuch überzogen 

und rothem pelüschnen Umhang .... 14 34 
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[ Rthl. St. 

I - Stühl mit ihren Küssen vom nemlichen Pelüsch 9 10 

• ^iü kleiner Spiegel 8 — 

Ein paar weisse leinene Gardinen 18 — 

■ ö Gemfthlde 

Seiner Chur fürs tl. Durclilauclit gnä- 
digster Frauen Speiss-Saäl 

mit Iliiutelistc tapozirt, vorstellend die ganze 

Josephs Geschichte 3000 — 

Ein Kronenleuchter 130 — 

3 Susportes ........ 

6 Wandleuchtern 120 — 

2 grosse Spiegelen 120 — 

Unter diesen 2 vergoldete Tische mit marmorner 

Plilttcn h 4(i rthl 92 — 

3 Paar nesseine Fenster Gardinen 54 — 

Ein grosses Gemählde den Churfürsten Johann 

Wilhelm vorstellend * ■ 

Unter diesem ein grosser Tisch mit marmorner 

Platt 30 — 

paar (Jeridons 42 — 

18 Stühl mit rothem Pelüsch überzogen . . . 360 — 
2 Anrichtstische mit grünem Wachstuch über-, 
zogen, samt einem Umhang von roth ge- 
blümtem Pelüsch 46 — 

Unter diesem ein Bottrenner (5 — 

2 Matrazen 38 .10 

Eine Pülve 1 20 

Ein Feder Kössen . , . 4 — 

Eine cottanne gestickte Deck 10 — 

Höohstderselben Rittersaal. 

j J 8 Stahl von Nussbaumen Holz loit grttQem Pelftsch 

ilheizogen 360 — 

j - Ivroiienleuchter 260 — 

i ''-in Uetttisch, worunter ein Renner und in diesem lo - 

I Eine Matraze und 19 15 

ein Pülve 1 20 

t Ein groiss altfränkischer Tisch mit Bildhauer 

I ^ Ai-beit 50 — 

j Tabouri'en mit grünem Pelüsch überzogen . 77 20 
j Eine Porte Chaise, mit vergoldetem Messing be- 
schlagen und rothem Damast gefüttert . . 500 — 
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Ersi Antichambre 

Btbl. St. 

mit Ilauteliste tiipezirt des grossen Alexander 

Geschichte vorstellend 800 — 

2 grosse Spiegeln k HO rthl 160 — 

6 Wandleuchtern IW> — 

Ein Kronenleuchter 130 — 

18 Stühle von Nusabaumen Holz mit ihren Ueber- 

zügcn 183 — 

6 Spieltische, teils mit Sammet, teils mit grünem 

Tuch übeizogen 234 — 

Eia paar seidene Fenster-Gardinen 79 — 

2 Susportes 

2 paar Portiers von rothem Pelüscli .... 56 — 

Zweite Antichambre 

tapezirtwieoben,die4 Jaluszeitcn vorstellend 2500 — 
Zwanzig vier Stühle von Nussbaumen Holz mit 

ihren Ueberzügen . 240 — 

8 Spieltische, teils mit Sammet, teils mit grünem 

Tuch aberzogen 812 — 

2 paar Portiers von f^&.nmi Daxaaat . , . . 115 — 

Ein Kroncnleuchter l.-JO — 

C) Waiidloiichtern 120 — 

2 grosse Spiegelen 850 — 

Hierunter 2 vergoldete Tische mit marmornen 

Platten 120 — 

2 Susportes 

Audienz Zimmer. 

Ist tapezirt mit Ilautelist repriisentirend Tele- 

macs (sie!) Geschichte 18000 — 

Ein grosser Spiegel .......... 425 — 

Hierunter ein vergoldeter TlsKih mit marnioröer 

Platt 60 — 

Ein Kroiienleuchter 1;J6 — ■ 

2 Susportes 

2 vergoldete Sesseln mit goldenen Borden besezt 

ä 24t rthl. 40 St. ... , 495 20 

2 eingelegte kleine K;lstg«r toit vergoldetem 
Messing beschlagen, samt ßiafmorner Platte 

h 36 rthl 72 — 
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Schlafzimmer ,,4 

Rthl. St. 

tapezirt mit geschornemSaramet mit Gold gewirkt 13800 — 

2 groiäse Spiegeln k 680 rthl . . 1360 — 

Unter einem dieser ein Toilettisch von Niiss- 

baumcii Holz 36 — 

eiiigelef;tc Coiiiinoden mit voi ^;oldetem Messing 

beschliigen und marmornen Platten i'i 1. ■(3 rtlil. 399 — 

6 Nussbiiume Stühl ä 230 rthL 1380 -- 

äesselen mit dem aemliohei) yorgedachtea 

Saflnm^t bie^kleldet and goldenen Borden be^ 

sezt u l'fiO rthl 500 — 

Eine Bettlade 80 — 

barchete Matrazen (SO — • 

Eine mit rothem Atlas überzogen 50 — 

Ein Federbett 60 — 

Ein Pülve 10 — 

2 Federkissen 8 — 

Ein eingelegter Naclitstisch mit verpddeteiQ 

Messing und marmorner Platte ... . 30 — 
Ein grosser Nussbaamen Sessel mit rothem Savian 

überzogen 50 — 

EinKniebänkel mit rothenSaromet und goldenen 

Borten bekleydet 45 — 

^vvey Brandrichter, 2 Zangen, 1 Blassrohr und 

Schüppe 40 — 

Ein Nussbaumen sehiim mit goldenen Borten 

bekleydet 70 — 

Ein Budde oder Waschbilnck mit rothem Savian 

und dazu gehörigen porzellanen Geschirr . 80 — 

Ein paar grün seidene Gardine» ....... 19 — 

^wey äusportes — — 

Erstes Cabinette. 

Ist mit rothetn Damast tapezirt 300 — 

Zwey grosse Spiegelen i\ Il^OO rthl 2400 — 

Ein grosso Laterne von Messing im I^'eur ver- 
goldet 300 — 

«"erner an der Treppe noch ein dergleichen 

Laterne 200 — 

Ein eingelegtes Schreibpult mit der Walze mit 

vergoldetem Messing beschlagen .... 70 — 

Ein eingelegter Schreibtisch von Mahonischeui 

Holz 50 — 

^ Sftsseln ä 40 rthl 240 — 
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Rthl. St. 

Ein Canape mit rothem Damass überzogen und 

ihre Ueberzüge von rothem Tafi'et . . . 120 — 
Ein Chiffonier von eingelegtem Mahonischen 

Holz mit ihrer weissmarmorner Platte . . 42 — 

2 Susportes 

Ein vei'goldetes Schirm mit goldenen Borten 

besezt 60 — 

Ein Baromettre 6 — 

Zwey Brandrichter, 1 Blass-ßöhr, 2 Zangen und 

1 Schüpp fort Beesen 40 — 

Zwoytes Cnbinct. 

Mit rothem Daniiiss tapczirt 400 — 

Vier grosse Spiegelen ;i (iO rthi -40 — 

Ein eiugemaurter Spiegel-Kast 11)0 — 

Ein Kronen-Leuchter von Cristal mit vergoldetem 

Messing beschlagen .... i ... . 200 — 
Ein eingelegter Schreibtisch von Mahonisehesa 

Holz . ;")0 — 

mit 2 Oeridons neralicher Qualität. ... 00 — 
Ein eingelegte Comode mit vergoldetem Messing 

beschlagen und ihrer marmorner Platte . 46 — 
Ein Schreib-Cabinette eingelegt mit Mahonischem 

Holz mit ihrei' niaimoi'ner Platte .... 98 — 

t) Sässelen k 40 rthl 240 — 

Ein Canape init rothem Damast überzogen und 

ihren tafteten Ueberzug ....... 120 — 

Zwey paar Portiers 132 — 

Das Spiegel-Oabinet 36000 — 

Hinter dem Spiegel- Cabinette der Durchlauch- 
tigsten Frau Churfürstin ist eine kleine 
Retirado, welobe mit seid«» Brocadell« 

tapeziit '. üO — 

Bey Seite des Cabinets ist der höchstgedachten 
Frau Churfürstin Garde Robe mit seiden 

Brocadelle tapeziit 200 — 

Siehoii eiiigemaurte Kleyder - Kasten k 50 rthl. 350 — 
Zwölf gestickt oder gewirkte Blumen-Bouquetten, 
die Halimen mit rothcn Sammet und goldenen 

Spitzen bekleydet k 10 rthl . 120 — 

Ein gross und 60 — 

Ein kleiner Spiegel 4 — 
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Rthl. St. 

Sechs Stahl mit ihroii Kissen von blaaen Plüsch 

überzogen ä 3 rthl. L'O st 20 — 

Ein Sessel mit grünen Saviau überzogen ... 30 — 
Zwey Tische mit grünem Wachstuch Uberzogen 

und mit blauem Plüsch behängt k 25 rthl. 50 — 
Zwey Hr;ui(lricht(3i' von Kupfei' mit ihrem Schild 

üborsilbert, Fcurzaiif,'' und eine Schuppe . 40 — 
Ein Betttisch mit grünem Wachstuch und seiden 

Brocadell behängt, worunter ein Bett-ßenner 21 45 
2 Matratzen, 1 Pülv, 1 F'ederfcissen und 1 catune 

gestickte Decke vorhanden ...... 53 50 

Ein Nachtstuhl mit porzellanen Zubehör mit 

ihrem weissen baruhenen Küssen und Ueber- 

zug 18 — 



Im Nebenzimmer bey der Kammerfrau 

tapezirt mit geblümten ( liiamosc .... 40 — 

Ein grosser SpiP!;-el, 60 — 

Morunter eine eingelegte Coniodc mit ver- 
goldetem Messing beschlagcMi 50 — 

Ein Tisch mit grünem Wachstuch überzogen 

und blauem Plüsch behiingt 25 — 

E|n eingelegter iNaclit tisch • 20 — 

*^ier Stühle mit ihren plüscheneu Kissen ii 3 rthl. 

, L'O st 13 20 

Ein Bett-Lade 10 — 

mit ihren halbseidenen Chiamosengardinen 90 — 
^ Matrazen, 1 Federbctt Pülven, 1 Feder-Kissen 

und eine grüne seidene gestickte Decke . 145 55 
Ein Nacht-Stuhl und weiter wie unmittelbar hier 

oben 18 — 



In Bilgard-Zimmer 

, tapezirt mit ijrünem Leinentuch .... 90 — 

}^!er Suspoi'tes ' 

^lerzebn Gemähide von verschiedener Grösse 

^'i^ey Bett-Tische mit grünem Wachstuch über- 
zogen und grünem Tuch behilngt k 22 rthl. 

45 St 4;i ;{0 

, Worunter 2r>ctt Ronner, IMatrazen, 2 Pülven 79 40 
^'^ Stühle mit gi ünem Plüsch überzogen ä 12 rthl. 

40 st 152 — 
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Rthl. St. 



2 marmoiirte Tische i'i 12 niil 24 — 

sodann das ßilgard mit seinem Zubehör . . . 560 — 

Vier paar näasele Fenster - Gardinen ä 18 rthl. 72 — 

In dem Nebenzimmer 

ebenfalls mit grünem Leinentuch tapezirt. 90 — 

2 Sasförtes . , . 

2 grosse Tische mit schwai-zcm Eibenholz und 

ihre inarmorixi Pliuten ä KD rthl 160 

12 Goin;ilil(l(! von VfMschiedenei' Crossen . . 

12 Stühle mit rolhgeblüniten Plüsch ii ö rthl. 

50 st 70 

Drey paar nässele Gardinen 54 — 

Im Nebenzimmer 

tapeziit mit Otalist ......... 600 — 

Ein Kronen-Lcnchter 40 — 

Viel' friosse Wandleuchter 80 

12 Stühle von Nussbiium-Ilolz mit grün geblüm- 
tem Plüsch überzogen . 152 

Ein grosser Spiegel 50 

worunter ein vergolde! er Tisch mit ihrer (sie!) 

marmorner Platte 4G — 

Drey paar si ünsoidoiioFcnster-Gardinen a79Rthl. 237 — • 

Viel' (ieniiUildc Durchlauchtigster Familie . . 

1 grosser Tiscli von schwarzem Ebcnliolz . . 70 — 
1 Cabinette-Kästchen, das Schloss der Krau Erz- 
herzögiti von Toscana vorstellend, mitSchild- 
krott, Elfenb(!in, Olivciiholz eingelegt, nnd 



mit vergoldetem Messing beschlagen . . 1800 — 

Herzogliches Schlafzimmer 

mit rothem Damass tapezirt. , , . . , 1200 — - 



2 giosse Spiegelen a (iO Rthl. ....... 120 — 

darunter 2 eingelegte Commoden mit ver- 
silberten Messing beschlagen samt ihren 
marinonieri Platten ä 68 Rthl 132 

1 Toilettetisch von Nussbaum Holz 24 — 

1 Waschbänk von Nussbaumholz mit rothen 
Savian über zogen samt dazu gehörigen por- 
zellanen Geschirr ; , . 20 —» 

1 Schirm mit gemahltem Tapet 7 — 
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Rthl. St. 

^ eingelegter Na(;httisch mit mamometi Platten 20 — 

1 eingelegte; Kiiicbank 3(5 — 

1 Tisch von Nussbauniholz 6 — 

Darauf 1 Nachtsuhr mit Nachtslicht ... 50 — 

1 eiserne Bettlade mit Gardinen und farbigen 

Atlass 2000 — 

2 Matrazen h 30 Rthl 60 — 

1 Federkissen 4 — ■ 

1 Oberdeck mit Tafi'et überzogen 300 — 

1 Pülv (3 _ 

^ Federkisaßn 8 — 

lud 1 Ueberzug vom nftmltchen Atlass, welche 

mit silbernen Borten wie die Gardinen des 

Bettes bekleidet 400 — 

^ Stühle von Nussbiiiimholz mit roth geblümten 

Plüscli übei/.ogeii 82 — • 

2 Sesselen mit farbigtem Atlass überzogen und 

silbernen Borden eingefasst ä 60 B,thl. . . 120 — 

^ paar rothseidene Fenstergardinen .... 237 — 

*^ 'jemälilde Durchlauchtigster Familie ... 

1 eingelegtes Schi'eibpult von Mahonischera Holz 

mit vergoldetem Messing beschlagen . . 60 — 

Im Nebenzimra er. 

1 eingelegter Kleiderkast mit gläsernen Fenstern 08 — 

4 Medaillons von Messing k 30 Ethl 120 — 

^ Gemähide 

1 Sessel mit gelben Savian überzogen ... 30 — 



[Folgt Inventar des Kammerdieners- und Be- 
^ientonzimmers, ersteres ungefähr wie oben, 
letzteies noch einfacher (jedoch 3 Gemälde!) 
Der Werth des Mobiliars dieser beiden Zimmer 



beträgt] ............ 267 40 

ersten und zweiten Stock sind (K) t'enstern 
mit gi i'iiieii Leiiiengardinen behängt, so hie- 
bevor noch nicht bemerkt sind. .... 588 — 
■'^ut dem Damesgang 



Sr. (sie!) Durchlaucht Frau Brincessin 
Schlafzimmer 

ist tapezirt mit gelbem Damass .... 12ib — 



grosse Bett 50 ~ 

mit Gardinen und Ueberzug vom nämlichem 

Damass 1 320 — 

7» 
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Rtbl. St. 



2 Matratzen & 30 K*hl 60 — 

1 Federbett CO — 

2 Pülven und 2 Kissen 16 — 

2 paar gelben tatt'ete Fenster-Gardiencn . . 158 — 

6 Stühl mit nämlichom Damass überzogen, fort 

schmalen goldenen Borten eingefasstä.38rthl. 228 — 

1 Knie-Bänkelgen ebenso Oberzogen .... 38 — 

2 Sässelen, l mit pelbem Saviaii und .... 30 — 

der andere mit gelben Plüsch Uberzogen, 

wie die Stühl eingefasst 22 — 

2 eingelegte Commoden A 60 rthl 120 — 

1 eingelegtes Schreibpult mit vergoldeten Messing 

beschlagen 40 — 

1 danneii Tisch mit einer Spreite vom nämlichen 

Damass 17 — 

2 grosse Sjjiegelen a üU rthl 120 — 

7 GemähUle Durchlauchtigster Familie ... -- — 
2 Brandrichter 5 — 

1 Schüpp, 1 Zang, 1 Blasrohr 10 — 

1 Schirm von küpfernen Drath getloehtcn . . 8 — 

1 eingelegter Nachttisch 12 — 

1 Nachtstahl samt Zubehör von Porzellan . . 13 — 



A n t i c h a ra b r e. 

Mit gelben Damass tapezirt 800 — 

6 Wand-Leuchter 72 — 

2 grosse Spiegelen ä 45 rthl 90 — 

Darunter 2 marmorirte Tische ä 22 rthl. . 44 — 

1 eingelegte Commo'le 40 — 

2 Spieltische mit grünem Tucli überzogen a 

.i!) rtiil 78 — 

2 paar Portiers vom nämlichen Damass ä 35 rthl. 70 — . 

2 paar nessele Fenster Gardienen 36 — 



2*» Antichambre, 

tapezirt mit gemahltem Otalist, repraesen- 

tirend Salomons Geschichte 400 — 

6 Wandlewchter 72 — 

12 Stuhl mit ihren Kissen von ijjeschornem Plüsch 

ä 5 rthl. r.O st 70 — 

2 grosse Spiegelen ä 45 rthl 90 — 

Darunter 2 Tische mit Wacbstueh überzogen 

k 13 rthl 26 
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Rthl. 8t. 



1 Commode überzogen mit Wachstuch und näm- 

I liehen Plüsch behängt 15 — 

i 1 Betttisch mit Wachstuch überzogen und zu 

I dreien Seiten mit nämlichem PlUsch behängt 

I Darunter eine Bettrenne ....... 21 45 

i 2 Matratzea 38 30 

; 1 Pülv 1 20 

' 1 Federkissen 4 — 



[Folgt daslnventar des Zimmers derKammer- 

fffiu und der- Zimmer No. 1 — ;50 der Kfunmer- 
juiigfern. Wir erwähnen hier, da die Ein- 
rit^htung zicmlicli gleichförmig und einfach ist, 
Von Bemerkenswerthem nur folgendes: In No. 3 
Tapete von gemaltem Otalist (Darstellung einer 
Schweinejagd), in No. 4 desgl. (Landschaft), in 
No.8 l.ö Gemälde Höchster Familie, in No. 16 Ta- 
Pete von gemaltem Otalist (vei'schicdene Jagden), 
in No. •2H desgl. (Landschaft). Diese 31 Zimmer 
'■^'präseiitiren in ihrer Einrichtung zusammen 
einen Wert von 10612 rthl. 55 st.] 10612 55 

Auf den zwey Hauptgilngen. 

^ Qlockenlaternen mit Kupfer beschlagen samt 
darzu gehörigen kupfernen Lampen ä 36 rthl. 



das Stück 288 — 

Auf dem Damengang. 

'2 ordinäre Laternen von 3 Scheiben & 7 rthl. 224 — 

grosser Kleiderkast, ferner 50 — 

2 eingemaurte Kleiderkäste ä 40 rthl. ... 480 — 



^ [Es folgt nun das Inventar der Bedienten - Zimmer 
^0. 31—40 auf dem Thurmgange. Sie repräsentiren 

^sammoii einen Werth von H)04 rMil. 10 st. Weiter das 
"obiliar auf den Gängen, dein Speiciier und auf der 
'•'irderobe (hierunter das Porzellan — Frankcnthaler, 
'ipanesisches, Holländisches und Fayence — u. a. Ge- 
I »cnirr, eine „vollständige Presssammlung genettlogliicher 
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Platten höchsten Churfürstl. Iliiuses, bestehend in 14 
Platten von Holz" imWertbe von 1000 rthl.) Stoffe u. dergl. 
zusammen einen Werth von 11122 rthli'. 19 st. darstellend. 
Den Schluss der Zusammenstellnnf,' geben wir wieder 

wörtlich:! 

In der sogenanter Silber -Kammer, wohin die vor- 
nehmst- und kossbareste Meublen bey Annäherung deren 
Franzosen zu Abwendung allinger Gefahr in Sicherheit 



gebragt worden, sind vorhanden gewesen aber mit ein- 
geäschert Rthl. St. 

2 grosse Kasten von Eichenholz k .'iO rthl. . . 100 — 
14 marmorsteine Tische mit eingelegten Füssen 
Mild mit Messing hesclila^iMi, so von dei' 
Gallerie nacli den Schlossziiiinicrn in Sicher- 
heit gebracht worden, worunter sich '2 be- 
finden mit Landkarten bezeichnet .... 140Ü0 — 

Sodann Ist die grosse Thum Uhr verbrant . . 700 — 
Auf dem Speicher sechs grosse Tafeltische, jeder 

von 24 Personen ä 10 rthl. ...... 60 — 

Noch 2 Commodert von der Gallefle k 65 rthl. 130 — 

öO Ehlen gnlncr Taffet & 1 rthl. 20 st. . . . 66 40 

Die grünseidene Gardinen von der Gallerie vor 

die van der Werts Stücke 380 — 

2 messingene Stück von der Gallerie .... 

Sämtliche vergoldete Ramen von denen Susportes 1600 — 
Das VergoUlun im ganzen Sohloss an Thüren, 

Fensterliiden HÜUO — 

Die beschädigte vier messingene Medaillons bOO — 

Zubehör zum Thum Wächter und dessen Meubles 150 — 

Die Schreinerarbeit in der Hof kapeile. . . . 7000 -— 

Die rJ AUiire ;-iO00 — 

Das Oratorium 1.500 

Der Sauimct mit den goldenen Borden . . . .'300 

Ein kupferner Kronleuchter HO 

Die Einrichtung der Kanzlei auf dem Schlangen- 

flUgel an Schreinerarbeit 400 

Die Vergolder- und Glaser -Werkstatt darin 280 — ' 

Die 2 Kasten darin 30 — 

2 Spiegei(Mi im Forstanit und Keclienkaninier 

ii .HC) i lhl 72 

Der Baldachin in der Holkammer, fort Ein- 
richtung an Spreiten Ober die Tische . . 650 — ' 
Die Vergolden (sie!) an den Bladfons im Schloss 2000 
Der verbraiite Cliurhut 80 



Total: 2t)2.-J00 5^ 



UeacIiHdigangr des SchloMeg etc. 
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(gei.) X. Wiuiters; 

„ H. Delveaux, Burggraf; 
„ Oswald Josej)h Ötockum, Hofglaser; 
„ Fi-jiiitz Wirich, Ilofvergolder ; 
„ .Joseph Wirich, Speii^elfabrikfUit (sie!); 
„ Wilhelm Henrich Eiserrnanii,]Iofschreiner; 
• „ Johann Antoni Pillein, Garde Meubel. 
Dass vorstehend speeifldrte Meublen bei dem letzteren 
RomhardciiKMit alle verbrent soind, ein solches attestirte 
andurch pfiichtmässig. 

(gez.) H. Delveaux, Burggraf. 

Pro agnitione maiiuum attcstor in fidcin. 

Entenicii, nofcuuimer Secreturiiis. 



B. Be8Chädi(;iiiiK des Sclilossos und anderer flsealischer 
Gebäude durch da« Bombardemeiit. 

(Staatsarchiv Düsseldorf. Jttlieh-Berg. DttflseWorf No. 86. Fol, 18 ff.) 

Hesclireibung und T ax a t i oiisüber s c hläge, deren 
durch das vorgeweseii c H o in 1) a rdcm en t untorm 
•>teu Octobris 1794 an hicsii^cni diu rtursi Hellen 
Residenzschloss geschehen Schaden und totale 

Ruine. 

l'icy Willkommen dieses Schlosses ist zu rechter Handt 
<'iiie vi(n'ecki^cr 'riuirn, welcher uiiteii gewülbet, ist, dies 
•jewülbe ist noch haltbar; in diesem Thörn ist auch einen 
Bausteinen Wintelträppe, welcher bis am Dach gantz zu- 
sammen gefallen ist. 

Zu rechter Handt des Einfahrts befinden sich 
«einige ricwülbo, in etwas bescliiidinet, ferner sind die 
^^iiber und l'roviant, auch die llolküciie und gehörige 
Stuben, onbeschädigt geblieben. 

Ferner befindet sich in dem Fleugel nach dem Rhein 
<lie Hoffkammer und Ganzeleystube , welche öewülbe 
^ etwas beschädiget sind, das gantze Einwendige, Theure, 
' Fenatere und Gebünen etc. sind gantz verbrannet und 
•ile Hausteine diireli die llilze gauts zeispriiiii;en. 

Die gantze Keclinungscainmer und Exjesuiten liegistra- 
^»f und Nebenstuben sind gleichfals gantz zum Ruine 
verbrannet. 

Die auswendige Gallerie ist auch gewOlbet und ist 
^1 d«r Mitten und an der Seiten ein weinig den langen 
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Weeg nach gebarsten und einig© hausteine Pilare sind 

durch das Fcuci' sehr besctiadiget und zersprongen, 
welche auch an alle Theurrahmen und Fensterf^espiineri 
geschehen ist. 

Derf^i'osso liausteine Träjjpe ist auchgantz bescliadiyet 
und oben zusammen gefallen. 

In dem Fleugel zum Nörten ist die Cammeral- 
Registratur, diese ist auch gewülbet und hat so viel Schaden 
gelitten, dass dasselbe tJlglieh zusainincnfallen kann und 
ist gefililich. Am Ende dieses Klengels befindet sich 
einen grossen runden Tiiorn, vvoi'inen die Itcntincusteiy 
geplatzet ist, das Gewülbe ist gantz unbeschädiget 
geblieben. 

Nach Osten befindet sich der Schlangeäeugel, unten 
war die Schweitzergarde etc. und oben zum Fürst und 

Jagt Cessionkamer (sie!;, Cantzeloy etc. eingerichtet; dieser 
Fleugel ist bis im ürundt abgebrannet und ruiniret. 



Erste Etagie. 

in dem gi'ossen oben g(!nielten Thorn befunden sich 
zwey Zimincire und zvvey Cabinette, welclie gants ver- 
brännet sind, aucli iiat das obere Maur werk die ein wendige 
Mauren gantz unigewoi'fen. 

In diesem Fleugel nach SUden war ein Antecbambre 
nebst eine hausteine kleine Winteltritppc, auch der Fürsten 
Speisensaal, wel(;he alle verbrandt und gantz ruiniret sind. 

In dem grossen Klengel nach dem Riioin war der 
grosse Rittersaal, dancibe (li(^ Ite un;i l'te lOnl (;t:hambre, 
WO man weiter in der Churfürstl. Audieutzzimmer kam, 
weiter die erste Entechambre vom Porstenschlafzimmer 
mit noch 2 Cabinette und der Fürsten Schlafzimmer, 
welche alle n(;bst der grossen hausteine Wintelträppe ein 
holzern Trappe gantz v(;rbrannet und ruiniret sind, auch 
sind die hausteine Kenstcngespäne beschädiget und das 
einwendige Maurweik iieruntergetallen. 

In dem Fleugel nach Nörten befindt sich die Schloss- 
kappele, welches Kohr gewülbet ist, die Gewülbe ist «ehr 
beschädiget und muss weggebroclien werden, diese Kappelle 
ist gantz verbianncit und vei'wustet. 

Das Haciislein, welciie sich in dem Thorn oben die 
Landts - Kentmeisteiey befindet, ist gewülbet und noch 
brauchbar, so dasselbe voa dem Regen Wasser befreyet 
wird, das Einwendige ist an Theure, Gebünen, Glass, 
Rahmen und Hausteine GeschUden gantz im Aschen 
gelegt und gesprongen. 
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Zweite Etagie. 

In dem grossen Thorn bey der Hauptwache befanden 
sich 2 Zimmer und 2 Cabinette, diese sind auch alle 
totalitär verbrennet, und verwüstet, auch sind i^eine ein- 
Wendi,!,'-« Mauren stcluMi fjeblieben. 

Neben diesen Thorn befindet sich in dem Fleute! 
nach der Gallei-ie die gantz ruinirte hausteiue g'rosse 
"intelträppe nebst zwey grosso Zimmere und eime Gank 
Oach den Apartem enten ; ferner befand sich in diesem 
Flouf^el noch eine f^rosser Saal. Dieses alles ist der-- 
gestalten verbrennet und verwüstet, dass nicht das 
fiiindeste vorhanden, weilen alle das Maurwerk herunter 
gefallen ist. 

Der HauptSeugel nach dem Rhein bestund in einem 
Gardensaal, daneben war die erste und zweite Entre- 
chambre der Frau Churfurstinne Durchlaucht, wo man 

^pn da ferner in der Audienz. Zimmer kam. Neben 
fliese befunde sieh die Helilaf'Zinimer und zwey Cabiiietton, 
^■o weiter das kostbare Spiegel Cabinet und Gaiderobe 
gemacht waren. Diese Apartementen sind dergestalt 
'J'erbrannet und ruiniret worden und die einwendige 
«Mauren zusammengefallen, dass von dieses alles nicht 
"«8 mindeste vorzufinden ist. 

Der FIeu.i?el iiaeli dem Norton war zu Aparteraent 
deren Herzogen mit vier grosse Zimmer oben die Sehloss- 
'^fippellen abtiret und in dem Thorn oben die Landsront- 
öieisterey waf ein SehlafV.immer mit einer Entichambre 
üod Cabinet verfertiget, von dieses alles Gemeltes ist 
^»eht das mindeste vorzufinden. 



Dritte Etagie. 

Der mehr gemelter grosser Tlioni nach der Seiten 
^•^d Haubwachen war zu einer Schlalzimmer mit zwey 
Y'ibinetton und eine (Jaidcrobc i'iiigoricbtel und der 
'^•'^iieben befindlicher Nebenlleugel nach der (Jallerie hat 
"l'iii mit eime Gank in der Mitten eingerichtet, welcher 
^.i^ Oommunication mit beyden Haustein Träppen und 
Sieben eingerichte Zimmere hatte, wovon kein Spohr 
Jöehr zu finden ist, weilen alle Holz Wilrk verbrannet 

die Mauren zusamen herunter gefallen sind. 

In dem Fleugel nach dem Rhein befund sich einen 
g'Uiz durchgehenden Gank, von beyter Seiten dieser 
^aren zusammen 20 Zimmer für die Hofdamen aptiret, 
^lese ganze Etage ist nichts mehr vorflndlicb. 
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Der Flouf^el nach dorn Nörten liiittc oinon (lur(;li- 
gehenden (Jank, welche den Eingaiik an zehn Zimmern 
gab; in dorn ^nossen runden Thorn WAT auch eine schöne 
Zimer mit Cabinet und Garderobe anzutreffen, welches 
alles nicht das mindeste mehr bestehet und alles ver- 
brannet und zum Ruine worden ist. 

Vierte Etagie. 

Oben dem gesagten grossen viereckige Thorn wftf 

die Nachtwaclie eingerichtet und oben dein Flengel nacb 
der (Jallerie befand sioli eine gi'osser Speicliei'. 

Auf dem Ki<!ugei nach dem iiiiein wai' eine durcli- 
gehendcr (Jaule nebst 20 Zimmer verfertiget, welche zu 
den Ilofcavalioren gemacht waren; und oben dem Fleugol 
Dach dem Korten war eine grosser ^Speicher, wie auch 
auf dem runderi Thorn der landrentmeisterey war noch 
ein Zimmer nnd /wey S])eic}iere obeneinander verfertiget. 

Von dieses alles, auch sämtliche Träppe, ist nic-lit 
das mindeste mehr zu sehen, die sämtliche IJticheren, so 
von den Fleugelen als Thorn, auch alle das Holzweik 
ist veibranaet und allö Haustein zerspiwingett und be- 
schädiget, also dasa dime schön und kostbar gross 
Gebeuden dermahlen ganz ruiniret und eine Abschau zu 
sehen ist, weiche sich Nieman vorstellen kein. 

Der Schlange Flcugcl. 

Diese Schlange Fleugol, welcher der Seilten Fleugel 
an dem Norton Fleugel verbunden hat, und wo unten die 
Garde Corps und Schweisser (sie!) Wache sich befunden 
hat, auch der' Ti/ijipo zu der Ober Etage, in dieser wai' 
einer durchgehenden Gnnk zu sechs Zimmeren, welche 
zu Cession (sie!) und Registratur vom Forst und Jagt 
Amts al)tiTet war, ist auch totaliter verbrannet und ru- 
iniret woidon. 

Generale Taxe deren Schaden an hiesigem Chuf- 
furstlichen vSchloss durch das Bbmbardement voH> 
6. Octob. 1794 verursachet. 

Das sämtliche Maurwerlt, so an Hausteinen, Ziegel- 
steinen, Kalch, Sandt samt der Beifuhr der en Malci iaiien 
ist nach gonauwe P>esichtiguiig und relieischläge niit 
dem Maurer und Steinhauwcr Aibcitslöhncn taxiret auf 

Kthl. St. 
47800 
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Rthl. St. 

An Pleisterwerk und Weissen deren Wätjden 

Siiint den nötige Matoriulien und Arbeitslohn 39200 — 

An Stockaturarbeit samt dessen f^ehürige Materi- 
alien und Arbeitslohn 16160 — 

Das genauwe aufgenommene und Köste An- 
schläge vom Zimnierwei-k mit dem Dannen 
und Eielicnholz. Nägel und Arbeitslohn ist 
taxirer, woiden auf 41447 — 

Der Schreiner Arbeit, so \veg(>n deren (ilass- 
rahmen, Jalosicu, Theuren, Lamblien, Fuss- 
bänner und Parquetten- samt den Materi- 
alien und Arbeitslohn . • 42998 - - 

Glasserarbeit und Anstreichen an Feyn und 
Tafelglass und forner alle nötige Matei ialien 
und den Arbeitslohn et(;. hat man nach 
Wohlüb(>rlegung und Taxa bereclient auf 10688 48 

Der sämtliche Leydeckers Arbeit und nötige Ma- 
terialien, 80 von den Dftcheren als gewesene 
Thören ist taxiret worden auf 9865 26 

Der nötigen Bley und Solder etc. mit dem Arbeit 3780 40 

Zu den Dacluciinen ist nötig an Bley und Solder 138 — 

An BlechschUlgerarbeit samt Materialien 116 — 

Zu den Leybretteren betragen sich die notige 
Dannen löfüssige Borden nach genauwen 
Taxa 2121 - 

An nötige Hulz (Bolzen) und grosse Niigel . . 382 — 

An Sclilösserwerk ist die Schaden taxiret auf 2234 — 

An Eiserwerk samt den Arbeitslohn .... 860 — 

Die Wetterstangen samt Arbeitslohn hat mau 

taxiret auf 280 — 

Die vci ursagte Reparation an der Bilder Gallerie 

und alte Canzelcy ist taxiret auf .... 76 — 

DieThoi nuhr samt die Klocke auch die Kapelle- 

klocke samt Zulx'huhr hat man taxiret auf 582 — 

Die Schaden an den Registraturen, Acten- 
kappezen'), Gästen, Tischen, Stühlen und 
Fassboden ist die Schade taxiret auf . . 2^0 — 

Für die gantze verbränte hölzcre Truppen mit 

dem Kilthauwerei ist taxiret worden auf 325 — 

Auch hat der Hotschreineiineister nach seinem 
Wohl wissen die im Maurwerk fastgemachte 
QlOsere und mehrere Kästen, Bettstätten, 
Stülen, Tischen und fernere Schreinei- 
mobilien taxiret auf 9524 - 

'} Vermutlieh von „cappeza", also so v. h. Deckel, Capsel. 
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Rthl. St. 

An Qoltarboit, so an den 'rheuieu, Lamblien 
als Kästen etc. ist taxiret worden mit den 
Materialien und Arbeitslohn auf .... 1200 — 

Total am Chuifürstl.Schloas geschehene Schaden 229997 54 

l^oscliicibniig doien Vor w ü s t ii ii ii (liiich das 
Bombardement vom 6. Odo her 17'J-l an den 
Churfürstl. Marställen, Gebäuden verursachet. 

Der F'leiif^el nach der Po.ststrassen war mit einer 
grossen Tliortlicuron verschlossen, welche ganz ver- 
brännet ist; dieses Mittoi^Msbaude ist 2ö Fuss lang und 
27 dito breit, die hausteine Träppe war bis auf die erste 
Etagie aufgeführet, auf welche Zimmere zu Wohnung 
ubtircit waren, und der Giebel ist mit einer ordenungs- 
miissigen Frontespise gemacht. 

Dei- daneben befindlicher Fleugel nach der Mühien- 
strusse und Postgass ist von dem Eck bis an dem Corps 
de Logis 133 Fuss lang und S9 dito breit, dieser wai' 
unten mit einer doppelten und durciigehenden Pfci den- 
ställen, Kribben, Reifen und eicheiiholzen Fussboden mit 
den nötige Kilsten und Latirb(jnu;n (sie!) g(!macht, aucli 
waren alda stark Jiichenholz Pilaren zu Untert'angung 
der ()bcri<]tagie,welehe alles ordnungsmilssig verfertiget war. 

Die da oben gewesene Etagie war in der Mitten mit 
einem durchgehenden Gank gemacht, welcher den Ein- 
gank an beiden Seiten an (itliche wolil eingcri(;hte 
Zimmeren zu Wohmnig eingcriclitet waren, gegeben liut. 

Neben dieser Fleugel nach den Osten war ein dito 
Gebäude, so lang und breit auch gemacht und eingerichtet, 
wie oben gemeldet ist. Zwischen diese Stallunge war 
noch ein Gebäude auf dem Hof, welche diese mit eine 
Einfahrt an einander verbindt und diese wai' mit Träppe, 
Gang und zu Wohnung (n'ngei-iclite ZininuMii verfertiget, 
das Gebäude ist 26 Fuss lang und ;;7 ditu bieit. 

Diese sämtliche Gebäude waren mit scliocn Korn- 
speichern aptiret. Neben diese Ställe war die llof- 
schraitten eingerichtet, das Gebäude ist 40 Fuss lang 
.^)8 dito breit, neben diese Schmitte war das Gel»ilude zur 
Wohnung oiiigerichtet. iJio Träppe nach der ol.ern 
Etagie war von Fichenliolz gemacht und diese Etagie 
war mit Zimmeren zu Wohnung eingerichtet, wo oben 
«ich (!) eine schöne Speicher vorgefunden würde. 
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Daneben nach der Ostseiten waren 5 von einander 
durch Mauerwerk separirte verschlossene Wagen Remisie 
Semacht und neben diese waren zwey grosse Eingänge 
^ dene Reitställen, wo das Heu und Strohe von den 
Karrigen auf den Speicheren gethan würden. 

Neben diese Einfahrt w^'iren die grosse doppelte 
^'ferdstäJle 200 Fuss lang und 40 dito breit einwendig, 
Welche mit Kribben, Reiffen und von Eichen Szollige 
Rollen gemachte Fussboden und Käston nacli der besten 
Einriclitung mit den erforderlielie Latirbaumen und Eisen- 
^^erk vertertiget war; auch waren in diese Ställen ein 
^lannighe (!) nach der Ordnung gemacht Eichen Pilaren, 
^^eiche der Heuspeicher unterfangen haben. Oben ge- 
'i^elte Ställe waren die grosse Speicheren, wo das Strohe 
^ld Heu gelegct würde, diese waren lang 330 Fuss und 
^feit 40 dito, die gtdsse kostbare Waage und desscMi 
^Vind\v(!rck, womit die geladene Wagen und KaiTigen 
gewogen würde , befundt sich oben den gemelte Ein- 
*^hrten das Reitschule. 

Nach der Ostseiteii und Raradeplatz war ein Gebäude 
''eben lestgemelte Ställen bis an die F'.ckställen auf der 
^lühlenstrassen gebauet, diese war lang 90 Fuss und 
•^0 dito einwendig breit ; in diesen Gebäuden waren auch 

^ von einanfler separirte und verschlossene Wagen 
Remisie gemacht und aut der oberen l'^tagie war eine 
*^ohining mit etliche Zimmeren und Tiä])pen verfertiget 
^•^d welcii (iebäude auch eine schönen Söller hatte. 

Von dem Eck l)ei der Raraiieplatz und Mühlcnstrasseu 
"J'^ an dem ('orps de Logis war ein (Wibäiide, woriTieii 
p'X'ii dopi)elter l'ferdenstalle, lang Fuss und 3(1 Fuss 
'''^•'t, mit den nötigen KaibercMllen und von Eichen 
•izolligee Bollen gemachte Fussboden und Kästen. Auch 
^''■ren in diese die gemelte eiche Pilaren zu Unterfanguiig 
'les Obern Stockwerks, wel(;he mit einen grossen Gank 
'^nd viele Wohnzimmern eingerichtet gemacht war und 
^"^n diese befandt sich eine schöne grossen Eopnspeicher. 

Neben diese gemelte Stallungen auf dem ITof waren 
p'e Wagen Remisen gemacht, dieses Gebäude war 100 Fuss 
und 22 Fuss breit. . 

ßie Eseinställc sind neben denen grossen Pferde- 
ställen gemacht nach OstiMiseiten des Hofs, diese sind 
o'cichCiils mit den nötige Kribben und Reifen und Fiiss- 

pdcn gemacht gewesen, oben diese war auch einen 
,^'1 »Speicher verfertiget worden, das Gebäude ist 170 Fuss 

'^"ö und 20 Fuss breit einwendig. 
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D;is Gebäude zwischen den grossen Pferdenställen 
und die Keitschole ist lang 30 Fuss und 35 dito breit, 
diese war mit dem obern Etagie zu Wohnung abtiret. 

Die Roitsehülo, ist 170 Fuss lang und 50 dUö eiB- 
wendig breit, welches Dach mit einem kostbaren Haagwerk 
gemacht war und der Speicher würde zu Heulegung ver- 
braucht ; in dieser Scholen war dasjenige, was zum Reit- 
schole gehöret, gemacht worden und ringsherum H Fuss 
lioi-h war die Maur mit 16fassige Dannen lUfUssige Borden 
bekleidet. 

Am Enden war ein Gebäude zu Retirade der Cavaliren 

und Damcs mit grosse Fenstercn, utii in d(!r Reitscliole 
zu sehen, diese hat auch einen Gank mit einer Träppen 
und Nebenzimmer. 

Das Corps de Logis, welche sich nach der Seiten 
von dei- Mühhjnstrassen und zwischen geinelte Stallungen 
i?i der Mitten geplats befindet, ist salviret worden und 

weiriig bosc-iiädiget. 

Alle (li(!se übrige oben gemoUe Gebäuden nebst deO 
anschiessende itarticulier (Jebäuden sind d(3rgestaiteii bis 
auf detn Grund veibrennet, zerwustet und alle einwen- 
dige Maurweik iierunter und zusammen gefallen, dass 
nicht das mindeste Holz und was die Fiämmen und Feuer 
verzehren konte, vorzufinden ist, also das» diese s&mt' 
liehe gemelte Gebäuden als eine totale Ruine und Zef' 
wustunge anzusehen sind. 

Rthlr. St. 

Diese Schaden hat man genau aufgenommen und 
taxiret als an Maurweik im general fürUau- 
und Ziegelsteine, Ivaicb und Maurlohe und 
üesteger samt Beyfuhr deren Baumaterialien 186G0 

An Pleisterwerk und Weissen deren Wanden 
und Plafons mit alle nötige Materialien und ^ 
Arbeitslohn 14000 •— 

An pavr Arbeit mit den erforderliQh© Materialien 

und Arbeitslohn 20ÜU -— 

Das sämtliche auf diesem Gebäuden gewesene 
Dachwork und fernere Zimmerarbeit an 
Qebälk und zu Wänden, auch das nötige 
Rauliolz dannen und oiehen , Nägel und 
Zimmerarbeit sind nach alle IJebei'legung 
und genauwe AufnahnK! und Berechnung 
samt den Hoizbeyfuhr taxiret worden auf 27890 

Der sämtliche Sebreinerarbeit ist taxiret mit 

alle nötige HolzmateHalien auf .... 8604 
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J->er Glässer und Anstreicher Arbeit samt erforder- 
licher Olass Farben und Arbeitslohn etc, 

beläuffet sich suif 964 — 

Der gänzlichen Leyai beit mit den Leyen, Niigcl 

uiul Arbeitslöhn betraf,^"!, sich . . . . . 10189 30 
2u diesen Dächeren sind nothwendig gewesen 

Ißfüssige Daunenhörden und sind berechent 

auf die Somme von ......... 2520 — 

Auch an Latznägel 514 20 

"Qt iiötin' gewesener Bley und Soldür samt der 

Arbcitsh)hii ist taxiret auf 66 — 

An eiserne Dacliliacken und ferner notliwendigön 

Eisenwerk ist taxiret worden auf .... 560 — 

An Schlosserarbeit Auf 1200 — 

^n Bleichschlager Arbeit 66 — 

I>ie Wetterstange und Abieiter 180 — 

Total an Marställen 87493 50 

I>ei- Thöin der llofkirclien ist einer Ifaubtdachstoii 
''-f!! splitteret und eiiii^^e Dachsparren der.nesl alten nebst 
Leybretteren beschädiget, dass diese alle iieugemacht 
^erden muss und also neu zu decken ist. Das Schiff 
^er Kirchen ist auch an einige Dachsteiler, Dachsparren 
'^nd Lf>ybretter sehr heschädifjet worden, weiche Repa- 
'■Jitiorie nacli genauwe Aufnahmen und Ueberschlägen 
t'ixiret ist: Rthl. St. 

Zimmerai beit mit dem nötigen Holz ... 96 — 
Leydeckersarbeit für Bley, Soldur, Leyen, 
Näi;el und Arbeitslohn "'. . 110 40 

"^otal an der Hofkiichen geschehener SchadiMi 205 40 

^*is Exjesuite Collegium ist auch hin und 
wieder beschädiget woi den und an dem neben 
gehörigen Haus ist auch eine Reparation 
verursachet, diese ist nach der Aufhahrae 
und BasieMgung an Zimmerwerk samt das 
nötige Holz unci Nägel angeschlagen auf . 117 — 

An Maurwei k 15 48 

An Leydeckcrs Arbeit mit den nötige Leyen, 

Nägel, Dachpfanne und Arbeitslohn etc. . B() — ■ 

"2" Glas, Ohl und Farben, mit dem Arbeit . 47 18 
Eisenwerk B 2ß 

An SchloHserarbeit , M Hi) 

Pleisterwerk samt nötige Materialien . . 9 4Ü 

*»chreinerarbeit 40 — 



Totale Schaden an dem E^^esuiten CoUegio 305 42 
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Rthl. St. 

Die Scliiide diiich (Ins inelirgeraelte Bonibuide- 
mcDt iui dem Canzele y Gebäuden vorge- 
funden ist nach Besichtigung taxiret; an 
Zimmer- and Leydeckers Arbeitslohn samt 
Materialien auC 60 — 

All teyn Glaa und Tatelglas «aint SLoptarben 

und Farbmaterialien asmt dm Arbdtslefa n 379 — ^ 

Total von den Schaden an dem Canzeley Gebäuden 439 — - 

Und die voif^efundene Schaden an dem Sem in a- 
rio, durch das Bombardement verursachet, 
liat man taxiret auf 3() — 

An (Jlas 20 — 



Totale Schaden an Schreiner und Glas samt 

Arbeitslohn 56 40 

Auch die Scliaden an d<!r Oberkolnery ist taxiret 
worden: Rthl. St. 

Der Zimni<;r Arbeit samt Materialien auf . . 24 — 

An Leyde( kers Arbeitslohn samt Materialien . 28 — 

An Schreinerarbeit . . " . 80 -— 

An 01as samt Farben etc. 46 24 

An Schlosseraibeit . ■ i» 

'l'otale Schaden an dei- Oberkellnerey 184 24 

Das Knabenhaus: hat die Wohnung des Hofs- 
Capulaen viel gelitten, einige Reywänden 

sind zerschlagen, die Gebünen sind auch 
beschildigot, auch ist das Dach durchschossen 
worden, wodurch eini{,'e Dachsparren zer- 
splitteit sind, diese ist nach geraachten 
Uebeisclilag taxiret an Zimmerarbeit samt 

Materialien 22 — 

An Maurwerk mit den Materialien It5 44 

Pleist(!i\verk und Materialien 20 — 

An Sclireinerai'lieit samt der nötige Materialien !.")() — 

An (Jhis, Farben und Arbeitslohn 7i'> 4<) 

An Schlosserarbeit 13 52 

An Schtniedenarbeit 4 — 

An Leydeckersarbeit 7 40 

Total an Sch;ulcn des Knabenhaus 308 ^ 



Das C ;i, ni m er a 1 Ii a u s, im Nahmen Jesu genant, 
ist auch beschädiget worden, die hausteine 
Haustheure und Theure sind beschädiget, 
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auch die Fensterrahme und Glas, welche 
alles repariret werden muss, und diese Schade 
ist in toto taxiret worden auf 22 40 

Generale ßecapitulation : 

An Churfürstl. Residenzschloss 229997 54 

An den Marställen 87493 50 

An der Hofkirchen 205 40 

An dem Exjesuite Collegio und Observatorio 305 42 

An der (."aiizeley Gebäuden 439 — 

An dem Semin.ario 5(5 40 

An der Oberkellerey 184 24 

An dem Enabenhaus und Hofcapulans 

Wohnung 308 8 

Ani Cammeralhaus dei- Nahm Jesu i^enaiit 22 40 

Somma Sommaruin 319013 58 

Düsseldorf, den 19ten December 1794. 

V. Wauters, Johann Heflter, 

Köhler, Hofmaurermeistör, flofzimmermeister, 

Wilhelm Henrich Eiser- Oswaldus Joseph Stockum, 
mann, Hofschieiner, Hofglaser, 

Breuer, IIofloyoiKiacker, Eronenberg, Hofschlosser. 
J- Löscher, Hofdinger- 
melster. 



Diese Uebersicht übersandte Wauters mit Schreiben 
19. Dec. 1794 an die .Jülich - Bergische Ilofkammcr 
^ Ausführung eines Auftrags derselben vom 2. Decembei-, 
5^1" sich sowohl an Wauters wie an Huschberger richtete. 
/Sauters erklarte, er habe Huschberger nicht zu seheu 
^kommen und Infolgtsdesseü die Besichtigung allein vor- 
senommeii unter Zuziehung der Werkvorständigen; er wisse 
^cht, ob Huschberger für sich allein eine Taxation der 
^Schädigungen entwerfen wolle. 

Uebrigens veranschlagte Wauters in einem Zusatz 
„^ obiger Denkschrift die Kosten der Reparaturen an 
'^"loss und Marställen auf 400000 Rthlr. 
^ Freih. v. Collenbach Hess die Denkschrift vorläufig 
*** acta nehmen. Ein Rescript erfolgte erst am 28. März 1796. 
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Am 21). Juni 1795 überreichte Wauters einen neuen 
Bericht Uber die dem Scbloss und Marütall durch das 
Bombardement zugefögten Beschädigungen mit der Moti- 

virunp:, man li;ibo damals den Hcliaden nicht VOllstilndifT 
untersuclHMi und aiirnclinicn konnc'ii, auch habe sich mii 
der Zeit erst viel mehr Schaden lieraiisf^a'stellt. Nach 
dieser neuen Taxation betrug der dem 8chloss zuf^etügte 
ychadcMi 852 905 Rthh'., die Beschädigungen des Marstallß 
132063 Rthlr., mithin der Gesammtschaden (incl. Hof kirche 
U.S.W.) 486490 Rthlr., also 167476 Rthlr. S St. mehr, als 
zuerst veranschlagt. 
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fflr die in die winterliclic Cantonirung und Postirung abrückende nttcbstebende 

Regimenter und Bataillons. 
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E, Marche-Route') 
für die Chevaux leger« Division von Coburg 
Dragoner In die winterliche Gantonnirung. 

den 5ten Ddceniber Hennef und Geistingen, 

„ Rasttaj?, 

„ Merheim und üslheiui, 

„ Opladen und concurr., 

„ Kllern, 

„ Kasttag, 

„ Gegend^Ratingen, 

„ Mönieim an der Ruhr, 

„ Essen, 

„ Rasttag, 

„ Dorsten, 

„ Haltern, 

„ ins Amt Dülmen in die winterliche 
Oantonnirung. 

General-Feldzeugmeister Graf von Clerfayt an 

Baron v. Lützerode. 

Mülheim (a. Rh.) 1794 Deccmber 9. 

Das Infanterie Regiment E. IL Carl wird in zweyen 
•*^otheilungen aus ihren dermalilisen Quartiers beylttimich- 
J'^th und Concurreuz den Ilten und l'iten dieses auf- 
^'"echen, und so Abthcilungsweis im ensten Marche in die 
^GRend Düsseldorf und den 2ten Marche in die Ihm bereits 
^"gedachte winterliche Cantonirungen, in die Aemter 
^atingen, Angermund und Broich einrücken. Dito von 
diesem Regiment gelecret werdende Oi'tschaften Immich- 
''^•^h, Richrath, Wischeid, llakhaus, Schnittert, Ittei , Pavert, 
^*'tli, Katterberg, Ilöhscheid und, falls noch eine Aus- 
^^Ifo nöthig wäre, auch Widdert wird das Infanterie- 
f^gitöent Carl Schroeder beziehen, welches den Ilten, 
*<teß und i3ten aus der Gegend Troisdorf aufbricht iu 
® «•btheiluiigen: 

Iten Tag nach Merheim und Ostheini, 
» 2 „ ^ nacher Opladen und Reusrath und 
» 3 „ „in ihre Quartiere einrücket, so dass die 

lezte Abtheilung den löten in ihrer Can- 

tonirung anlangen wird. 

Das Regiment Erbach und das Bataillon JellfM^ich 
^|J_||^o^^ui^r des Landmanns und der Trouppe 

') 1794 December S von Lützerode fibersandt 
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din von Carl Sclirocdoi' ^oAcvvi.',t wci-dciulo Ortscliartcn iD, 
der Gt'gond Troisdorf beziehen mit Ausnahme des Dorfe» 
Lohmar, welches an die Houssaren von E. H. Ferdinand 
überiassen wird. 

Von dieser VeTanlassang geschiehet Euer Hoch und 
Wohlgebohren die Mlttheilunf? zu Ihrer Wissenschaft, 
(gez.) Clerfiiyt.^ 

G. Marche Boute lies Prinz Carlsehen Freikorps. 

(1795 Januar 3. von Lützerode übersandt). 

Der Totalstand bestände nach Aussage des zugetheilten 
Oberlieutenant vom liegiment Murray 1 Mann 2 Pferd« 
Corjjorals 2 „ — „ 

Gefreite 3 „ — „ 

Privatcadeten und Gemeinde . . . . 79 „ — ^ ^ 



85 Mann 2 Pferde 

Der zweite Zug 
wiederum Herr Oberlieutenant von 

Murray ........... 1 Mann 2 Pferde 

Corpoi'als 3„ — „ 

Gefreite 1 „ - „ 

Privatcudetcn und Gemeinen .... TM . — _ 



83 Mann 2 Pferde 



Oben beregte Mannschaften marsehirten 

den jiTten von Freudenberg nach Drolshagen, 
„ 28 „ von da auf Gummersbach, 
„ 29 „ auf Wipperfürth. 



H. Clerfayt an Ltttzerode. 
179.") Januar 13. Mülheim (a. Rh.) 

Es ergehet unter einem der Befehl, dass von den z^ 
Düsseldorf garnisonirenden k. k. Truppen 2 Bataillons zü 
dem Corps des Herrn Generalfeldzeugmeister Baron 
V. Alvinzy abrüekcn und dai^of^on das l'.atailioii Jcllachicllj 
aus der Gegend Soliiif^eii nach Düsseldoi't marschiie. 

An Plaz des loztcron und wegen anderweiter Vor- 
sorge werden aus der Gegend von Siegen die Regiraentei' , 
Murray und Jordis vorgezogen. 

Murray bricht von Fi'oudenber^' auf und marschif* 
den Itcn T<ig nach Neustadt und Concurrenz, 
„ 2 „ „ „ Wipperfürth, 

„ 'S „ „ „ Lennep, wo es den 4. Tag Rasttag, 
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J^^ltet und weiter den ötiMi Tnp; in die Conccntrirung bey 
^Olingen, wo es die Ortschatten Immicliratb, Richrath, 
Hubbelrath (Hoppelrnth), Wischeid, Widdert, Höhscheid 

Kanterbelg beziehen wiid. 

Jordis Inf. marschirt von Hiigenbacii 

Iten Tag nach Rotneihagen und Coneurrenz, 

•) 2 „ „ „ NcMistadt, 

n 3 „ „ ^ Wipperfürth, wo es am 4ten Tag 

Kasttai^- haltet, sodann 
1 •'^ „ „ „ LciHiei) und 

n •> „ „ „ Solingen, und wind diesetn Regiment 
^ie Ortschaften Solingen, Hackhausen, Bardt, Schnittert, 
«avert und Itter zur Unterkunft angewiesen. Welches 
'^h Euer ITocliwohlgeboren zu ihrei' (>igencii Wissenschaft 
Und Verfügung zu eröffnen die Ehre habe. 

(gez.) Clerfayt. 



Nr. V. 

^ttrch den Krieg veranlasste Allgemeine Verordnungen 

(soweit sie nicht bei Scotti zu finden sind). 

(St-A. Düsseldorf. Jülich-Berg. Polit. Begebenh. 292). 

Massregel gegen den Aufkauf von Hafer und Heu. 
1794 Oktober 25. Barmen. 

Irideme die bisherige Erfahrung nachgewiesen, dass 
^^^'iih .Juden und andere, die sicli für 1^. k. IJeferanten 
•lusgogeben, im Bergischen Lande und besonders in der 
j^^Send des Amts Angermund eine Menge Heu und 
I laber aufgekaufet werde, wodurch die wirklieh vor- 
'landene Theurung notwendig mit jedem Tag steigen 
Ibisse, und deswegen nötig, die erforderliche Vorsicht 
^l^&pgen zu nehmen, diese sodann vom 1<. k. komman- 
^""endeTi (ieneral l<'eldzeugnieister Grafen von Ciairfait 
^»/Ibsst dahin beliebet worden, dass der Feld Verpfiegungs- 
ektion der Befehl erteilet, alle mit derselben im Kontrakt 
^'ehende Lieferanten mit Scheinen und beglaubten Pässen 
^ Versehen, dagegen Niemand, ei' möge gleich das Vor- 
geht eines k. k. Lieferanten angeben, einen Naturalkauf 
;U gestatten, wenn er nicht mit einem derlei Pass ver- 
.^"en, 80 wild solches sämtlichen Beamten des Herzog- 
tums Berg des Endes unverlialten, um sich deme gemfts 
betragen und keinem derlei Ankäufe zu gestatten, es 
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seye dann, dass ihnen solche Passe in begiuubhafter 
Form vorgeleget, fort gegen alle Untersehleife gehörig 
zu wachen, dagegen aber auch ihrerseits beizutragen, dass 
den mit wirklichen Pässen versehenen keine Hindernisse 
eiiif^clegct worden, indem das Wohl de« I^nndes selbst 
dadurch beförderet werde, dass bei der kaiserlichen 
Armöe die Erfordernissen durch eigene Lieferanten an- 
geschaffet werden. 



B. Unterstützung des Hatereinkaufs der kaiser- 
lichen Armee. 1194 November 24. Düsseldorf. 

Indem dringende Umstände und sonstige KÜcksichte» 
es erheischen und veranlasset haben, dass mittels offener 
Urkunde dem von der Kayserlichen Generalität ins Ber- 

i,'iw(;lio abgeschickt werdenden Obcrlieiitenaiit von Holt- 
hausen alle jene Haaber, welche die Untcrthanon iiiH" 
immer entbähren können, g^en den angebotenen Preis 

{>er Haider zu 6 rthl. Uberlasseo werde, so wird dieses samt' 
iehen Beamten miit dem Befehl unverhalten, dfe ünter- 
thanen hiezu b^taögHchst zu berathen, jedocli kein« 
Gewalt oder ungebürliche Zumuthungen zu gestatten 
und sich hiciunter nichts Zweckwidriges zu schulden 
kommen zu lassen. 



C. Sicherung gegen eigenmächtige Einquartierung- 
1794 December 16. Dttsaeldort. 

Nachdeme von dem kayserl. königl. Öenei-al Feld- 

zougmeistern (tit) Grafen von Olaiifayt die strengste 
Ordres dahin ertheilet worden sind, dass die Hequar- 
ticrun;^- dei' 'l'rouppen nur mit denen Amts und Orts V^oi'- 
Stehern zum besten des Landmaniis rcgulirt und alle 
eigenmächtige Eindringung bey Verantwortung der (Kom- 
mandanten vermieden werden solle, mithin im Fall dawider 
gehandelt oder hie und da etwas diesen Ordres entgegen- 
stehendes versuchet wdrde, man sich nur an den Corps 
Oommaiidantcin zu verwenden und alsdan einer schleunigen 
Remedui' zu f^cwärtigen haben sollte, so wird dieses sämt- 
lichen Bergischen Beamten, Magistraten und Orts Vor- 
Bteberen des Ends hiemit bekannt gemacht, um sich i» 
untergebenen Fällen darnach zu richten. 
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D. Holzlleferttng far die Offiziersquartiere. 
1104 December 20. Düsseldorf. 

Auf die anhero gesciieiieiie Anzeig, dass denen in 
Quartieren bcfindliciien Ic. k. Offleieren vom Lieutenant 

'Abwärts Holz in iiatui ii t;(^lie(ci't werden solle, zu dessen 
•Anschaffung sich besondere Entreprenneurs gemeldet und 
^orliuifiir um die Ratification derley Contraliten ange- 
**tanden haben, hierunter aber nothwendig ein Missver- 
ständniss untergeloffen seyn müsse, indem Fear und Licht, 
IJ^orunter das Einheizen dei- Zimmer einbegriffen, von 
^enen Quartiertragcren abgegeben werden muss, auch 
Selbe Reichs und (jonstitutionsmässig zu einem melirei'en 
flicht verbunden , zudem es die grösste Anstrengung 
^''fodei t, das zu den Piquetten nötige Holz aufzubringen, 
wird solches u. s. w. 



„Die Einheitzung der Offiziers-Quartieren 
betreffend.« 1795 Januar 16. Düsseldorf. 

I'iebe Getreue t Da wegen Einheizung der Ofliziera- 
Vuartieren mit der k. k. Behörde die Vereinbarung dahi^ 
geschehen, dass in denen Städten und Dörfern denen- 
•'^'nigen Quai-tierträgcrn, l)ci welclicn die Offiziers ein- 
'luartieit «sind, zufoig der ihnen von Ihrer Obrigkeit zu- 
^^giingenen Befehle von jedem Offizier tür Einheizung 
"es von ihm bezogenen Zimmers ad 10 Xr. p. Tag bezahlt 
^^eiden sollen; so wird euch solches hiemit gnädigst un- 
'erhalten, und andurch befohlen, diese in verschiedener 
^'^«^ksicht zum Besten des Lands und der Untertanen 
setrofferu; Vcifitgung denen mit Offiziers bequartierten 
^''isassen bekannt zu machen, und so viel an euch ist, 
Pnichtmiissig© Sorge zu tragen, dftSs jeder diesfalls bei 
^«iten befriediget werde. (Druck). 

V. Hompesch. Custodis. 



Niederrheinische Ortsnamen. 




Von Df. Franz Oramer. 

glie Bedeutüng der Ortsnamen als Quelle def 
Geschichtsforschung ist längst erkannt. Inder» 
wir sie ziisiiimiKMistf^lli'ii, siclitcn und crklilren 
erhalten wir Auf'scliluss über die aufeinander- 
ij folgenden Schichten der ill testen Bevölkerungen 
Über die Wanderunge« und Ansiedelungen der verschie* 
denen Nationen und Stamme. Sie beridhten uns treue' 
und eingehende;' als die fJeschichtsehr<>iher von der Natuf 
und Beschallenlieil; des Landes, und vcir allem über di^ 
lOntwiekeiung d(!r ( Kultur, des l)üii;eiiichen und i'eligiösen 
Lebens, (irundlcgend und ba,hnbrechend ist auf diesei^ 
Gebiet(; der Forschung besonders das bekannte Wer* 
Arnolds, Ansiedlungen und Wanderungen deutsche' 
Stämme, geworden. Besonders die vielver^chlungenef 
Pfade, auf denen Fi anken und Alenianneii im Stromgebiet" 
des Rheines sich bewegt und mit einander gerungen, b"' 
er zuerst aufgedeckt und in helleres Licht gerttckt. 



') Oefters citirte Werke: 

Ar n o 1 (1 , Ans! edel ungen uud Wan'lerangon deutscher Stamme. (M^ 

biirtf IK?;")). 

Beyor, MittcIrlii'iniNC.hcs UrkUlldenbucli. (Cobletiz IKGOff.) 
BacmeiHter, AlcmfinuiKflie Wanderungen. (Stuttjfart l»ü7). 

— Keltisch« Briefe. (Strassburg 1874). 
Corpus inscriptionum Latinarum ed. Mommseu, Hiibiier 
Corpus inscriptionum Rhenanarura ed. Brambach. . 
d'Arbnis de Jubainville, Lea premiers habitantü de l'EuroP 

II. Band (PariH 18!)4), 
Eschbiirb, OrtHiinincn des Kreises Düsseldorf. Jahrbuch 

DÜKseld. Gewch. -Voreins VI 1 ff. 
Esser, Ueber einige, gallische Ortsnamen auf acum in der BheW" 

provinz (Profä:rainin Andernacli 1K74). 

— Bc,iträ{,Mi zur g-allo Uelli.siilieu NariK^iiluindo (St. Villi ISHl). 

— B(^nierkunf;c,n zu den Orisnainon des Kreises Malmedy (Ue'''|, 
von Aufsätzen im St. Vit her „Krcisbliitt für den Kreis M*' 
medy" 1H82 uud folgende Jahre). . 

FörHternaiiii, Altdeutsches Namenbuch, II. Band, 2. Auflage (No'* 
hausen 1H72). 

— Deutsche Ortsnamen (Nordh. 18(13). 
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Sodann hat E. Möllenhoff , der Altmeister deutscher 

AlterthuDisforsclinnj;', im 2. Rande soinei- ,,I)c utscli en 
AlterthuiiiHkiindc," vor allpin auf die Namen der 
Flüsse sieh stützend, das einstinalij^e Verhreiiungs^chiet 
?er Kelte n rechts des lilieines festnestellt. Iiisl)cs()ndere 
^fit er nachgewiesen, „dass der Harz, die 'riiüi iniicr und 
die \yeiter ostwärts streichenden Höhen einst den Urwaid- 
gürtel bildeten, der die Germanen vön den Kelten öchied, 
so dass sie nur nordwärts in der Ebene znsami;ienti afen." 

Es war nun bisher ullfiemoiii lierrschende Ansicht, 
dass die Kelten das erste geschichtlich nachweisbare 
l^ulturvolk gewesen seien, welches Besitz von den Rhein- 
Janden ergriffen habe. Insbesondere sah man die keltischen 
Ortsnamen als die ältesten, sicher nachweisbaren an. 
Zwar hat man sclion früher erkannt, dass die Kelten nicht 
^hei haupt die ältesttui Bewoliner der Khei?ilande gewesen 
Seien, „\ielnieiii-," saf^t z.B. Arnold,'] „haben vor ihnen, 
^\'ie die Gräbei'tunde und Schädel zeigen, wieder andere 
Stämme hier gehaust, die erst durch die Kelten vertrieben 
Wurden, aber was über diese blnausliegt, gehört nicht 
^ehr den hi.storischen, sondern den prähistorischen 
*^orschn Ilgen an und muss d(!n Na l ui'wissenschaften 
überlassen bleiben." 

Diese letztere Ansicht ist aber ganz neuerdings ins 
*»unkeu gekommen. Der französische Forscher d'Ai bois 
Jubainville hat im 2. Bande seines Werkes Les 
Premiers habitants de rEurope (2. Aufl. Paris 1894) nicht 

*ore(!lIi,ii - !)(>, Vit, Oiiomasticon totius latiniuitis (A- P). 
J*luck , Oi,. Ciis.ir voi komincnde» keltischen N'iuiH'ii(.Mürn iieiil8.'57). 
"'«II d gag ii ;i ge , Meinoii »! sin- les .'uicioiis iioins de lieiix daiis la 
I Belgjque Orientale (Bruxelles 1804). 

^'ÄComblet, Uikuiideubiich für die üeacliiclite des Niedcrrheiiiti 
yi . (DÜHseldorf 1840-184tj). 

"^fjan, Keltische, lateinisclie. slaviache Ortsnamen In Äef Rbein- 
proviiia. 4Theile. J. II. u. UI. Aacheo 1880. 1881. 1882 (Pro- 
gramm- Abhandlungen). IV. Aachen, liB4. 

!jMUeuhoff, Deutsche Alterthumskunde, II. Band (Berlin, 1887). 

"OBterley, Historisch-grcog^raphiscbes Wörterbuch des deutschen 

Q.. Mittelalters. (Gotha 1883). 

p''Kscliläger, NiederrheiniHche Annalen, Bd. XV und XVI, 

Olli, Verona und Caesoriacurn, die ältesten Namen für Honn und 
jj. Main/,. 2 Tlieile (Programme Mün.stereifel | Bonn], 188{;. 1S87). 

Das rlieini.schü Germanien in der antiken Littcrutnr 
o (Leipzig, 1892). 
''"Heid er, Nene Beiträge zur alteu Geschichte und Geographie 
fier Hlieinlande. I. (Die, Ulieiulandsohaft vou Nymwegen bis 
V Xanten.) Düsseldorf, 18(;(). 
"öWss-Kbel, Grammatica celtica. (Berlin, 1871) 

g jgj)^ Studien isur deutschen Kulturgeschichte (Stuttgart 1882) 
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mit naturwissenschaftlichen, sondern sprachlichen 

Beweismitteln dargelegt, dass der Volksstaiiim der Ligiirer 
(in den Tiebieten von Genua, Piemont, Nizza) sich einst 
viel weiter erstieckte. Vor allein sind es nun die Eigen- 
tbUmlichkeiten der Ortsnamen (in weiternt Sinne), welche 
der genannte Gelehrte verfolgt. Er stützt sich dabei 
auf gewisse speciell dem alten Ligurien eigenthümliche 
Suffixe, Wortstämrae (bezw. eigenthümliche Anwen- 
dungen indo-gerrnanischcr Suffixe und Stilmme), sowie auf 
eine Anzahl von appellativen Substantiven, in den Vorder- 
grund stellt ei- folgende, die ligurischen geographischen 
Namen besonders kennzeichnenden Suffixe : ^asco-, -asca; 
-usco-, usca; -osco-, osea. Weshalb sind aber diese 
Endungen gerade ligurisch, wenn sie doch auch z. B. in 
(ialli(!n gefunden werden y Jubainville bleibt die Antwort 
nicht schuldig. Im Nordwesten Italiens giebt es gegen- 
wili tig 257 (Ji tsnamcii auf asco, asca , aschi , asche, 
und zwar 38 im heutigen Ligurien, 93 in Piemont, 105 iü 
der Lombardei, 19 in der Emilia, 7 in den Bezirken von \ 
Massa und Carrara. Dazu kommen in Ligurien 1 Berg 
iiame und 2 Flussnamen, in Piemont 2 i'icrgnamcn und 
noch mehrere in den übrigen Gebieten, zusammen 14. 
Von der (Jesammtsumme (271) entfällt ein ganzes Drittel 
(90j allein auf die altröraische Provinz Ligurien (etwas 
uBifangreicher als die heutige). Das Sufflx -asc- ist 
also hier am stärksten vertreten. Aber, w@ndet man ein, 
was beweist das gegenwärtige Vorkommen des Suffixes 
für das Alterthum? Nun, wir besitzen eine Inschrift 
(Corp. inscr. lat. V 7749) aus dem .lahre 117 vor Christus, 
welche vier Flussruimen auf asca in genuesischem 
Gebiete namhaft macht. Andere Namen sind inschrift- 
lich bezeugt aus dem Anfange des ersten Jahrhimderts 
nach Christus. Die Reihe der Namen setzt sich dann fort 
durch das ganze Mittelalter. Aehnlich steht es mit den 
Suffixen usc- und ose-, üeberall da, wo diese Endungen 
gleichsam als Leitsterne auftreten, erscheinen auch 
gewisse andere Süffixe als Bildungselemente geo- 
graphischer Namen, so besonders -ana (Rhotanus ; 
auf Corsica), -ra (Isara;, ent- (Druentia). Von Wort- ' 
Stämmen behandelt Jubainville besonders den Stamm 
borm („warm") und sab (Sabis, lacus Sabatinus), von 
Wörtern z. B. cara („Stein"; Carrara), alisa („Erle")- 
Eine Stütze der in liede stehenden Hypothese finde ich . 
besonders in dem Umstände, dass auf der kleinen Insel ■ j 
Corsik a') (kaum ein Drittel der Rheinprovinz) die 

') Corsika war ligurisch nach allen Zeugnissen des Altertbuoi* 
S. besonders Sallust ed. Dietseb II, p. 33, § 8. 
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charakteristischen -sc- Suffixe verhältnissmiissig sehr 
Zahlreich auftreten (20 Beispiele*), in den übrigen fran- 
zösischen Gebieten zusammen nur 70, davon die meisten 
den Alpcii-Proviiizcii ; .auf Corsikn aber f oh Ion uni- 
Sekehrt alle unzweif'elhall l<eltiso,hon (f^allis(;lioii; Spuren 
(2- B. Zusumniensetzunf^en mit -inaj^os, hri^^a, -dununi). 

Die Aust)rcitung- des li;,nirischen Stammes war nach 
Jubainville (II 205 ff.) folgende.«) Ausser in dem eigent- 
bchen Ligurien hatten sie ihre Hauptsitze im Nordwesten 
ftaliens Oberhaupt, dann besonders auf Corsika, ferner 
"tt Rhonethal und an den henaclibai'ten Küstcnlandschaften 
''pwie in Nordspanien. Weiterhin aber lassen sicli ligu- 
•"'sche Spuren verfolgen in den Flussgebieteu der Garonne, 
^er Loire, der Seine, dann im Gebiete der Maas, des 
Rheines, vereiflstelt an der untern Elbe und an der 
^onau, auf den britischen Inseln, in Mittelitalien und auf 
Sioilien. 

Auch Müllenhoff (Alterthumskundo, .3. Bd.) stimmt 
''^ Wesentliclicii Punkten mit d'Ai'bois de .lubainville*), 
Sowie mit dorn malischen Naturforscher Taylor'*), der sich 
die Gräber- und Höhlenfunde stützt, überein. Danach 
Y^ren die Ligurer jedenfalls in einem grOssern Theile 
mittleren Westeuropa früher als die Kelten an- 
sassig-^ von denen sie später unterjocht wurden*) (besonders 
'Pallien j, bis diese ihrerseits wieder von den Germanen 
''-urückgedrängt wurden. 

> Bei ihrer ersten Einwanderung in Westeuropa ge- 
orten die Ligurer nach Ausweis der sogen, prähistorischen 
unde der neueren Steinzeit an, während sie um das 

Jahr 100 y. Chi . Ackerbau trieben und Bronce -Waffen 

"*"<i -Geräthe besassen. 

'Zuletzt nun hat der Sprachforscher W. Deecke im 

«•Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsass- 

>) In ganz Spanion auch nur 20, und zwar im Norden. 
zn I' 'Müllenhoff gesteht den Ligurern als sichere WohasiMt» 
gg -.aas südliche Frankreich, sowie das Rhonethal aufwärts mit dem 
^/'"chon Gebirge bis an die BhmnqueUen; i» Italien die Poebene 
«Drir ''i'ive, dann das Land bis sum Arno und zu den "nberqaellen ; 
er 1- Corsika und Elb«. Auch im südlichen EUrariea erkcmnt 

"gurisohe Namen an Oacos Sabatinus und Ciminiu«). 

.. ) Von diesem weicht er Tornehmlich ab bezüglich der Zui 
fö, "8*eit der Ligurer zu den Indogermanea. MttUenho« hält sie 

^«»•-indogermanisch. Für unsem Zweck kommt es auf 
Streitfrage nicht an. 

*) Isaac Taylor, The origin of the Aryans (London 1890). 
ifgj , ) Mit Ausnahme des eigentlichen Liguriens und Corsicai, 
'^he erst Ton den Römern besetst wurden. 
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liOtliriii^ciis" i X. Jahi'g. 18'.)4j f^onauor als .(iihainvillo selbst 
nachgewiesen, dass auch im Klsass und ül)oi liaupl, in der 
oberrlieinischen Et)ene bis gegen Hing(>n und im Mosel- 
gebiet bis zur Waarmündung in der Niihe Triers sicli 
„eine Anzahl wahrscheinlich ligurischer geographischer 
Namen" erhalten hat. Diese Ortsnamen hat man bisher 
gi'össtentheils .schleclitw(>g als keltisch (galli.sch) be/.eiclinet. 
Nicht ganz mit llni'e(;ht: die gallischen lOrober'cr 
nahmen natürlich manche ligurische Sprach- 
elemente in ihre eigene Sprache auf. Das rausste 
um so eher geschehen, als die Eroberer den Urbewohnern 
an Zahl höchst wahrscheinlich hei weitem nachstanden, 
tla noch lieutigon 'l'ages die IVan/j'isi.^clHi Beviilkennig nat^h 
den l''orschuugeii der Anthropologen eurschicdcn den 
ligmisciicn Typus tritgt. 

Die ganze Frage ist natürlich noch nicht abgesclilossen- 
Indessen muss den Unterauehanf ea Jubainvilles Von unbe- 
fangenen Kritikern schon jetzt grosse Wahrscheinlichkeit 
zugesprochen werden. 

.Jedenfalls ist es bemcrkciiswcM tli, dass die von Deecke 
am ()hen))ein als wahrscheinlich ligurisch in Ansprucl) 
genommiMien Namen sicii grösstentheils — dialectisclie 
Versciiiedenheiten abgerechnet — auch auf mittel- und 
njederrheinischem Gebiete vorfinden. Die Namen, 
die uns hieiliin /.u gehören scheinen, seien im I<\)l^;(!nden 
angeführt. Wir fassen dabei den Begrifi Ortsnamen iß 
weiterm Sinne. 

I. Llgnrlselie Namen. 

Auf der Pcutingcusclien Tafel ist an der Strasse voO 
Jletz iKicii 'J'rior, etwa bei Elzing an der Kannei', ein 
Stationsname Caranusca, also mit echt ligniische'' 
Endung, verzeichnet. Wahrscheinlich steckt darin ei» 
Bachname Oaranus „der Steinige" von cara Stein (aussef 
Carrara [s. ob.] vgl. Caria, jetzt Chier'i). 

Wir hätten es nun nicht erwartet, einem der ligU- 
rischen -sc- Suffixe aucli im Herzen des i;if(!lgebirgeS 
zu begegnen: in Beyers Trierischen Urkunden finden wir 
mehrfach den pagus CarouiiaSCUS (oder Caroascus') 
— im Umkreise von PrUm — genannt. Ich möcht« 
damit zunächst Caruscutti») (fehemals Stadt in Ligurie»: 
Tit. Liv. XLII 7) vergleichen, sodann Cravasea (nacb 
Zcuss-Ebel ein ()jt „circa Alpes m ari ti m as"), der ai»' 



') No. Ii. 39; andere Nebenformen : Caraueo (No. 81), CaroüC 
(No. 82). 

') Emendation Mttllenhofts statt Caryatum. 
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6iö Älteres Oaravasca schHessen lässt. In Carovascus 
sowohl wie in Caruscniin scheint Übrigens zufällig das- 
selbe Bestimmungswort zu stoci<en wie in Caranusca. Die 
^y"i'Z('l kar ikani) sclii'iiit auch in andci-n rheinischen 
^'•'iiiHiii zu i)ci;('i:nen , und zwar zunächst in Cardcn') 
unicr Ii). Sudann nenneii wir Ivarbach (Kr. St. 
^'^'it', ii.-B, Koblenz) womit Ctiara-bacb, jetzt Karbach in 
^'^iern, und zwei Karbach, alt Charpach bezw. Cbare- 
"^ach in StcicM inark und Wilrttcinborg zu vcrglciclien sind 
^lle also auf ligurischem Landergebiet). Dasselbe wie 
l^^ibach, aber mit keltisclieni Grundworl (apa, Fluss), 
'^t Ivarn-ap (Landlireis Düsseldorf); vgl. Karn-ol (Kr. 
^upen, R.-B. Aachen), Kar-seifcn (Kr. Altenkirchen, 
«:'-B. Koblenz). Wir nennen noch Kar^dorf (Kr. Bonn), 
^ar-sti-ass (Kr. Geldern) und Kar- weg (Kr. Alten- 
•«irchen und Kr. Montjoie im R.-B. Aachen).«) 

J'^inem zweiten Beispiele des -sc- Suffixes begegnen 
^'i'" an den Abhängen des Hohen Veen im Kicisc Mal- 
y^*idy in der Nähe von Weismes. Eine merowingische 
Urkunde (Mon. Qerra. bist. Diplom. 1 1828) nennt eine via 
i^ansuerisca (oder Mansuvarisca, Mansuarisca). Hier 
'St zwar der anlautende Vocal i — (nicht a— , o— , u— ); 

indes Viviscum am lacus Tjemannus und Taurisci. 
*lögiicii auch, dass -i- verschliffeu ist aus der Vocal- 
"erbindung -ia-: vgl. die oberitalienisübea Namen Ro- 
•öariascum, Buriasco, Lombriasco u. s. w. Uebrigens 
^«rden die gewöhnlich als keltisch betrachteten Tau- 
r.'sci, die s])ater an der obern Mur wolmten, ausdrück- 
hch als eine „anliqua I^igurum stirps" bezeichnet (Oato 

l'linius nat. bist. H § IL^H; Strabo p. 204), welche ihren 
^^^z am Obern Po hatte. 

Möllenhoff und Jubaiftville stimmen darin überein, 
«Hss die Ligurer an den Quellen der Rhone wie des 
**neines gesessen haben. .Jubainville abergeht noch 
Leiter und will als ursprünglielie Namcnstorm des Rheines 
'"'cht das gallische lienos (latinisirt Rhenus), sondein ein 
althochdeutschen Rin lautgesetzlich entsprechendes 
^*öino8 als ursprüngliche Lautforni ansehen. Jubainville 
^^•211 f.) hält letztere Grundform für ligurißch, indem er 
»Ich beruft au( zwei Seen Namens Rino in Corsika; 

galliöiite Namensform zeigt der Reno (Renus) bei 

u ,, ') D. i. Carrodunum; ob dieselbe Grundform in Gerden bei 
"»eile in Hannover liegt? (alte Formen: Gar-dinnn, Char-iUnnm). 

k ') In Wcstfalfii : Km -Ix'cko , Kni-weg, Kar-wego (R.-B. Arns- 
^fir); in Ilessoii : Kar-hof (U. U. KaHsel), Kar-höfen K.-B. Wifsbaden). 

*) Vgl. Grnndgngnage, Mituoire 8. 14 ff. 
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Bologn». Ist der Name des Rheines wirklich ligurischen 
Urspranges, so ist damit schou erwiesen, dass die Ligurer, 
wenn nicht die Ufer des ganzen Rheines, so doch ein 

beträchtliches Stück seines Gebietes besiedelt haben.') 

Zu den andern IJeispieleii Deeekes überf^eiiend, stcdlen 
wir in erste Linie den liaeh Ergers, mit dem Orte Krgers- 
heim, durch Assimilation aus ♦Ergens entstanden (alte 
Form Argenza). „Denselben Namen Argentia führte im 
Alterthura ein Fluss an dei' li^nirischen Küste." Ganz 
genau dieselbe Bezeichnung iMgens, nur dass die medi» 
g in niodeideutscher Weise in die tenuis verschoben ist, 
zeigt nun auf niederi'heinischem (}el)ietc die Erkens- 
Ruhr, ein Nebenflusschen der zur Maas fliessenden Ruhr 
(Roer). Ueber den als keltisch angesehenen Namen 
handelt eingehend Quirin Esser, Beiträge 2ur gallo- 
keltischen Namenkunde S. 77 ff. (Malmedy 1884). Erkens- 
Kulir bedeutet „reine Ruhr"; denn die Wurzel arg be- 
deutet „glänzen, hell sein, weiss sein." Ein anderer hier- 
her gehörender Räch ist der Pirgelbach (alt Ercillenbacli) 
im Kreise Jülich (Esser S. 88). Dieselbe Wurzel liegt 
auch zu Grunde dem alten Namea Strassburgs Argen- 
toratum.2) Ebendahin scheint mir ein Bergname des 
ICieises Schleiden, R.-B. Aachen zu gehören: llerkel- 
stein^) bei llolzheim, wenn man nicht etwa an eine 
Ära Herculis denken will. Eine römisclie Niederlas- 
sung liegt allerdings in der Nähe. Doch möchte ich 
noch verweisen auf den Namen Erguel (ScMossruine 
im Berner Jura), der auch wohl hierhin zu ziehen ist- 
Bezüglich des vorgesetzten h vergleiche man noch den 
Familiennamen Ilerkelbach (Monum. Zollcr), den 
Hercenbach auf dem Hunsrück, sowie den belgischen 
Flussnamen la Herck, alt Archa : Esser, Heiti'. 88 tt'., der 
auch noch andere Ableitungen der Wurzel arg bespricht. 
Auch in Personennamen findet sich dieselbe Wurzel, so 
in Argillius (wovon Argilliacum, jetzt Argilly, halb 
ligurischer, halb kai tischer Zusammensetzung) und Argio- 
talus; vgl. Esser, Progr. 7. Für den Wechsel von a und 
e ist bezeichnend der Name Arkel (Nordholland), der 
schon in der Vita Suib. zum Jahre 696 genannt wird und 
a. 1288 Erkel, dagegen a. 1303 wieder Arkel heisst. In 
Spanien gab es ferner ein Arcobriga, das auch Ercobrig^* 

') In Afrika wechselt ü. B. der Koiipn fast mit jedem Noge"" 
stamme, dcHHen Gebiet (!r bespült, auch Hciiicii Namen. 

') Ratum entspricht siclK^r dem irisilicii rath — Burp:, so da"^ 
der Name hflb lii^uriach, halb keltisch ist. 

') h ist unorganisch vorgesetzt: vgl. Haedui-Aedui; Hercyni*' 
Ercyni». Glück, Kelt Namen S. 10 ff. 
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genannt wurde, aussordom ein Ercovicus (Coltihoriae 
civitas). Eine Nebeiilonn zu der Wurzel iui^- (arc) war 
•iiissor erf; auch orc (org), also mit veidunkeltem a-Laul: 
^'11 Beispiel bietet gerade die Erkeus-l^ihr, die a. lO(ii) 
Orcuntrura heisst (LACombl. no. 212). Esser Heitr. S. 7«) 
zieht zum Vergleich die Orke, NebenÜuss der Eder herbei, 

a. 101(5 Orcana heisst; — an — ist in der That ein 
Pcht Iiguii,s(;hes he/w . keltisches), jedenfalls andeutsches 
Suffix; vgl. unten Isana. 

Für den Weclisel von g und c (k) in dem Stamme 
^rg-Carc-) bietet Argenteau, alt Arkentala (Erckentel) und 
■'Urgente] ein Beispiel. Das ursprtlngliche a zeigt sieh 
^J'halten in Argen schwang und Argcn-thal (Reg.-Bez. 
9,0Menz'). Der Ari enhacli im Siebengebirge ist a. 948 
ein Argen- bach.2) 

Die Stadt Woims hiess im B. .lalirh. n. ('lir. Bor- 
'^itoniagus d. Ii. Feld an der B()rmita;3| ein FlUsschen 
Und ein Dorf auf echt ligurischera Gebiet, in Piemont, 
JfÄgt ebenfalls den Namen Bormita, jetzt Bormida. Der 
ligurische Stamm Borm bedeutet sprudeln, sieden. Nichts 
^^"deres als diesei' Stamm liegt vor in dem bekannten 
^'lüsschon Wu r m, welches die Abflüsse der Aachener 
"eisseu Quellen aufnimmt. Uober diesen Flussnameu 
^gl. besonders Mar jan, Ortsnamen in dei' Rheinprovinz 

und IV 36, sowie Esser, Beitr. S. 106. Dazu gesellt 
^ich das Dorf Worm im Landkr. Aachen, Wormers- 
^oi'f (Kr. Kheiribach), sodann W u r m s c Ii (M d t (Landkr. 
^'*sseldorf), W u r mh o f c Ii e n (Kr. Miiilunm a. d. Ruhr).-») 

Mit der Alzit, franz. Alzclte, Nclicnlliisschen der 
^mev in Luxemburg, a. 583 Alesuntia = *Alisoutia, sowie 
"»it der Alisontia fElz)*) in des Ausonius Moseila und 
jfit der Alsenz (Naliezufluss) ist zu vergleichen der 
i'guri.schc Name der Eller oder Erle: alisos, weiblich 
^lisa (davon ein alter Ortsname in Piemont Alizanura). 
^iich die von Cäsar erstürmte Festung Alcsia zieht 
^ßecke mit Jubainville hierher, und mit dei selben Wahr- 
***-heinlichkeit«) wird man auch auf niederdeutschem Gebiet 

jj ') Kh Ki'.i Ix iiiiTkt, ciasH sehr olt an ursprüntjlich nichtdeutsch« 
^«m<'n Bpiitin- deuischo Erweiterungen angelügt wurden. Argental 

Oligsehiager a. a. 0. 168. 
') Kellisch inagoR, latinisirt magna = campus, Feld, 
u, *) Beachtenswertb ist. dass es auch in Westfalen einen 
^'»'•m-hach nebst Wormbachermühlfl (R-B. Arnsberg, Kr. 
''«8iiie,|j,j giebt, und ferner einen Wurm-I)ach in demselben B.'B., 
Stiegen. 

) Zwei andere Elz in Baden. 
•) Vgl, jedoch Müllen hoff II 224f., 231 Anm. 
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das aus RöiTioi'zciteii bckaimtci Aliso an dci- obcrn Li|)]>e 
hierliiiistoUcn dürfen (Aliso noch Jetzt Hacli, Wcvl:; mul (^olf 
in Corsica). Zu den E 1 z ')• Flüssen {gesellt sich aber 
auch ein bisher nicht beacliteter Elsbach (nebst Ort) 
im Reg.-Bez. Coblenz, Kreis Saarlouis, und ebenda drei 
Elsaff2; (aft', aff'a - apa, l^aeh). Tn iinseim Bezirke aber, 
und zwar im Landkreise DiisseldoT-f, slossrn wir auf einen 
I'>lsi(!iien I— Elssiepeii , ; Siepcn, Siefen bedeul(.'t ein 
schluclitijres Thal mit, einem kleineu Wasserlauf. Im 
Kreise ( irevenbioich finden wir sodann ein Elsen,^) 
wie im Kreise Heinsberg ein noch heute von Erlen um- 
standenes Gut Elsum.*) Ausserdem '/leigt denselben Stamno 
I] 1 s i i;- im K) (!ise Enskirclieii, worüber Marjan a. a. 0. H 
S. II') handfilt, ternei- das iieuerdinjis dureb seinen Militiir- 
übunj^splalz bekannt f;ewoi(l(Mic Elsenborn im Rct^.-JieX- 
Aachen (Kreis Malmedy), zwei Elsdorf im licg.-Bez. Köln 
(Kr. ßergheim und Kr. Mülheim), Eisfeld und Elsiger- 
feld im Sief,'ki-eise. 

Das Flüsschen Isen ach, siidlieh von Worms, im 
4. .latii'hundeit ohne das anf;<"han,i;te -ach (= Bach) 
Isana genannt entspricht der auf aitliguriachem Gebiet 
fliessenden Isa und der (eine Deininutfvförm izeigenden) 
Isella.S) Es liegt die Wurzel eis = „sich heftig bewegen" 
zu Grunde. Etymologisch identisch mit jenem Flüsschen 
Isonach ist zw(Mf'(!llos nicht nur das bekannte thüringische 
Eisenach, sondern auch das kleine Dor'f Eise nach im 
Landkiciso Trier, beide alt Isinache, Isinaclia lautend") 
und später oflenbar volksetymologisch an „Eisen" ange- 
lehnt. Auf niederrhefnischem Gebiete aber begegnet uns 
ein Isen her g im Kreise; Meltmann, woscll)st an Eisen 
nicht gedacht werden kann, ebenda ein Isenbügel 
(bügel == biiliel, büehelj, ein Isenbruch Kr. Heinsberg) 
R.-B. Aachen, Isengraben Kr. Erkelenz, Isonkroidt 
Kr. Jülich, drei Isenburg (Kr. Coblenz und Neuwied, 



*) Unriiliii;^ firUlärt voi\ Esso.r a.:i.(). S. Sfi, weil er iiicht aU' 
die älteste PVjrin Alisontia x.ui ücUyolit. Ua};iij;nii ist seino llerleitnii^ 
der ScIiwarzwAlder Elta vom Stamm sltn (mit nicht aufgeklKito' 
Bedeutung') wohl liegrtindet 

') ElHljncli auch im Roj^.-Bf/. VVicslKulen ; Elsoff im Reg^.-B6'' 
AriislKM-;;-, zweimal im Keg.-Bez. Wiesl)adeii. 

i Dcr'elbe Name zweimal in Westfalen (Rej;'. Bez. Minden un^ 

Arnsberg'). 

*) Alt Alsum. 

Sonst noch zu vergleichen Isen (in den Inn fallend \ IsB'i 
IsÄre, Isonzo. Ob auch die Yssel (Isala) hierhin gehört? 
") Mttllenfaoff, II 234f. 
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^•-B. Coblenzj Kr. Bernkastel, R.-B. Trier)»). Ueber die 
Verschiedenen Iser vprl. auch Müllenhoff IT 221. 

Die Saar, Ihm \'oii;uitius Fortimatus Sai'a,') liat 
?;Uf dem altlif,MirisclH'ii (ichietc; oiiie Parallele in dem Po- 
:^"fluss(! .Sai'ius, Jetzt Scrio. In Gallien fliesst eine Sara, 
■letzt Serre (Zufluss der Oise). Im Kreise Mülheim a. d. Ruhr 
öaben wir ein Saarn und im Kreise MüJichen.Gladbadi 
•^"len SaarbofS). 

„Die Leber, ein Nebenfinss der III, im 9. Jahrhundert 
/Gbra, Lehralia genannt, erinnert am meisten an den 
'KiU'ischen ( )i t L e b r i e m e 1 u.s , von einem adjcctivischon 
'^'bria oder milnnlich *lebrios, durch das Suffix - melo- 
'^ogoleitet" (Deecke). Es liegt die Wurzel leb = „lecken« 
'^i Grunde. Statt des e erscheint auch a (vgl. lateinisches 
lambere „lecken", häufig von Flüssen i;ebrauc.lil): Laber, 
•^t ein Fliissiiamc, dei' filnlmal im Donaugebiet wieder- 
l^ehrt. statt Laber (indet sich alt Lab-ara; es liegt 
^Iso Erweiterung duicli ra-Sn((i.\ vor. Ganz derselbe 
^'amni, nur mit Nasalisirung durch eingeschobenes -m-, 
nndet sich in dem ligurischen Flussnamen Lamb-ru-s*) 
uetzt Lambro, linker Nebenfluss des Po). Der nicht 
«asalisirte Stamm lab- findet sich ebenfalls in dem 
.'Rurischen Flussnanien Lab-onia (P'lüsschcTi , welches 
|*stii(.|| von Genua ins Meer fälltj. Sowohl leb- und 
'V'- als auch der nasalisirte Stamm lamb- erscheint 
Jj.'^'it minder auf mittel- und niederrheinischem Gebiete. 
^■'1 Leb ach (Ort) (= Leb-baclil begcirnet im Kreise 
l'aarlouis, K. l',. 'I'iiei'. Lebei- konnte sich verschieben 
^ Lieber: vgl. Lieberhausen''') im ICreise Gunimers- 
''^1', li.-B. (Jöln. In dem genannten Kreise Saarlouis 
tosscn wir auch auf die Namensform Labach, welche 
Hessen zweimal wiederkehrt. Am verbreitetsteii 
Der scheint der nasalisirte Stamm lamb- gewesen zu 
'®*ö: Der Kreis Lennep liefert ein Lambock (= Lamb- 



2 ') In Westfalen \'^\. das bclijuintc Isiirlohn, soiiaiin 
g 6n beck (-bacli), Isen l) n ig , zwei I s r u il o r f; in Hessen, Begf.- 

Wiesbaden einen Isseiba cd nebst Dorf. 
ta, Bei Ausonius ist ihr Nnme Sar-avus (avus latinigirt = ava = 

'»««KIT, Fluss). 

n 1 Hi ssen Nassau hat ein S a a r b o c k , ebenso Westfalen (Rf^g - 

Miinsier^; ebendort ein Saerbeck. 



') Mit dieser f;ins('hiel)\ing verjfleiche man den lignriscben 
j^'^min sah- b( \7,w. sanih . Die (M'stere Form erscheint in dem 
Im^" ^"''i*'' *^iiiii<'i liiii seinen Namen in S a m b r a (Sambre) ' 
«ert. V;;i. im Ijaleinisehen laliruni: lambo. 



Lj , ) Vgl. \ji{'.h aeli in Hessen f Arnold, Ansiedlungcn S. 47); ebenso 
^tX'-rsbach (a. 877 Lieberesbach), hess. Kr. Hepiienhelm. 
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hncki; der ebenfalls schon erwähnte Ki-. Ouinnicrsbach 
und der Kreis Bitburg (Ref.;. -Hcz.Trier; Je ein Lambach, | 
welches übrigens ;indervvärts no(;h öfter l)egegnet: Ort im ; 
badischen Amt Heiligenberg, ein NebenÜuss der Traun, ein 
österreichischer Bezirks-Ort a. 1449Nydern=lambach, jetzt | 
Leimbach. ; 

Die Moder'), Nc^benfluss des Rheins, alt IMatraii 
sowie die Mett<;r febenf;ills Mati-a.;, welciie der wüi'ttem- | 
bergischen Enz /-uströnit, entsprechen dem piemontesischeD ; 
]{acii- und Ortsnamen Madro sowie der Matrona, deO» i 
alten Namen der Meyrone bei Aix en Provence und ferner i 
einer (Juelle am M. Genfevre. Ebenso hiess bekanntlich i 
die ]\I a i- n e , Nehcnttuss der Seine. Die Wurzel ist ma = j 
„l)h)k(!M. hi iillen", die auch sonst vom Rauschen des Wassers 
gebrauciit wird. Vgl. ferner den Namen der Medio ■— 
m a t j' i c i zu Cäsars Zeiten. Es ist nun sicher kein Zufall) 
dass genau derselbe Name Moder wie imElsass, so auch 
im Kreise Malmedy (R.-B. Aachen) als Bachnanie sich 
findet«) (vgl. Esser, Beitr. 67). Das o ist, wie ol(, in u ver- \ 
schoben in M it d e i' sbacli , zweimal im R.-H. Coblen/! ' 
(Kr. AlK^iikii clicn und AV'etzlai i. In dem erwähnt(!n Ki'eise ! 
Malmedy erscheint auch ein M öder-sch e 1 d , bei Düren eiD 
MüddersheimSj während der M e ttel-Öiefen im Sieg* 
kreise bei Blankenberg ein Genosse des erwähnten 
Metter-Baches zu sein scheint.'*) 

Die Thür, Nebenlluss der III, — mit oberdeutscher 
Lautverschiebung aus Dura entstanden — hat ()ii'enl)ai' 
denselben Namen wie die p i emontesi sehen Dor» 
(alt Duraj Baltea und Dora Riparia. Zu vergleichen ain^ 
die Schweizer Thür, der spanisch-portugiesische Duero 
bezw. Douro, ferner der alte Namen derDordogne: Duro- 
nonia. Die Wurzel dheu bedeutet „laufen". Hierzu stellt 
sich auf n i e d e r r h e i n i s c h e m Gebiete Dorp (Ki eis 
Solingen und Lennep R.-B. Düsseldorf; Kr. Erkelenz R. 
Aachen): keineswegs = Dorf, was aus der alten Form 
Dur-ipa*) hervorgeht. Daneben Dorpe (Kr. Mülhein» 
a. Bhein), Döi pe") fKr. Wip|>eifürth und Lennep) und 
Dürpe (Kr. Lenne;))). Ausscrdetm begegnet aucli Dör- 
bach (Kr. Wittlich, R.-B. Triei), Dörrbach (Kr. Prüm, 
R.-B. Trier), Dürrebach (Kr. Kreuzbuch R.-B. Coblenz)- 



') Vgl. Bacmoister, Kelt. Briefe 119. 
') Vgl. Modenbach in Hessen. 
'') Alt Muotersheim. 

*) Vgl. auch Meddersheim, Kr. Moisenheim, R.-B. Coblenz. 
*) ipa » apa; apa stammt aus dem GalliBcben und bedeute' 
Flass (irischem ab entsprechend). 

•) Dörpe auch im Wesergebiet: MttUenhoff II 288. 
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dagegen ist der Dörrenbach (Kr. S. Wendel, K.-B. Trier, 
sowie zweimal Kr. Wipperfürth R.-B. Cöla) ein Dörn- 
bach, vgl. Dohrenbach und Dorrenbach im 

He.ssiHclioii (Arnold, Wiiiideriingcn S. .'iKi). Für nichtdeutsch 
hält Ai nold iuich D o r f c 1 d e n hei II;ui;ui, 1) o r h e i m 
•^ei Nauheim und -bei .lesberg, letzteres atif sunipfii-'eui, 
»Uso Wiisserreichem Gelände (Arnold S. 52 f}. D o ii r bei 
Kochern heisst in der That a. 1217 Dnre,») 

Bei der Sauer im Elsa, ss wie bei der Sauer im 
oaargebiet hat mir AnlchnuHg ans Deutsche stHttgefunden 
Deido hicssen vor alters Sura, giM ade wie die Sure auf 
|^}tligui ischeni Gebiet, ein Zulluss d(;r l.>i öme. Wir möchten 
'^ier beifügen, dass die wirklichen Sauerquellen ganz 
hindere Namen führen, vgl. z. B. Birresborn. Von ganz 
J^ipdernen Namengebungen, wie „Bad Sauerbrannen«' 
^«»i Birlcenfeld, ist natürlich abzusehen. Aber schon der 
^.auerborn bei Ivol>ern an der Mosel ist icein Sauei-- 
l'r'g. Ebensowenig haben damit zu schatten der Suuers- 
"pf (Landkreis Trier), die Sauei smühle (Kr. Coblenz), 
yauermühle (R.-B. Triei-, Kr. Schleid<3n), endlich 
Saurenbach im Siegkreis bei Ruppichteroth und 
Sauren haus im Kreise Mettmann. Wie an der 
^ysterwiilinten Sauer ein Ort Surberg liegt, so ragt an 
^inem kleinen S a u e r b a e Ii e bei Lorch a. Ilh. eine 
'^auerburg auf. und l)ei K'önigswinter ist der Sauren- 
dem Wanderer bekannt. Sogar Förstemann, 
9^'^ sonst inöglfchst an einer deutschen Deutung festzu- 
«alten sucht, gesteht in seinem Buclic über „die deutschen 
^rtsnamen" (Nordhausen 18();ii S. L'il : „Auch Siiuei'linge 
föchte man durch ihren Namen als solche bezeichnet 
^fwartcn, doch sind die zahlreichen Bildungen 
J'ie Sura (7. Jahrb.), Sauerbach u. a. im Ver- 
dacht, ein ganz undeutsches Wort zu ent- 
halten.« Vielleicht .steckt der Stamm Sur aucsh in 
Namen Sürth des Landkreises Clöln und der Sürst 
^68 Kreises lllieini)acli. F<>rstcmann sagt a.a.O. S. 228, 
^H-ss So rethe (Sürdt) leicht keltisch sein könnte, 
latte F. schon die Forschungen d'Arbois' gekannt, so 
'^urde er statt keltisch vielmehr ligarlseh gesagt haben. 
. . n<5emischlen Namens," schreibt Deecke, „scheint 
;*'"lalbiiHim'' (obe!-els;issi.sche Station der Peutingerschen 
^*^fel). g.iiijH(;.),e Präposition (an, bei, neben), vgl. 

^-niorici und Ar(e)taunum. „In -albinum steckt nun 

(Dipl t'^ IJobiiiiciiK liogt hier dio Ooncurrenz des echt gallischen 
liKUriscI.en) (limuii „FcMuug, Burg" nahe. Vgl. UUteu. 
3* Vfr). auch Bacmeister, Kolt. Br. 119. 
) Bei Baden-Baden ist ein Sauersberg. 



Univer;,itäts- und 
Limdesbibliolhek Düsseldürf 



138 



Nie4errhctnisclie Ortsiiniaen. 



wohl ein Flussriamc Alhiiius odei' Alhina; die Wurzel 
Alb aber ist diejenige!, wclciic nuf ;iltiigiii-iscliom Gebiet 
Jim liäufigsteii und in den inannigfaehston Ableitungen 
vorkommt." Der Pcisonc^nniune Albiiius o(l(!r All)inius ist 
nun auch aus r Ii c i n i s c Ii c n I ii s c, Ii i' i f t e n (1(m- ilömer- 
zeit bekannt. Auf das „Heim" eines Albinus geiit un- 
zweifelhaft der Ortsname Elvenich == Albiniacum zurück 
lOlier- und Nieder-Elvenich liegen im Kreis(! Euskirchen» 
}?ürgerincisterei Ni'mmenicii bezw. Wiclileiicb) Soweit 
die Pariilleleii zu den von Deeeke g(;geb('ii(Mi obiTitieiiii- 
schen Beispielen. Ich füge noch einige andere Ent- 
sprechungen zu den von Jubainville behandelten Namen 
hinzu. 

Auf C o r s i k a pab es einen kleinen Fluss Rhotaiios, 

Jetzt Tavigiiiuio (.Tiib. S. \-Ji>\. Im' isl nur orthographisch 
verschieden von seinem bekannten grossen Namensvetter 
Rhodanus.ij Aus Fortunal illi 17, 7) aber kennen wir 
auch einen Nebenfluss der Mosel unter demselben Mamen, 
Jetzt Rhön (mündet bei Burgen, Kr. Bernkastel). 

I. e s 0 )• (! c h i o ist (!in Ort, d(!r Provinz Reggio ; gleichen 
Naiin-ns ist wohl d<!r kUMue Wasseülauf Lesia. in Pie- 
m o ti t und Jedenfalls auch der l'erg 1j e s u i' a bei Niiiics 
(Pliii. nat. liist. XI 240). Pesui-a HJeser) aber heisst 
aucli ein bekannter Zufluss d(!r Mosei (Ausoii. Mos. ;U')ö)- 
Und noch einen dritten Nebenfluss der Mosel stellen wir 
hierhin. Die Wurzel dm—, welche in den Namen der 
ligurischen DruentiaS; (Duranco erscheint, findet sich 
verstärkt auch in Dravus (l)rau) und nocii mehr crwcMtert 
in *l)ravonus, wekdiei- Name bei Aiisoii. Mos. Hli") a!'' 
DrahonusS) erscheint. Es ist die heutige Uroh» 
(Thron), wovon Thron ecken und Bischofs th ro" 
(Kr. Bernkastel). 

Die Severasea (Dcp. des Ilautes-Alpes) vergleicht 
Jubainvilh; mit der Sevrc^s l)ei l'aris, alt Savara.. Ein^ 
Grundform ^'Savara^j ist wohl anzuerkennen bei dem 
Seffersbach falt Sefllerne rivus), der bei JJerzi^ 
in die Saar fiUlt davon Seffern, Kr. Bitbiirg). Mit 
Seffern ursprünglich identisch ist wohl Sftffein 

') Ks <;iol)t noch zwei andere (kleine) Flüsse dieKCs NiiiiienM i" 
Frau l<rei eil (Jub S. 12'iO. 

^) Ks seheitif inir sehr aufl'alN^nd, dnss die Drewenz, Nebet)' 
Hubs der Wt^iclisel in () s t p re iisse ii , a. IIS'.» Drii e n ti a genannt wirdi 
a. ];}-2f) I)riwaiie(!, a. l.'i'ii» Drywaiiza. JubaiiiviUe selbst hat HchoO 
.Ulf die Trave aiifiiierksain ixeiiKicbl , i\. ^.S2 'I'ravi'iie, a. 'M'A Tf' 
venna; ciina, iiiiia ist ein (5iilsclile(l(Mi niclitdeutsclies Sutfix. 
Vgl. Jubainville .S. 154 f. 
*) Der Name kommt ölters vor: Esser, Beitr. 8. (JH. 
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(Kr.IIeinsbfM i^, R.-R.A;ichen)aii dor niedeiiiindischenrirtMize 
(Vgl. Se ve 1 11 , Kl', deldernj. VAne, Vcrtauscliuni;' hozw. Laut- 
^erscliiebuiig- von I und r ist in allen Spraf-lieu (nicht 
oloss in den indogermanischen) sehr gewölinlich. ') 

Kine Verstilrkung von Isa (s.o.) ist Isca, ein Fluss 
Kii-|;nifl, jetzt Exe (mündet in den Canal). Eine Er- 
^■eiteiung dos Namens Isca durch das Suffix -ra ergiebt 
JSCara, und dieses Wort liegt vor in Amb(i)2) - iscara, 
heutigen Knischer. MüllenhoffTI 22ii vergleicht noch 
üen belgischen Flussnamen Hisscar, ferner die Ischer bei 
«arkolsheim und bei Rheinau (Eisaas), endlich lecala 
Uschi) im kSalzburgischen. 

_I^as Suffix — ra findet sich übrigens noch öfter in 
'leinischen Flussnamen. Dabei ist freilich zu beachten, 
"■ss auch in nachligiiiischer Zeit die eiiiginvanderleii 
fillior dieses Suffix auf eigene Faust weiter verweiukMi 
°niiten. Man veigleicho zum Beis[)iel die Form *Vind 
"^'■«■,3) die sehr wahrscheinlich dem Winder- bacli (vgl. 
"'Uen II b S) zu Grunde liegt: vind— („weiss«) ist ein 
|i'izweifclh;ift keltischer Stamm.'') Dieses ra- Suffix 
^"ohl nicht ideiitiscl) mit der allgemein indogermanischen 
Vui'zel, welche „striimen" bedeutet (.sanskrit. srava, griecb. 
• ""^ = tliesse, mit abgefallenem s) und unzweifelhaft auch 
'•^ <^ialllschen vorbanden war; vgl. Ar -ai- (Saone), ferner 
italienischen Ar-nus (Arno). Hierüber vgl. unten II b 3. 

^I- KeltiHfho (gallische) und gallisch-röinische Zeit. 

A. Keltische und römische Namen in der 
antiken Litteratur. 

. Als ;5eit der Einwanderung der ligurischen Stäname 
'jnint man ziemlich willklirlich das Jahr 2000 an, während 
^/'•i die Kelten etwa ein .lahrtausend spilter nach West- 
■^''^P*'' vorrücken lässt, und zwar von ihren bisherigen 
^J^hnsitzen au der mitthnen Donau. Nach allgemeiner 

bjp, '' Nur frngc. weise erlaube icli mir (iie lieiiuMkung, ob Sau- 
Saarlouis, vgl. Sau, Landkreis Düsx'.ldoif ideutiscli ist mit 
^ (Sau im Donaugebiet und Savo, ZuliussderGaronne, Jub.S. 142). 

eri,.,.)' ""'''i ist seinerseits gallische Präposition (latein. »ml)—, 

am|)lii). 

j(,„,, '•'««'T, Boitr. S. eSf., der noch einige andere Beispiele fttr 
- " '" ' " ' C8ntara = 



Kaiiti f?n"'sch gehaltene) Suffix beibrin^r: i 

8ih,r„**'"' ^"'"'i-'', Oucara = Kocher (bei Forbach), 'Siniüra, Samara = 
vo,."'; = Sei 

" '"1 nurtscheid. 



Bcv,, «"^'it'ira = Schutter (boi.Kehl und bei lugolstadt), «Birara 
" ' '"1 nurtseheid. 
*^ Vgl. 2, B, Bacinelster, Kelt. Br. 113. 
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Annahme wurden dann im 4. Jahrhundert v. Chr. die 
Kelten ihrerseits von den — wahrscheiiilicli (iurcli ; 
Thüringen') — eindringenden Germanen allmählich gegen | 
den Rhein znrilckgetriehen. In ein heller(!s Licht treten | 
diese Volksbewegungen im Stromgebiete des Rheines erst I 
durch die gallischen Kriegszüge Julius Casars (5H— ')1 
V. Chr.) Es ist bekannt, dass zu jener Zeit der Rhein 
bereits im allgemeinen die Qrenzschelde bildete. Ja, ißi 
Norden hatten ein Theil der germain'schcn Chatten, 
Bataver genannt, bereits zu Casars Zeit Besitz von den 
Rheininseln ergriifen (insula Batavoi um Caes. b. g. 4, 10). 
Am Oberrhein, auf elsässischem Gebiete, hattcni bereits 
die Vangionen, Nemeter, Triboker auch fosten Fuss 
gefasst. Uud die Scharen des suebischen Heerkönigs 
Ariovist hatten schon begonnen, über den Rhein in d»s 
Innere (ialliens vfu zudringon ; sie würden unzweifelhaft 
die Oberhand behalten haben, wenn nicht gerade damals 
die Römer ihnen ein Halt geboten und die Rbeingrenze 
hergestellt hätten. 

In Folge der römischen Herrschaft vermochte das 
Keltenthum sich dem germanischen Ansturm gegenüber 
zu halten. 01)wohl schon unter Augustus die Ubier, unter 
Tiberius ein Theil der Sigambrer auf dem linken Ufer 
angesiedelt wurden, muss sieh doch keltisches Volksthuni 
bis zum völligen Ende der Riimerherrscliatt erhalten 
haben: das bezeugen die zahlreichen Ortsnamen, welcb^ 
von lateinischen Personennamen mit einem keltische» 
Suffix (— acum, auch —durum, z. H. Marcodurum) abge- 
leitet sind. Auch bezeugt der h. Hieronymus, der zU 
Trier sich eine Zeil lang iuifgehalt,<'n hat, in seinem Com- 
mentar zum Galater-Briefe, dass die trierische Bevölkerung 
seiöer Zeit noch ihre eigene Sprache gehabt habe (In* 
ferimus . . (lalatas excepto serraone Graeco quo omiu* 
oriens lo(iuitni', ])roj)riam liiiguam eandeni paene habeT* 
quam Treviri, n(!c relci're si aliqua exindc; corruperint.*) 

Im Folgenden stellen wir zunächst diejenigen Namen 
zusammen, welche durch Quellen des Alterthurns bis zuin 
beginnenden Mittelalter auf uns gekommen sind uud sie» 
mehr oder minder bestimmt auf noeh heute vorbanden« 
Orte beziehen lassen. 3) Wir berücksichtigen dabei vof- 
n e h jn Ii c h die Regierungs - Bezirke C ö 1 n , A a c h e » i 
Düsseldorf. 



') Vgl. Arnold Waiidc^rungen S. 69. 

'■') cd. Vallars. VII i'M). 

Der ZusarnincriKtcllunfr kam vor allein die, voitrcflh'^ 
Materiaittaiiiinlung bei Alex. Riese (Das rhfiii. Geriiianien in d 
antike» Litteratur) m statten. 
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1. Keltische Namen. 

A u s .1 V a 'j, welche nach dem Itinerariam Äntoninl wie 
uch nach der Tabula Peutingerana an einer Route von 
*rier über Bitburp, Marmagen u. s. w. nach Zülpich und Cöln 
^g, ist wohl das heutige Oos hei Hüdesheim (Kr. Prüm, 
M^i?" '^'''^'')- Derselbe VVoitstainiii ist sicher auch zu 
^■Kennen in der Bezeichnung in pago Auciaceiisi (mero- 
Juigische Urk. von 675, Mon. Germ. bist. Diplom. I 41), 
^oiöit der Oosgau bei Oos (Baden-Baden) gemeint ist. 
«iü vermuthe, dass auch Ossowej:^ (Kr. Cleve) hierhin 
|«nört: Ausava vicus. Vg-1. rorncr Osenau (au = ava, 
ach), Krei.s Mülheim a. Rhein, zwei Osenbach Kr. 
Altenkirchen R. B. Coblcnz und St. Wendel R.-B. Trier; 
o^azu Osburg- (Laiidl<reis Trier), Osberghausen (Kreis 
jummersbach, R.-B. Cöln). Vgl. ausser Oos den Oos- 
«ach bei Baden-Baden, ein Ossenbeck auch in West- 
^'^'f^n, R.-R. Münster. 

Y Aduatuca (in finibus Eburoiuiin Caes. l)cll. fi;aU. (>, ;V2), 
^tschau (yj Itn I^andkreise Aaclien, Nai)oleo(i III. suchte 
Ort im heutigen Tongern.«) Vgl. jedoch Marjan II öff. 
Albanianis (Ablativ) im Itin. Anton, p. 3683) ist das 
''l^'lerlandische Alphen. Den Stamm Albo zeigt auch 
^^j«ns, Rittergut im Kr. Heinsberg, = Alben tia, auch 
Alfenz-ingen (Kr. (lummersbach, R.-B. Cöln). 
A mbitar vium, wahrscheinlich Zerf an der Mosel 
aVII'"" Vit. Calig. 8). Ambi ist Präposition (s. c); vgl. 
«mbioiix, Ambivariti. 

Yy Andethanna vicus, Nieder-Anwen (Sulpic. Sev. 
dell, f • ^' '^f'"'""^' Fort. Vit. S. Mart. 4, 365). Nach 
St^- P'^^'' Andethaunale vicus letzte 

d«V> v" Durocortorum (Reims) nach Trier. Ueber 

Namen vgl. Marj. III 1. 
ton '^""'i'^d™» Antonacum, Antennacum, An- 
A "'•'t^ense castellum*), Andernach. Zuerst ewähnt Itin. 
Q P. 250 und Ammian. Marceil. 18, 2, 1. Nach Esser, 
j»«J*"^'^ßn auf -acura gehört der Namen zum gallischen 
^^^^"(innamen Antunnus. 

') Vgl. KsKoi-, Vro<rr. 5 und G. 

/ Adu aca Toiii^ i oi um It. Aiit. p. 377 sq.; Atuatuca Tab. Puut. 
^as 1^ AIbiniaui8_ aul (i(^r Tab. Peut. auf der linken Rheinseito. 
erst jj*'^'"'**'"''«! -an- in Alliani-än-is weist darauf liin, dass der Name 
der oll"^ K''*ll>Ni;h- r ö III i s c Ii !■ n Zeit entsprinfft, sonst würde er wegen 
i'scho ili '"^'"Proclienen Wurzel alb- seinen Platz unter den ligu- 
Nainen getunden haben (varl. oben Ari-all)inum). 

Forjn A Qeographus Kavennaa (6. Jahrh.) findet sich schon die 
''^"ternacha (also mit eing'eschobenein r). 
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Ai'(3niicuun (zuerst Tac. )»ist. 5, 20,'; s]);U(>i-n N'ariauten 
Ai'friiitic), ] lar'eiiatio), Nicdcrlas.suiip: mit röiiiiscliein ('astcUi 
wild von einigen für das lioutige Ariiheini gelialten- 
Schneider, Neue Beitr. I 36 liat indes nachgewiesen, 
dass der Ort an der Stelle des heutigen i{yndern ge- 
sucht wcM'den miiss.2) Maijan \^■ill in dem Worte eins 
liybride Bildung aus dem latinischen arena (Sand) und 
dem gallischen Suffix -acum (mit latinisiiter Endung) 
erkennen, was immerhin möglich ist. Ueber -acuru 
vgl. unten. 

Batavodurum (zuerst Tac. hist. 5, 20, dann Ptolem. 
Geogr. 2, 9, 1) erhielt durch Drusus ein Oastcll, welches 
Schneider, Neue I5eitr. I 77 an der Stelle des lieutigcn 
Valtcliof bei Nytnwegen annimmt. Man kann Schncidei' 
darin beistimmen, dass der sonst auch Batavorum oppiduiii 
(Tac, hist. 5, 19) genannte Ort erst durch jene Befestigungs- 
anlage zu der Bezeichnung Batavo -durum (durum =* 
Festung, Bmg) gelangt ist. 

Bodobi'iga (Nolitia Dignitatum, Oeeid. cap. 41j und 
(latinisirtj Baudobi iga (Itin. Ant. p. 2.50) ist die ursprüng' 
liehe Form des heutigen Boppard (-pard ist hochdeutsche 
Verballhorn ung eines mittelalterlichen -bert (ßoppert] 
bret; letzteres ist gleichbedeutend mit berg, dieses wieder 
Uradeutschung des gallischen briga = colIis. Bodobrig* 
bedeutet „Siegc^sbei'g/' Marjan II !)f. Noch ein anderes 
Baudübriga verzeichnet das Itin. Ant. p. 374, und zwar 
auf einer Route -'j Trier-Strassburg; es ist das heutig^ 
Bupprich (Kr, öaarlouis, R.-B, Trier). 

Bingiam (Tac, hist. 4, 70, ferner Itin. Ant., Tab. Peut. 
Ammian. u.s. w.), Bingen; daneben lautverschoben Vingio^) 
(Itin. Anton, j). .'574i. MarJ;in II II leitet den Namen von 
latoin. vinca, pervin(;a = IJitrwnrz, Singn'in Immeigrün 
ableiten. Indessen ist Bingen sicher wie Mainz, B.ich» 
räch u. s. w. keltischen Ursprungs. Der lateinische Stanito 
vinc-, pervinc- miig übrigens aus dem Gallischen her- 
stammen; vgl. die gallischen Personennamen PervincUS 
und Per vinca (Orelli Ins( r. 494. 15484). Unverkennbai" 
denselben Stamm enthält der Name des VinxtbacheS 
(volksetymologisch P fingst b ach), ferner Vinxt, Ki'- 



*) Beim Anfstand de« Civflis prwKhnt. 

■•') Vgl. Schneider, Bonner Jahrb. XXIII .^2fr luid XXV Off. 

■■') Nicht „RömerstraBHe" wie Marjan (11 10) sagt. Die Itine; 
ruien stellen Ronten zusammen (vgl. etwa Itundreise - Hefte), be> 
denen es sich nicht um einheitliche, directe StrassKn handelt. 

■*) b und V wcflischi »nitfcincin olt im Vulgärlatoin. V|fl. 
sonders die lehrreichen Bemerkungen Pohls 1 23. Uebrigens 
Vingium vielleicht die ältere Form. 
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Ahrweiler, Vingst, Ki-. Köln, Vinxel, Sicf^ki'ois, das 
Hofgut Wink(Mil);if, h, Kr. Sr. Wondel, K. n. Trier, der 
H_i II r.,. II ba (■ Ii hei Nidruni (vi;l. Ksser, l?eitr. S. 78), 
"I K (i n h e i ni in Hessen, Hini^cinliof, Kr. (imnmers- 
•^ach R.-B. Cöln. 

Blariaeum (Tab. Peut.), B 1 e r i c k , an einer Röraer- 
strasse des linken Maasnfers. 

Beda vicus fTMn. Ant. p. 372 und Tab. Pent.), Bit- 
*^Urg. heda, oder heta = Birl<e (aueli im Lateinischen). 

Bellica vicus dtin. Aut. ]). 872) stellt iMarj. II 19 in 
^•fiseihe Reihe mit „(Welsch-) Billig, Kreis Trier, a. 965 
J'Uhc kc, PilHftco, Bilacus." Letzteres geht allerdings 
'inzweifelhaft auf keltisches Billiacum (Villiacum) zurück, 
auch Villicli bei Bonn, Willich bei Crefeld und 
Wasser- 15 III ig in Luxenihiirg. ') Belgica, l;issl sich aber 
fjicht hierauf zurilcl<l'ülu'en, da das Itineiariuni Anton, 
^'e Namen in ziemlich ur.sprünglicher Form giebt. Ander- 
j*eits kann auch nicht an das von Belga.e abgeleitete 
'^toinische Adjectiv belgicus gedacht werde«. Eis- ist 
^ohl an den kelt. Stamm balgo- zu denken: Esser, 
^eitr. 94 f. 

Belpinuin Tab. Peut. (Aug. Tresvirorum, Noviomago, 
J'elginum, lJumno, Bingiuni) wird in der Nähe des 
n^tunipfen Thurms" (Ilunsrück) gesucht. Ks wird wohl 

örselbe Stamm zu Grunde liegen wie in Belgica. 
,p Beurtina (Geogr. Rav. 4, 25), Bertunum (Gregor. 
*ttfon. De gloria niarf.\ Birten. Urspiünglicli Viro- 
^önum: vgl. u. a. Werden a. d, Ruhr, Veidcn a. d. Allei , 
"owie auch Wii tcn-heig (Württemberg). 2) 
. Bon na (zuerst Tac. bist. 4, 19. t)3., dann Ptolem., Itin. 
fl". u. a.), Bonn. Nach Marjan II 8 ist Boflna identisch 
^em Grundwort in Vindo-bona, .Tulio - bona u. s. w. 
jQ^. bedeutet „abgegrenztes Landstilck". Esser, Beitr. 
y.''^- und „Bemerkungen" XV'Ila sieht in Bonna eine 
. "'■'^^ot'm für ursprüngliches *Bonno-gilum oder *J3onn- 
'^^ (Uber gilum vgl. unten) und erklärt bono - als „roth". 
XeS ^^^^ scheint mir sicher, dass Bonna denselben Stamm 
g »fft wie Bon-onia (Bologna und Boulogne), Bono-magus, 

°"-eta (Bonnette, Flussujune). 
,y IBorina ist überliefert P^lor. 2, 30 (4, 12), J. Pohl 

f. •^'■fiia und (Jaesoriacum) vei'muthet Veronam == Bonnam 
^IJJ^JJoi^ra, m. E. mit ßechtj. 

') Nicht jedoch Bilk bei Düsseldorf: Vgl. Eschbaoh S. 14. 
Vjri. Bacmeister, AI. Wand. 9 fl'. 
Dach P 'l^''"'^!" et Caesoriacum pontibus iunxit. Caesoriacam ist 
' Ohl ein ältei-er Name für Main», vgl. unten. 



Ui 
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Burginacum (Itin. Ant. p. 250. 368 und Tab. Peut.,*) 
auf dem Born (bei Calcar). Marjan sieht in dem Namen 
eine hybrido Bildung aus Burg und ncum. Mun könuto uller- 
dings dabei an die angesiedelten deutschen Si,!;anibrer 
denken. Indes liegt es nahe, an den gallisclien Wort- 
stamra Borco- = „weiss, leuchtend" zu denken ; vgl 
Bargen bei St. Goar = *r.orcana (Esser, Beitr. S. 104), 
Borken und auch wohl die Wüstung Burebach in Hessen. 
Die Lage des Ortes ist nachgewiesen von Schneider, Neue 
Beitr. I 77. 

Buruiienin, Burungum^) (Itin. Ant. p. 2.")ü), Wor- 
ringen. Beim Geogr. Rav. ist der Name in Rungon 
gekürzt. Das Suffix — ung— (unc) ist dasselbe wie in 
Uruiiei (Zeuss Gramm. Celt. p. 774). 

C aesia Sil va ist nach Schneider N. B. 190 gallischen 
Ursprungs = Bergwald (Kaes = Berg), vom Kreise Ree» 
bis gegen Borken und Boeholt. Jlülleiilion TI 222 hillt 
den Namen für ursprünglich deutsch; nach ihm ist der 
„Wald Ileisi" (urkundlich a. 791) zwischen Kssen und 
Werden gemeint (haisi, Hese = Wildniss, Busch wald}. Als 
Stütze der keltischen Erklärung (wenn auch nicht im 
Sinne Schneiders) könnten dienen : Caesoi iacum, Oaesonia.') 
Vgl. auch Cais-tena, Kaisten ((Jeogr. Kav. 4, ^ti). 

Caesoriacnm») (Flor. 2, 'M |4, 12| 2()), jetzt 
(oder der) Kästrich in Mainz, nach Pohl I 24 ff. 

Calido (Anuaian. 27, 1, 1 (Seveiianus) apud Calidoiiii 
Divitensibus praesidebat et Tungricanis) vielleicht = Cali- 
doniacum = Caletoniacum , heute Keldenich, deren es 
aber zwei giebt (Kr. Bonn, R.-B. Cöln und Kr. Schleiden» 
R.-B. Trier). 

Calo (Itin. p. 2.50. .3()8), Kaldenhausen, an einer 
Route von Gelduba nach Vetera und zwischen Veter» 
und Novesium liegend. 

( ; a r d 0 n a (Geogr. Rav. 4, 2n), C a i- d en. Die ursprüng- 
liche Fol in ist Oarrodummi; dieser Name ist von Ptole- 
mäüs für verschiedene Oi te überliefert : Karnberg i" 
Baiern, Krapwitz in Schlesien, Pitomaza iu Croatien» 



Ueberliefert ist die Vom Borg^natio (» Bqrginkeio}, 

») M»t»lalterlloh VanUte, Waranj*, Witting u. »hol. üeber di« 
lantHche Identität von b und v vffl. Bingen. Diese Formen zeigr«" 

evident, tiass nicht ITaus Bürgol f^oTnoint ist. 

ScIbBt Caosar i.st Verstüinniclunf? auH *Ciicsarix (Kssef' 
Beitr. 7). 

Vgl. oben „Borma". „Höchst wahrscheinlich waren Caesori»' 
cum und Mogontiacum ursprünglich Bezeichnuoj^en verschiedeBS' 
uebeueinauderliet;euder vici." 
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endlich för einen unbekannten Ort am schwarzen Meere 
(Vgl. .Iiibainville S. 2G1 f. ') 

. Cai-vo (Itin. Ant. p. 368, Caruonc Tab. Feut.) lag 
'Vielleicht an der Stelle des heutigen Am er engen. (Es 
*ar auf der ßoute Traiecto, Mannaritio, Carvone, Harenatio, 
^urginatio). 

Catualium (auf der Tab. Peut. am linken Maas- 
J'^'er, nilclist ßlorik) entspricht dem heutigen Kessel. Vgl. 
»-atu— volcus (Caes. b, g. 5, 24), (Jhatu— valda, Catu— man- 

^us etc. catu = pugna. Ein anderes Kessel nicht 
^Veit von der Maas an der untern Niers (Kr. Cleve), ein 
anttes im Landkreise Düsseldorf.«) 
, Cevelum (am linken Maasufer nach der Tab. Peut.) 

atte oiii )T)iniscli('s Castell, welches Selm ei der in der 
J^ahe d(!r Aiiliöh(! „lioicdorn" (_an einer l{(")nierstrasso ge- 
^5?en) wiodorgefuiiden zu liabeii glaui)t (N. 15. I -JU: üoiiiicr 
•Jahrb. XXVII 3ff.) Ob Zel — um (westlich von Ryndern) 
"nd Keve — laer dasselbe Bestimmungswort enthalten? 
j Ciiip, i(i (Cod. Theod. 10, 20, 7 = Corp. inscr. lat. 

> vielleicht Kelsen bei Merzkirchen. 

,, Contrua (Venant. Fort. carm. 10,9), (londorf. Grund- 
1°'''?: *Contrebia; a. 870 Contra via. Vgl. Marj. II 7. Con 

Präposition ; treb, tref = habitaculum. 
I,.,. ^^O''tovall ium (Tab. Peut.: zwischen Aduataca und 
• ulich ; Itiii j\m p 375 zwischen Tüdderen und Jülich), 

°''teii oder Valkenburg (V). Gort- ist wohl der- 

loe ötamm, der in Duro — cortorum, Cortoriacum u. s. w. 
^^cbeint. 

I^ion a n t i s (Gcogr. Kay. 4, 26), D i n a 11 1. Diover- 
^^thlich == Divo (vgl. Divo— durum). Esser, Progr. 8, 

»rrnuthet als Grundlbrni *Divonantiacum. 
Vn * ^ P '■ g II m Castrum (Gregor. Tur. bist. Franc. 2, 9), 
, "1 einigen _ zweifellos mit Unrecht») — für Duis- 
""••/? gehalten. 

,/^ivitla civitas (Greg. Tut", h. Ff. 4, X6\ Deutz; 
Tiu- "'«Prünglich Divitiacuna*) (vgl. den Pers.-N. 
"'vitiacus). 



) Nach Esser Beitr. S. 4H geht Canoduiuim auf ein ursprttng- 
sehajL (lunum zurück (?). Der erste Theil des Wortes (Carro) 

«gnrischer Herkunft; vgl. oben. 

*UvP ®*ten {rieht es mehrere Ortschaften dieses Namens mit 
'^»«chem Ursprung (Förstemann, d. Ortsn. 52). 

Vgl. Eschbach Jahrbuch IX 209ff. 

(iel,.(^ ygl- Amm, 27, 1, l:qui (Severianus) üivitensibus praetii- 
« Tungricanis. 
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D o r o s t ;i t o (floo^^r. Riiv. 4, 21), I) u ii rs t o, d e. Der 
erste VVorttlioil hiess wohl ursprünglich duro — (von duron, 
latin. durum Burg) vgl. z. B, Duro — storum, Silistria in 
Bulgarien. 

Dumnfssatö (Äufön, Mos. 8; Tab. Peut.: Damno), 
Denzen bei Kirehbefg iöi Naliogau. Ein jindei'es Denzen 
bef?et,'net im Siegkreis; ein Densborn, Kr. Prüm, R.-B. 
Tiici'. In Hessen Dons und Densberg, dubn, dumn = 
altus, ])rol'un(liis iMai'J. II 15). 

Dnrnoni;i^'-us (It. Ant. p. 250), Dormagen, Kr. Neuss. 
Marjan erklärt (1 17) zweifelnd: nEtchenfeld"; später 'JV ;ii)) 
will er das Wort ausdeutschem „Dorn«iind gallischem masus 
heiiciten. Teil mochte liehei' Diii-iiomai^us (wie das nieder- 
lilndisehe Dooi nick ) zum l'ersoiieMrianien Tui'nus') stellen 
(vgl. Türnich = Tninacura). Die Ijautverschiebung von 
t zu d ist früh eingetreten (vgl. auch beda = beta). 

Icoriglura (Tab. Peut.; Egorigio vicus : It. Ant. p. 37^ 
Jünkerath, wo 1886 ein römisches Castell aufeedeckt 
wurde. Ico— rigion = „Reich des Icos" (.lubainvillc S. 274''). 

(lelduba (Plin. 19 § 90. Tac. hist. 4, 2() u. s. w.). 
Gellep. — ub ist häufiges keltisches Sufüx, Geld- scheint 
denselben Stamm darzustellen, der auch in Keldenich 
(Caletoniacum) erscheint; vgl. Keldung (Caleto—dunumV^) 
Kr. Mayen, Reg.-Bez. Cöblenz, Geld ein, Gtildenaeken 
(Brabant). 

G(!minia( uni (It. Ant. p. ;J77), Gemblou. Dieselbe 
Grundform liegt vor in (iymnich (Kr. Kuskirchon). 

J uliacum (It. Ant. p. 375. 377. Ammian. 17, 2, 1, Tab. 
Peut.), .TOHch. Vgl. .Tuliomagns. Beide Namen sind 
lateinisc.li-;j:;iIliHch(! liildun,ij:cn. 

Lugudunum (Lugdunumj Batavorum (l'tolem. Geogf. 
2, 9, 1. Itin. Ant, Tab. Peut.), Leyden. Vgl. Lugdunu»» 
= Lyon. 

Mannaritio (Itin. Ant. p. 368 zwischen Traiecto vtt^ 
Carvone), Maurik. 

Marcodurum (Tac. hist. 4, 28 in vico Marcoduro)i 
Düren. T;a,teinis(;h-f,^•ll lisch e Bilchuifi. Kbenso 

Marcomagus (lt. Ant. p. '6]2, Tab. Peut.), Marmage"' 
(Kr. Schleiden). 



') n. 1165 heisst der Ort Tiincrna<ja, also mit Kcliarfem T-L«"'' 

'■') Esser, Bemerkungen VIII will Ico — rigum lesen (rigum 
Graben). Vgl. jedoch Sego — rigienses (Brambach, Corp. insc'' 
Rhen. 306). 

') Ein Caladunum (Abkttraan|r ^» obigen'/) erscheint i" 
Frankreich und in Spanien (Jubainv. S. 268). 
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M.-utiacMini (Ptolcm. Gcogi'. 2, 11, 12), Wiesbaden. 
(Vgl. Tac. anii. 11, 20 in agro Mattiaco A(|uac I\Iatti- 
acae Animian. 29, 4, 2). 

Mederiacum (lt. Ant. p, 375, Station nächst Tüddern 
^on Colonia Traiana nftüh CölB), Vielleicht Melich bei 
Roermond. Ein Mellich auch Kr, Wittlich, R.-B. Trier, 
ebenda M dich ho f.') 

M(Miiolanum (Ptol. Geogr. 2, 11, 2. Itin. Ant. p. liTf), 

derselben Konto wie Mederiacum), wahrscheinlich 
^ y 1 e n bei Geldern. Ein anderes M e d i o 1 a n u ra , an der 
■Mosel, besingt Venantius Fort, carra. 3, 12. Der iüJanie*) 
^«1" .jedenfalls sehr gebriluchlich ; er ist sechsmal in 
'^ßi' Tjitt(>ratui' (il)(M'ii(>r('i't. Miiich'ch, dass aiicli .Moyland 
(Ki'eis Klev(^) ein alicis IMcdiolaiunn ist; man denke nur 
;"i d;is lombai-discho Mailand. Ein Mailahn begegnet 
i'n Kr eise 8immern, R.-B. Coblenz. Vgl. unten. 

Mogon tia e»im ,8)Mägontiaeumss=Mainz — (seitTacitus 
auch aul Minizcn, vorkommend; bei Venant. Fort, schon 
in Magantia gckinzti. 

M o 11 ti a c OS e n a castellum (ficogi-. lat. min. ed. Riese 
12U) ist von Sehneider als das heutii^e Nidei-l)iher 
nachgewiesen. Vgl. Cesena in der Romagna (Sciincider, 
lieber die alten Grenzwehren und Heerstrassen in Deutsch- 
land. Düsseldorf, 1880). 

Nanion ((Jeof,n'. Rav.), Nainnr. 

Nasonacum (( -od. Th. (1, 7, 1 u. ö.), \vohl=Nasaga 
l^eogr. Rav.), Nassoigiic. 

-Nemetocenna (Caes. b. g. 8, 46), Arras. Vgl. den 
* Olksnamen Neraetes und Neiiietacurö (Ort in Belgiefi). 

Novaesium — Neuss — (Tac. hist. 4, 26 u. oft; It. Ant. 
P- 250. .%8 (Novesial; Tab. Peut.; Amm. 18, 2, 1). Nivisiura 
j^'ni (Jeogr, Hav. ist nur Absciiwilchiuif^dcr lautliclicii Form. 
|-'er eiste ßestaudtheil ist nicht mit Zeuss Ebcl, Gr. C. 
R- o6 zum kelt. novio- = neu zu stellen, .sondern mit 
"'^''''Jan III 1 zum Wurzelwort nov- = französ. noue s= 
«terre grosse et humide« (Diction, de l'Acad.) Vgl. Nouilly, 
^oviUy Nov-iiiacum. 

p NovioinagUH Neufeld*), 1. Nym w egcn'") (.Tab. 
'^^wt); 2. Neuraagen (Kr. Bernkastel; Itin. Ant. p. 368; 



l,j ,') Ob nicht auch das rechtsrheinische Meiderich (bei Rahrort) 
whin (rehörl ? a. 874 Miethci{,'-e (Lacomblet). 

J) Pohl I 29 Anm. 3. 



Un _'?'^'^'fl*""fn ist zuaamiripng'eHetzt aus gall. medios (lat. medius) 
— Wiese (erhalten im engl, lawn; vgl. lawn— tennis). 



*) Vielleicht aber „Feld des Novios" (Esfler, Beitr. S. 101). 
Bat. '^/sl Sehiietder, N. B. I 81. Ueb«» dm VerbUtnfgs sswlschen 
"'•vodnrum und Noviomagiu derselbe: Bonner Jahrb. XXXVI 184 IT. 
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Tab. Peut.; Auson. Mos. 11: Noiomagus; Geogr. Rav. : 
Nobiti). Weniffer hierhin gehören : 3. Speier (der alte 
Name zuerst bei Ptolern., der neue, Sphira, heim Tieoi?!'. 
Rav.; 4. Noyon (Dej). Oise). Noc.li andere Orte dieses 
verbreiteten Namens bei Jubainvilis S. i^ti'.». 

Oim (Geogr. Rav.), nach Riese a. a. 0. vielleicht 
H u y an der Maas. 

P r i n (• ;i s t el 1 u m (Ooop:r. Rav.), Beriil<astel, halte 
ich nicht lüi' (mu „i)rirnuni casteiluin," sondern für eine 
hybride iiilduiii;', deren erster ]5estandtheil wohl identisch 
ist mit dein Flussiiamen Prien (= *Brigenna); vgl. 
Pr im s- Weiler (Ivr. Saarlouis) und Prim-burg (Kr. Ott- 
weiler, R.-B, Trier). 

Prom e a (Auson. Mos. 354), Prüm-Fluss; daran der 
{;leich)ianiif;c uruUe Ort. Vi;l. Prons-feld bi i Prüm, so- 
dann Pronil)iicli ( Kr. ( iunimersbuch, R.-B. ("öln), l^rum- 
mern (Kr. Cieileid'Ciiehen, H.-H. Aachen). 

Rigodulum (Tac. bist. 4, 71), Riol; rigo dulum = 
„Königsbusch'* (Marj. II 8). 

Rigomagus (Tab. Peut. ; Amn). 16,3, 1 ; Geogr. Rav.), 
Remagen („Könipsfeld"). 

Sunnuci (gensi bei l'lin. nat, bist. 4, 98. Tac. bist 
4,89, Hinnich hei Aaciien (?). 

Tb eud II r u m (It. Ant. p. ^Tf); Ptoleni. 11, 12: Teu- 
derium), Tüddern (Kr. Heinsberg, R.-B. Aachen). Ur- 
sprünglich wohl Divodurum (so auch der alte Name für 
Met/.i. MarJ. T 18. 

Te.x ii nd !■ i ii ') 'Annn. 17, 8, 1), T e ss end e r-loo. 

Tiberiacuni (It. Ant. p. 375), Zieverich (Kr. 
]3ergheim, R.-B. Cöln). 

Tolbiacum (Tac. bist. 4, 79 Tolbiaci in finibus Agrip- 
pinensium), Zülpich. Itin. Anton, p. 372: Tolbiaco 
vicus Supenorum. Supenorum ist sicher verderbt. Mon- 
Germ, liistor. I r)92 biet(M: die; lautlich verschobene Forffl 
Tulpiacuni, weraus niittcialterlicli Tulpetum. 

Traiectum (It. Ant. [>. 'MjH: Tiaiecto) Utrecht. 
Trega (Geogr. Rav. 4, 2, ü), Tr eie ctl n en sis urbs 
(Greg. Tur. bist. Fr. 2, 5) Maastricht. Wir haben es 
nicht mit einem lateinischen, sondern einem .qal- 
Iischcii Woito zu thun. Beda bist. eccl. 5, 12 castelluifl 
Wiltabiui; . . . linj^ua gallica Traiectus vocatur. Vgl- 
Grandgagnage Mcra. p. liitl. 

Trepitia (vom Geogr. Rav. 4, 24 zwischen Nove-si» 
und Asciburgio genannt) ist wohl das heutige Trüpt' 
Trepitia halte ich verderbt aus (etwa) *Ad-trebatia. Uebei' 

') Ueber die Texuandri a. Miilleiihoff II 204. 
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<len Schwund des juilautcnden ad v^i. Maij. III 7. Vgl. 
^ ' fl ' t re ba t o s = incolao. ad ist eine liäiific: in keltischen 
Naineii erscheinende Partikel; trebat ist abgeleitet von 
^'ebi) (vgl. oben Gontrua). Zu Trüpt vgl. Trips (nebst 
Tripsrath), Kr. Geilenkirchen, R.-B. Aachen, ferner 
Trappen bei Aachen. Traben an der Mosel (Kr. Zell) 
'St schon von Marjan II 7 erklärt: Trab-an-a == mansiun- 
ciila; -an- ist Veikleincrungs-öuffix. AuchArras (Burg- 
'"iiie an der Alf) heisst a. 1120 in castello Altrabato 
(= Atrabato): Marj. I 17. 

üeber Verona, höchst wahrseheinlieh den ältesten 
«amen Bonns s. o. nntor „Rorma". Die Beweisführung 
I^obls besonders a. a. O. 1 l'Ütl. 

Vosavia'-') (Tab. Peut.-, Ober-Wesel diosaivia: 
öeogr. Rav.), von Marj. II ('> f. aus dem Keltiscbeii als 
»Hochufer« (wasal) erkläit, später aber ilV;i7i auf sla- 
wisches») vesel = hilaris zurückgeführt. Mit Rücksicht 
^lufdie rechts- rheinischen Namen Wesel, Neu-Wesei 
^dkr. Düsseldort ) , W e s s e 1 - steinbach, Wessel und 
We SS e 1 beig in Westfalen, AV c s s c 1 - rode in Hes.sen 
(Arnold >S. IHO, inciclite ich an dem n ich tsla v iscli e n 
Ur.sj)iunge festhalten. Miillenholf liat überzeugend nach- 
Spwiesen, dass man bis zum 7. Jahrzehnt des 0. Jahrh. 
»iiö Abendlande von der Eibe her schlechterdings noch 
•^eine Wenden kannte.« 



2. Lateinische Oi tsnamen aus der Zeit 
der R ü ni e r h e r r s c h a f t. 

Verhilltnissraässig sind nur wenige Namen dieser Art 
^berliefert. Das ist auch ganz natürlich. Bei der ersten 
Besitzergreifung wurden selbstredend zunächst solche Orte 
oesetzt und befestigt, die bereits von der einheimischen 
;^_Völkei'ung bewohnt waren und sicli durch sti'ategische 
''^ichtij^keit auszeichneten. Der g a 1 1 i s c h e N a m e wurde 
atinn ebenso natürlich meist beibehalten und nur mit la- 
^'nischer Endung versehen. Die spätem, rein römischen 
^fündungen gelangten dann oft nicht zu derselben Be- 
jjeutung wie die schon vorhandenen, und daher gingen 

Namen auch nicht in die Litteratur über: 

') Vf^l. Glüi-k, Kell. Nain. S. 39. 

Züiii ^'^^ vermuthe, dass vielmehr Vos avÄ die Grundform ist. — 
™ Stamme Vos- vergl. Voa-ögus (Vogesen). 

fin ^<irinaten wurden in der ipätem Kaisereeit auf dem 
«nsrück 11. 8. w. angeaiedelt 
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Ad (iiio(locimuin') «seil, lapideiiii: Tab. Peut., am 
rechten MiuiHufer. Lai^e nicht fjcnaii bestimmt. 

Ad logioncm XXX. = Castra leg. XXX., s. d. (It. 
Ant. p. 241 ; vgl. Ptolem. Qeogr. 2, 1), 1). 

Ägrippina s. Colonia Agi ippinensis. 

Aquae2) Mattiacae, s. o. Mattiacum. 

Ära Ubiorum ^Fac. Ann. 1, HO: duac, ibi Icgiones, 
I. at(|iio XX. . . . Kiib vcxillo hicinahaiit; Vi:\. l, T)?). Die 
Lage war lange iiinwtiitten. Vgl. licrgk, Zum Streit über 
die Lage der A. U., Leipzig, \HH2, neuerdings aber besonders 
das Werk Colonia Agrippinensis, 1895 herausgegeben vom 
Bonner Alterthumsverein. Danach gründete Quintilius 
Va^llS i. J. 9 n. Chr. auf dorn Krdner Üonihiigel die ara 
Ubiorum. Infolge der bek/miiten Niederlage eriiielt der 
('(ilner Altar für Germanien nicht die Bedeutung, die für 
Gallien der 12 v. Chr. gestiftete Altar iu Lyon hatte. 

A u g u s t a 3 j T r e V e r 0 r u m *) — Trier — f .lul . Hononus 
in GQogr. lat. min. p, H4t.; Pomp. Mela 3, 20). 

Castellum (auf einer Münze des Maximinus; vgl. 
Riese a. O. S. ;58(;), Gaste! bei Mainz. 

Casti a") Ilerculis (Ainmian. 18, 2, 1; Tab. Peut.: 
zwischen Carvon<^ und Novioniagi gelegen), bei Dören- 
bürg. Vgl, Schneider, N. B. I 62. 81. 

Castra legionis XXX (ülpiae) vgl. oben Ad leg. XXX. 
(It. Ant. p. 250), zwischen Birten und Xanten. Dasselbe 
heisst meist Castra vetera oder abgekürzt Vetera^) 
(abhitiv. Vcteris It. Ant. p. 2r)(); Veteribua Ibid. p, 368 und 
Tab. Peut.) Vgl. Colotiia Traiana. 

Colonia Claudia Ara Agrip))iiia; amtliche 
Bezeichnung Cölns auf Münzen (Cohen, Medailles im- 
pönales 14 ; Riese 8. 212); C o 1 o n i a A g r i p ji i n a a. 332 
zweimal in Gesetzen , ferner It. Ant., Arnmian., Geogr. 
Rav.; Colonia Agrippinensis Tac. hm. 1, 56. 57; 
Colonia It. Ant. p. 378, Aram. 16, 3, 1; Agrippin» 



•) Eine aiiilcrc, Stntioii dieses Namens an der Route Met«- 
Strusburg. 

Kbenso A(|uae Helvetica« (Baden) [und a. 675 Aquaecalidae 
Baden liiiflei]). Nocii ein halbes Dutzeud Anderer „Aqaae" glebt 

e.s ausserlialb iles Itlieiriffebiots. 

') .Sonst: An-iiHia Ncmetum (Speyer); A. Bauracum (Augst)» 

A. Vindelieuni ( Aug.sbiirg). 

■•) „Treverorurn" geht natürlich aufs Keltische zurück. Di* 
Tab. I'eut. hat die latiniHirende, Form Tresvirorum. 

") Diejenigen UuBHeist zahlreichen von IfcOdttB W& andern 
angelegten casteIJa und castra, die nicht zu eiirentliehen Eig«»' 
namen Bich Riuffebildet haben, werden hier itbsrgusgen. 

°) Tac. ann. 1, 46 loco Vetera nomen est; vgl. hist. 4, 18. 
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die liäiifigsto Bozeiclinung in der spätem römischen 
Litteratur (z. B. Eutrop. 9, 9).') 

Colon iaTraiana«) (It. Ant. p. 368 giebt die Ent- 
fernung von ('asti-ii vctera auf 1000 (röm.) Schritt an). 
Cetera .-uil dorn FilrstPiiherse l)ei Xanten war das grössere 
Winter-I „Mi^cr, untei' Augiistus gct^i'ündet. Trajan oriiclitcto 
''i'' kleineres in der Nilhe; dabei entstand die Col. Trai. 
benannte Ansiedlung. Schneider, Picks Monatsschrift VII 
«7ff; Vm 324 

Confluentes (zuerst Suet. Calig. 8; Notit. dignit. 
occid. Anim. 1(5, .3, 1: It. Ant.; Tab. Peut.), Coblenz. 
Wie selii' der (ieo^r. Rav. die alteilhüinlieheii Laut- und 
'^'oriTivorhiUtnisse oft verschoben zeigt, datiir giet)t ei- in 
^_em Namen 0 o n b u 1 a n t i a (also t schon zu b verschoben) 
einen deutlichen Beleg. 

Forum») Adriani (Tab. Peut., am rechten Maas- 
üfer\ Voorburg. 

Ponte Sara vi (Tab. Peut.; Ponte Sarvix (?): It. Ant. 
P- 36H), Saarburg. 

l'raetoi'ium Agrippinae (Naeb Tab. Peut. zwischen 
' ^"igduno und Matilone (V), Albanianis), vielieiciit 11 o ni bürg. 

Quadriburgium (Amm. 18. 2, 1), Qualburg, 
^chneider, N. B. I 48 f. 62; Bonner Jahrb. X 51 ff., 
XXIII 32tf., XXV 7n., XXVI 191 p. 

SabIoinl)us (Nach It. Ant. p. .'575 zwischen Medio- 
jano und Mcderiaeuin an der Koute (\)1. Trai. — Köln), 
^and hei Venloo. Vgl. über die lliigclwarte bei Zand 
'Schneider, Picks Mon.-Schr. V 434 ff. Der Name kommt 
Vom vulgärlateinischen sabulo Sand*); vgl. unten. 
, Tab er na (Tabcrnae): Mehrere Orte dieses ver- 
breiteten Namens sind in der antiken Litteratur über- 
^•^fert. Hierhin gehört für uns zunächst Tabernao 
i^ßnapiorum: Not. Dign. Occid. p. 41; ich vernuitho 
nierin Tevern bei Oelleukirclien,' Tabernae im llunsrück 
liieute?): Auson. Mos. 8; femer im obern Rheingebiet: 

^ ') Uie Ublor wurden 38 v. Chr. aiifa reehte Bfaeistifer Terietst 
"ui-ch M. VipBMiio« Agcippa; dadurch entstand die „eivitas Übi- 
rSmi'"" rörtisehem Lager. Die später (46 n. Chr.) lü eine 

j •'"^che Kolonie verwandelte Niederlaasungr wurde benannt nach 
bo, "*'n«'8 refriereuden Enkelin des Genannten, der in Cöln ^e- 
»renen Gemahlin des Kaisers Glaudlus, Agrippina, Tochter des 
^«nnanicus. 

fl ') Bei Ptolem. 2, 9, 1 einfach Tralan» genannt; Troia (!) beim 
^^°gt. Rav., Troj^ia bei Predegar Chro«. 

) Forum TilxTÜ (I'tnioni.) in <1(m- Schweiz. 

*) Es ist jedoch keincBwegs ausgeschlossen, dass ein ent- 
»'rechendes Wort im Gallischen existirte. 
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Tabernae (Rheinzabern, Pfalz): It,Ant.; Tab. Peut.; Amin. 
Iß, 2, 1 ; Tahona (Elsäss. Zabern): It. Ant., Tab, Peut.; 
(leogy. liiiv.: Ziaberna. 

I ricensimae oppidum (Amm. 20, 10, 1) = Castra 

V(!tCI'fl. 

Vada') castra (Tat;, bist. 5, 20. (irinncs [am rechten 
Maasufer, It. Ant,] Vadamque [seil. Civilis iuvasit]), 
Gouda(?), 



IIB. Nicht aus dem Alterthum überlieferte 
keltische Namen. 

1. Namen (meist auf —ich, —ach), die gallischen» 

— a c u ni entspreche n. 

Wir beginnen mit d(!ii hRzeiclinetcri ()i tsiiani(Mi, weil 
sie am zahlreichsten und zugleic^h am l(;ic,litcsteu und 
siebersten als keltische erkennbar sind. In der antiken 
Litteratur finden sich, wie wir gesehen, für unser 
G obi et (lbei-li(;fcrt Andinnacum, Blariacum, Geininiac.um, 
.fnliaeum, Mattiacum, Tibei'iacuni, Tolbiacum. Das Suf(iX 
— acum ( — iacum) bezeichnet meist — ähnlich wie das 
deutsche —Ingen, — ing — die Zugehörigkeit eines 
Ortes 7M einer Person, wird also au den Namen des 
Gründers oder Besitzers angehängt, 2) Bisweilen verbindet 
sich acuni aucli mit den Namen von Flüssen, an denen 
die Ansiedelung;' b(!lcgen war. Die l)ezeiehnete Nainen- 
gcbung muss gerade seit der Kunierlierrschaft besonders 
in Aufnahme gekommen sein: es finden sich auch rein 
lateinische Personennamen, z, B. in Juliacura, Tiberiacuni. 

Wir geben im Folgenden eine möglichst vollständige 
Uebersicht der in Betracht kommenden Namen für die 
Reg.-Bezirke Dü s s e 1 d o r f , Cöln undAa(;lieii. Uno 
die Aufhellung der Namen aiil ich = (i)acuni haben 
sich besonders Marjan und Esser verdient gemacht. 
Die Namen, die ich bei den genannten nicht gefunden, 
oder die ich anders erklären möchte, sind mit einem * 
bezeichnet. 



') Vom lat. vadum? Oder liegt ein g-allinchos Wort zu Grunde? 

') Oder auch an den NatiK^^ einer Gottlieit oder hervorrage«' 
den Person, die durch die, Bencnnuni;: fjeührt werden soll (v;;!. 
Deutschet! etwa „Bismai cUbiu;^" und iihnl.) KrHt in spiiturei' 
Zeil, wie ieli glaube, - als die nispi'üiij;liche liedeu'ung zu ver- 
blassen begann — wurde acum laich au üatiungs Begriffe gebUr'P 
(vgl, oben Arenacum), 
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Regierungs-Bezirk Düsseldorf. 

1. Kreis Giovo. *D o r ii i c M = Tiiriuicuin oder 
«ner Turiiiac.uin v<iii dem l'ersüiieniiaiiUMi Turnus bezw. 
'lessen Weiterbildung Turnius. V{j:1. Tournay und Tür- 
nich. *Zyfflieh, um i)00 Saffligi, seht wohl auf 
b e 1 1 i a 0 u m zurOck. *ß i s i i c h , a. 1 318 Bislick wohl 
?= Bisiliacum (einem Bäsiliaciira = Besslich scheint der 
^ftutbestand zu widerspreclien;. 

Kreis Oeldorii. ■ K ) v e r i e h , ca. SÜ9 Alhiiki = 
■f^;l|'oriiicum (Alberia Forv,. De Vit 1 9-4), »Werrich a. 1318 
UNiedei'- (Nieder -Wederic) Wederic, vielleicht aua Vic- 
■■"'■iacum verderbt. 

, Kreis Kempen. (Lobberich, a. 974 Ludebracht, ge- 
'lört nicht hierher). 

*p ■'^'"^■is ]\Iörs. "^G i 11 d (! r i c h (so schon a, 1318) = y 
^ erricli = Pciiiacum (Tal). Peut. hat ein Peiiiaco) oder 

^'■nieiacuin (ein solches, jetzt Acosse, bei Octnblou). 
Kreis C r e f e 1 d. Ueber W i 1 1 i c h s. o. *llvench = ? 
Kreis Neuss. *L ö r i k lässt auf ein altes Lauriacum 
^5^nliessen und stellt sich wohl den zahlreiclien Lorch 
|L.orsch), Lorich bei Trier, Lorck in Oesterrcicli zur Seite 
j^'Sl. Maijaii II 14). Imii württenibergisches Lorch wird 

^i^h ;i. 1114 Jj.iureacensis geiiainit. 

Kreis ( i r e v e n b r oich. *Jieberich scheint von 

"lern gallischen Fiussnamen seine Benennung zu haben. 

bebros, bibros — Biber. Vgl. Bibrax, Bibracte. TTeber 
"'e Hiber-Bäche s. Esser, Ik'iti-. S. imi. 
p Kreis Rees. (•* Enimerieii, a. C)!)7 KiiibricaS), a. 1350 

'itnerike kann ein Ameriacuin veraussetzcn |Amerius 
.^^'^ 'ümischer Narae, Forc.-DeVit I 256J, kann aber 
Lj*^'' auf den Personennamen Embricho zurückgehen.) 
»^'^fßlieh, ohne alte Relegformen, ist zwoifelhaftB). Ueber 
j5eiderich (Kr. Mülhehn a. d. Ruhr} s. o. *Gillich, 
J\ Solingen scheint auf ein Gelliacum (Gellius) hinzu- 
weisen. 

^. .Kreis (Jöln. Fischenich: Marj. III 2 möchte ein Pis- 
(j '''ij<^üm darin erkennen (Pi&einae, vgl., M. IV Nachtr.); 
j, führt der von Mafj. selbst angeführte Personennamen 

y '^^nius elier auf ein l'escomiiaeum, da ja die Ableitung 
^ Persoiiennauiea die ursprüngliche und gewöhnliche 

') ick ist niederdeutsche Aussprache für ii li. 
aber ^ Prpgr. 19 »cblieBst auf ein Ambariaeum; -b- kann 

niu h «uphonisehra Einäebiebs«! «ein. 
^^^^ = Abeliacum? Abelia ist eine gens Romana: Pore- 
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ist. Kendenich = Cantiniacum, Ess.^MaiJ. 1 20. Loeve- 
nich (aucli Kr. Euskirchen) = Lupiniacum Marj. IV 12. 
♦Longerich, a. 927 Lnni'iko, gehört kunm liierher. 
Mcschoriich wohl — Massoiiiaciiiii, MaiJ. IIN. Zievci icb 
s. o. *M e 11 gc II i c, h weist liiii auf die Urform Maiigi-| 
niaciim. In der That kommt der Name Man gi iis inschrift- 
lich (C. J. L. XII 4218) vor; Manginius ist davon eiii6 
regelmässige Weiterbildung. 

Kl'. E II s k i r c, Ii e II. L i ii z e ii i Ii = EciitiiiiaciiiHi 
Marj. I 20; E.sscr, I'r. '.». Ccsl peiiicli = urs])r. lllpiacuiUi 
Marj. IV 13. *Elsig leitet Muij. II ]H von alis') = Erle ab. 
Indessen sind Bildungen dieser Ai t immerhin selten. B]lsig 
kann auch ein altes Alisincum sein; ein solches gab es 
im Gebiete der Aediu^r. In Westfalen gab es ein jetzt iiiiter- 
gegaiigeiios Elziiicliuseii a. 1;<14, Elsinfrehusen 1 .H80 (Oester; 
Jey, Lexieom. flyiiiiiic.il s. o. (a. 1041 Cliimiiiiaco, bei 
Lacombleti; vi;l. (iiaiidgai;iiage, Mein. ]). 1 10. In "Ecc^lie- 
n i c h sieht Maijan IV 12 ein alles Legioiiaciim = „Eci^ioiis- 1 
Station"; indes eine hybride Bildung dieser Art ist nich* 
sicher nachgc^wiesen. Ich denke eher an Laconiacui» 
(Laconius (',. 1. L. VIII 9078). N e m m e ii i e Ii = Nemo- 
niacum, Marj. IV 12 Anm. ^Bessenich, von Marj.H^* 
auf Bisiiiiiis ziirückgefCihrt, scheint ehereinem Bassen in* 
seine Benennung zu verdanken: vgl. via BassoniaC 
bei Marsal (Pardessu«, diplom. Merov. p.437). Elvenict' 
= Albiniacnm; Maij. I 20. *Rövenich = Kufiiiiacn"' 
(Rufinius). Firmenich = Firminiaciiin, Marj. II l^' l 
Merze 11 ich (auch im Kreis«; Diiieii) - Mnrliniac.nii'n 
Marj. 1 20. Sinzenich = S(>iitiniacuni , Marj. 1 ! 
♦Lessenich (auch Kr. Bonn ), nach Marj. 1 20 = Licin'' | 
acum. Ob das erste i in Liciniacum sich in offenes ^ 
{wie ae) verschieben konnte, ist sehr zweifelhaft«). Dahe'' 
erscheint mir am wahrscheinlichsten die llerleitiiiif; vo^ 
Lassoiiius (dieser Name bei P>rambacli 880). Metternic'' 
(ausserdem Kr. Oibicnz und Mayen) = Matriniacum, Ess. 
Marj. 1 21. ' Vernich, nach Marj. III 6 vom ijtamme vei" 
= Erle. Ich sehe darin ein Veroniacmn('Veronius). Wichte 
rieh = Victoriacum«), Marj. I 1,5. Zülpich s.o. *llerri^ 
= Heriacum (?); Herius ist bezeugt (Forc. De Vit III iJß^)' 



*) Ist fibtfg'«iiiB wahrschefAlich tii^risches Stammwort; keltift"' 
vern. 

') Worauf mich Herr Gyinnnsialclirector Dr. J. Pohl (Kcmp*"' 
«ufnicrkKam iimclif. 

•'} EsBor S. 18 bringt den Namen Vecturius bei; doch ist di"* 
wohl eine TalgHrlateinioch verschobene Form. 
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Kreis Bergheim. *L a n g e n ich = Longiniacuni (V) 

Loiifjiniiis (I.niiginia ist eine ^^en.s Romaiia, nach 0. 
1- L. VI 2 ir)();5; vgl. Loiigeiiia VIII 9065). Türnich s. o. 

Krois Klieii)bach. *E s s 1 g = Asciaciim (?): Aseia 
''^ ^^ogiiomeii Komanum: Foro. De Vit I 502. Keide- 
1 c h s. o. ; Esser, Beitr. S. 2. *W i d dl g = Vitiacum (?). 
*^il"8penich = Crispiniacum, Marj. I 20. 

Kreis Botin. Lessenich s.o. Endenich = Antini- 
Fss. 12, Marj. 1 20, Kessenich = Castiniacnni '), 
™'"in. I 20; Ess. l!i. Vilich s. o. *Brenig2) ist vielleicht 
^1 dem von Esser, Beitr. III erklärten Breinig (Landkr. 
Richen) zu stellen (== Britiniacum). [*Liiuperich wohl 
^ Limberg, Züllig— hoven und Kürrig— Hoven wohl = 
^uUnigh. und Kürringh.; vgl. Ivüdini^hovon |. 

'^iegki'eis. ICaninierich , a. IBBO Kanierich, wohl zu 
^«^mbray zu stellen: Camaracuni (Einhard, Annal. Mon. 
'^^'••n. bist I 205); vergl. Esser S. 9. *Ohlig = Auliacura (V). 

. K'cis Wipperfürth. *Grüterich = ? *Kemmerich 
hn 1 Kammerieh, vgl. Siegkreis. [*IIunstig, Kr. Gümmers- 
'^[■"»gehört kaum hierher; *Fülberig (= — berg); *Bremig 
auf das d.'utsclie Suffix — ahi zm-ilck]. 
Arh Mülheim. *Erbericli (auch Kr. Jülich = 

l%r>..'^'''''if uni ; y\rboriu8 ziemlich häufiger Personenname. 
. »mierich = Bömberg: ein Ort dieses Namens wirklich 
iiicv *Löderioh und Löderich haben aaeh wohl 

fti-^'i? *'^t-acutn zu schaffen. *Schmeisig birgt wohl das 
"■^fthnte Suffix- ahi |. 

bes vornohnilich auf der rechten Rlieinseite, ganz 
narn"'^^'** im Ki eise Mülheim a. Rhein auftretenden Orts- 
men auf -mich gehören alle oder zumeist zu dem 
^'uudworte „bach«: 



Vorh "'^ (Kreis Mülheim; auch im Kreise Prüm 

_jV*''''f'eiO U()(i(.rihacli (wirklich dreimal vorkommend, 
J. p' ""(1 Cöln). Vgl. ubei- die Endung „mich" 

rijß-^.''' '^oi Marjan I 18 Anm. Hier die übrigen (reclits- 
j[Q|V"'*^'''en) Namen: Siegkreis: Scherpemich, Brackemich; 
Kat ' • Harzern ich, Lanzemich, Schallemich, Halzemich, 
''''Semich, Gründemich, Alemicb, Falkemich. 



Regierungs-Bezirk Aachen. 

Seijj^^*'''? Erkelenz^). l);is viel umsti'itteno I'Ji'kelenz 
^ leite ich ab von *flerc(u)lentiacuni: der Name 



l\ Vgl. Pohl I 8. 

> ßrienich in pago Bunnengi a. 941 (Lacorobü 
Selben** K* k«uin hierhin geböreud; vgl. West — rieh 
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Ilcrciilentiiis ist wifklich bczeui'.t dui'ch 0. .1. Tj. TX ;?073. 
Wils den in den Formen Ilerclinzo a. '.)W\, IlerclciiZ* 
Höf) hcrvoi'ti-etcnd(;n Scliwnnd des -u- zwischen c. und' 
betrifft,, so vergleiciie man ausser der Form Jiercles ^ 
Hercules (Forc.-De Vit HI 346) ganz besonders die abgC' 
leitete Form Herclens, genetiv. Herden tis, die siclj 
aus zwei rheinischen Inschriften ergiebt: Herclent' 
(dativ. sing.) bezvv. Iler'clinti, Riambac.li iWH) bozw. .'Jlf). 2" 
dem belgischen llercliucuni, Jetzt Kniuolinos ((iraii''' 
gagnage u. a. O.) vgl. das römische Cogiiomeii HercliaiiuS 
^orc.-De Vit III 344) und die gens Herculia (Forc; 
De Vit 345). üeber den Abfall der Endung acum be' 
Erkelenz vergleiche man den Namen Constenz = Cofl- 
stantiacum. Auch Esser, Progr. 9 nimmt f(ir Erkelen^ 
eine Grundform aul' aciiin an: ei' wiiiuh! jedoch woh' 
nicht als solche *Erclentiacum (oiiiie 11-) angeiiomnie" 
haben, wenn ihm der angefahrte Personenname IIcicU- 
lentius bekannt gewesen wäre. Gegen die Ableitung von 
dem Namen der germanischen Göttin Erka (vgl.Eckert^i 
Niederrhein. Ann. 5, 74 ff.) spi'iclit die entschieden nicht' 
deutsche Endung des Ortsnamens. Die Yerhallllissm;issl^ 
sehr junge Inschrift aui' (h'iu Rathhaus(^ zu l'^ikeleiiZi 
welche Erka als Stadtpatronin nennt, kann iiiclits li^' 
weisen, man hat es eben mit einem halbgelehrten mittel' 
alterlichen Deutungsversuche zu thuii. Vgl. die in deij" 
selben Richtung sich bewegende Deutung von Bacharaclj 

Hacariacuin, I^sscr, Progr. S. 1.'5) aus ßacclii ai'^*' 

(icvcnich = (iaviniaciim, Marj.lV 12 (auch Kr.Kochem)' 
*Koerreiizig = Corniciacum; a. 1029 Coniizig') (LacornblJ 
*ßurich kann nach der vorbeiäiessenden Rura benano' 
sein. Loevenich s. o, 

Kreis H e i n s b e r g. *M i 1 1 i c h = Miliacum (Milia 
eine gens Rom.: C. I. L. VIII 8770). [^Soperich gehöl"' 
wohl zu „berg".| 

Kreis Jülich. .lillichs. o. *Stettern i ch 
Stertiniacum (?). *Selt(;rieh, vielleicht = SatureiacUi" 
(Satureius). Merz und Mersüh stimmen wohl übere'". 
mit dem von Marjan II 14 behandelten Mertsch 
ßitburg = Marciacuni (ebenso Morzig a. d. Saar). LinZ^' 
11 i c h s. o. *K r b e r i c h s. o. ^' L i n ii i c Ii , a. HMH Linnik* 
= Liniaciim (y); der Personenname Linus ist bckatii)^' 
Pattern = Paterniacum, Marj. II 14. Titz=Titiacum (Ess. 9> 

Kreis Düren. •!! o r s e h e n i ch =» Morsiniacum ( Mo' ' 
Sinus C. J. L. III 5500). Gürzenich = Curtiniacum, M»'' 



') Diese Form widerstreitet der Herleitiing Essers 8. 17 
Corentius (Corentiacum). 
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I 14; Esser, Bcitr. l!t. Bürvenich = Borvoniaciim (?) 
MarJ. I 19. Füssenich = Fusciiiiiicuni, ]\Iar.j. HI 2. 
i^orvcnicli = Norboniacum (?., MarJ. IV Ii'. Disternich = 

cxtriniaciini , MarJ. I 19. Sievernich = Sevcriniacum 
, ;\'J- II 15. Merzenich s. o. (Marj. führt nur diese? M. auf), 
inirnenich = ? »Pommenich == Pomoöiacum (V). 

^Grtzenich, amt l.ITet zinken, = Artiiiiacum Esser, Bcitr. 21. 
^APPenich = I':i>()ni;H nni, Esser, l^eitr. 42: MarJ. I 20. 

Vilvenich - y S c v e n i c Ii (.'inial in der liheinpi ovinz) 
^.Sabiniacuni, Marj. 1 21. *Iiollich = Auliacum (V). 
L^innick = Gvnaikeion, gehört nicht hierhier; MarJ. IV 4. 
^ eulicn und Paffe n 1 i ch (Kr. Düren) sind wohl mit laach 
J lacus zusammeiisesetzt. Anf „mich": Borschenaich, 
*^reis Elkelenz, (a. S'.'S l'.irsniiki, was nicht anf dasGriind- 
"'•^ft „hacli" scliliessen liisst) nnd *IIamich, Kr. Düren.] 
. Kreis Aachen. Gressenich = Crassiniacum, Mar- 

«n I 14 *vicht = ? Richterich = Recteriacum, Esser, 
^ eur. 9, Marj. T 21. Aekerhof *Eöttenich = Cottioiaeum 
^^ottinius, von Oottins). *Bremerich = Primeriacum (?), 

onPrimerius. *El()V(u icli, vielleicht aus Flovenich ent- 
standen, = Floviniacuni (Flovius: Forc. — De Vit 3, 131). 
•^ach rr: A(iuacuni (Marj.) 

Kreis E Upen. (Alt-, Neu-) *Hattlich — Attiliacum (?) 
>^ommerich = Laumelliacum (?); Laumellum: „oppi- 
^'^^'^briae« ; Personenname Laumus C. J. L. V 275. 

'Köttenich s. o. *Komci'ich (zweimal) =r: ? 

. Kreis M o n t j o i o. *Mützenich = Mnttiniacum (Mntti- 
^iu.s Ode,. Muttinius C. .1. L. IX 4925). *Kesternich = 
.j' ^t'iniacum (Castrinius). *Aderich = Hateriacura 
V aterius). *Romerlch = ? »Vossenack === Fuscinia- 
^l^^^' Coutzen, a. 930 CoBopendio, a. 1190 Compoze, == 
<1 '^^Pf^d'acum (vf?l. Compi6gnc; s. auch (irandgagnage 
' ■ 0. 151 und besonders Esser, Picks Monatssclw. VI 4.'!9). 
jf , Kreis Schleiden: Sistig = Soxtiacum, MarJ. I 21. 
niol s. o. »Sötenich" bei Call und bei Mecher- 

'■ («ottiatps Caes. b. «. III 20). Mechernich = 
j^|,^crn,i.n.y,„^ MarJ. III 4. *Walbig « t (vgl. Valwig, 
(jl^^^ Kochern). Besch (auch Kreis Saarburg) = Basiacum 

Wir '''"^ übrigen Regierungsbezirke beschränken 
bey einstweilen auf eine kurze Autzählung der sicher, 
^!vrn ^^^^^ ^^^^ minder wahrsclieinlich hierhergehörenden 

'"len. Viele harren noch der Erklärung. 
*]/ tr^g--I?ez. Cobicnz. Kreis Coblenz: *Kilrlich (V), 
miß' ^Icttf'niich s.o., Kühenach (Marj. II IG), Dieblich 
*ait. "^^^ ^^'"öis St. Goar: Bacharach (Marj. I 9), *Salzig (?), 
"^zenach, »Beulich (?). Kr. Kreuznach: Kreuznach 
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(Marj. 1 19). *Monzingen, a. 1455 Montzig, vielleicht:«» 
Moffoiitiaciiin. Kreis Simmern: Costenz (Marj. 1 19), Seve- 
Tiich (s.o.) Kreis Zell: *Grenderich, Licsenich, aucli 
Losenieh (Marj. III 2), Mesenich (Ess. l."., Mai j. HF 4), *fTliftl) 
Kleinicli, *Wün ich, Eiikii ch (Marj. I 20), n'ihulericli, *Telli?' 
Kr. Kochern: *i\loiitenich, Illerich (Marj. I 20), Ebcinacli 
(E.S8. 8, M. I 20), »Bertrich, Gevenich (s. o.)', *Valwig,') Kavc 
loch (P:ss. i;'), Marj. I 20), Bruttii;- (Marj. II 10). Kreis MayeH' 
Andernach (s.o.)', Nickenic^h (Mai'J. III 5), ^Saffii;, *Wasse- 
nach, *Mendi/,', Metternich (s. o.), ^M'illif,'-, Polch (Marj. I 2\} 
*Einig (?). *(ia|)j)('nacli (■(Ijibiniacum ?), *Kollig (('in Cul'' 
acura bei Grandgagnagc , *Loiiiiig, Mertloch (Esser l^i 
Marj. I 20), Küttif? (Marj. II 12). Kreis Adenau: *Kötte' 
riehen (?), *Kcnii)enich (Campiniacum). Kreis Ahrweile'' 
Breisig (Marj. I 19j, Sinzif,' (M. I 21). Kreis Neuwied: 
*Irlich, Linz (Lcüitiacuin, Marj. 1 20). 

Kef^.-Bez. Trier. Kreis rriim:^) ■"Sengorich, *]IoIl' 
nich (V), Sevenich (s. o.) Ilausti'ich (Austriacuun ?), *.Sollß' 
rieh, *Walzenack oder Waiinsnack (?), *Müti5enich (s. o' 
Kreis Bitbnrg: »Messerieh, Mötsch (Marj. II 14), *Kürp« 
rieh, Metterich, *Seimerich, Kewenig, vgl. Gevenicbi 
*(Scharf =) liiliig is. o.), Sevenich (s. o.), Klüssei'ath (=f 
Cluturiacnin, Esser, Pro^r. 1'.)). Kreis Wittlich: AVittlic" 
(Marj. II 15), *Alti ich (? ca. G4.5 Altaregia, a. 128 Altrcii> 
Uerzig, nach Marj. IV 11 zu lat. Urtica, Kiovenich (vg'' 
liübenach), *Kövenich (vgl. Kewenich), Cröv (Croviacurt"' 
Ess. 18, Mar). 1 19), *Cleinich (vgl. Kleinich), *Loniberich (?)' 
Wintrich (Ess. 8), Lösnich (Marj. III 2), Rachtig (Marj. II lö> 
Kilrenz (vgl. jedoch Marj. IV Ilj. Kreis Trier: Loric" 
(Marj. II 14), Besslich (Marj. I 19), *Fusenich (vgl. Ftisf 
nich), *Grewenich, Mesenich (vgl. oben), *Ulewig ('''' 
♦Lonich, •Sirzenich, Conz (Marj. 1 19), (Ober ) Billig (s. o > 
*Crettnach, *Mennig, *Merzlich, Büdlich (M. II 11), *KöW«' 
rieh, *Thürnich (vgl. Türnich), *Longnich, ^Pölich (vp 
Polchj, Mettnich iMarj. I 21), *Pluwig, (Welsch — ) Bü"^ 
(s. o.), Schweich (= Soiaciim, Maij. II 15). Kreis Saar 
bürg: Wintrich (E.ss. 8); Fellerich (nach Esser = Villei"'' 
acum; wegen des offenen e ziehe ich mit Marj. Valeriacu"' 
vor). Serrig (Marj. II 15), Köllig (Marj. III .5), *Körri^' 
♦Meurich, Nennig (Mai j. II 14), Sinz (E.ss. 9, Marj. I 21' 
IV 11). Kreis Merzig: Merzig (Marj. I 20), MettlftCf 
(Marjan I 20), »Krettnich (vgl. Krettnach), *Butttiicl'' 



') Etwa Flaviacum mit nicht ungewöhnlicher Metathesis (— 
= — al_) ? Vgl. Kirapenlch = Crigpiniacam, DiBternicli f** 
triniacum. 

») *Dnppach und Stuppacb wohl zu allhochd. ftba „Bach" gehö^'f^ 
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*Kerpiicii, *Körpi'iic.h ( Vi;l. obein, IMeclicrii (Miirj. III 4 — 
Mechernich (s. o.). Kreis Bernkastel: Bergliclit {= Ver- 
giliacum, Ess. 10, Marj. 1 19), Eirnn«! (Ambiliacum, Ess. 19, 
*larj. I 20). 

Schon eine flüchtige Mtistennii; kann uns zeii^eu, dass 
<llo erdrückende Mohrzahl der keltischen NjiiH('nsi)ildiinsen 
acum der linken Kheinseite angehört. Die Gründe 
j'egen nahe. Die Gallier hatten die rechte Kheinseite 
fängst vor den andringenden Germanen räumen müssen, 
jährend sie sieh auf dem linken TJfiffgöWtnde noch 
«»ehrer© Jahrhunderte unter römischer Oberhöheit halten 
konnten. Dazu kommt aber der wichtige Uwstand, dass 
Oie Vorliebe tür das Suffix acum f;erade seit Könierzcilcn 
^sondere Fortsclu'itte gemacht haben muss: das zeigen 
. 't' ^'-ihlrcichen Orte mit lateinischen rersonennamen 
'•^ Verbindung mit acum. Sehr begreiflich ist es ferner, 
aass im Trierischen Gebiete diese Art der Namengebung 
ßanz besonders ih^(^ Spuren hintei'lassen hat. In dei' 
«fthe der alten Kaisei sladt niusste gallisch - l öniisches 
^6ben vor allem Ichendig pulsiren. Auch im Gebiete 
flüchtigen Colonia Agrippina musste sich eine ähn- 
i(ihe Erscheinung zeigen: daher die zahlreichen Belege 
^ den Kreisen Euskirchen und Düren. Umgekehrt konnte 
^ch im Norden der Rheinlande zuerst eine Gegenströ- 
mung geltend machen. Hatten doch, wie schon bemerkt, 
hier ■ 



'"er die Bataver längst 
^'^^•unruhigung der Gre 



testen Fuss gefasst und die ewige 

^, 'e?urig der Grenzgebiete durch die fränkischen 

(e*^n-™^ war einer ruhigen Entwicklung des romanischen 
^^^'|.|^sc^-römi8chen) Ansiedelangs -Wesens nichts weniger 

^' Nainen mit den Grundwörtern durum und dunum 

(Burg). 

tn Uebeiliefert sind als Belege für durum Marcodurum, 
^^wduruni, Batavodurum (s. o.) Düren hat, was wohl 
enig bekannt sein dürfte, eine Namensvetterschalt an 
seih ™ Öaarlouis, ß.-ß. Trier. Des- 

öi -h " ^''^P'»"gs sind auch wohl die Ortsnamen Thorr,') 
(ji^ht gar weit von Düren (Kreis Bergheim, R. B. Cöln), 
nuir (Kr. Düren) und Thür (Kr. Mayen, R.-B. Coblenz). 
/ijij: ®cht keltischem Boden, nicht weit von Teudurum 
^* wadern) liegt ein Dohr (Kr. Heinsberg), ß.-ß. Aachen), 
" anderes bei dem gallisch-römischen Jülich, R.-B. Aachen, 



0 Turre a. 1061 (Laeomblet). 
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ein drittes bei Kochern, ') il.-H. Coblenz. Zwei weitere 
auf der linken Rheinseilo finden sich im li.-B. Düssel- 
dorf (Kr. Kempen und Gladbach). Aber aMoh rechts- 
seitig bei Mettmann erscheint der Name, während ein 
(Ober-, Unter-) I>uhf im Kr. Wipperförth (R.-B. Cöln) 
liegt. Freilich ist zu betonen, dass das deutsche Dorn 
in gefährlicher Nähe liegt, und der N;une Dorbuscb 
(Kr. Mülheim am Rhein) ist sicher ifh'ntiscii mit deW 
Namen Dornbu.sch (Kr. Kempen): vgl. oben. 

In Zusammensetzung mit einem Bestimmungsworte 
steckt durum sehi' wahrsclieinlicli in Rhedei' (nahe bei 
Belgien vicus), Kr. lMisl<ii'ciH'n : liigo - durum = Königs- 
burg. \'gl. l'ohl, IJonnci' .iahrl)iiclier Hi! S. Linderii; 
Kr. Geilenkirchen ist ein ursprünglich Lindo - durunü 
saec. 9: Lind-duri (Esser, Prögr. 18). 

Dunum, Synonymon von dinum, — überliefert für 
unser Gebiet in den Beispieion I.uuiidnnuin, Beiiunens^ 
oj)l)iduin Vii'odiiiunn und Gnidcn ((lai rodunum) — ha* 
sichere Vertreter in den Namen Daun (alt Dune) in dei* 
Eifel und Dhaun, Kr. I^reuznach, sowie in CJond (alt 
Condenduno) und Ciotten (alt Clottono): Marj. I 17: 
Esser, Beitr. 48. Ich vermuthe, dass auch Burg Tom-^ 
berg, alt Tone — l)urg") hieiliin gcliört, ausserdem Thuni' 
das in dem an keltischen Naiinm iiix'i'reiclien Ki c^iso Düren 
liegt. Auch Birgden (Kr. (ieilenkircheii) reclinet Kssei'i 
Beitr. S. HO hierhin: Birgo— dunum. Ueber Werde« 
a. d. Ruhr ist schon oben (vgl. Birten) gesprochen ; vgl- 
Wehr'den (Kr. Saarbrücken): der Name kehrt in West- 
falen (Kr. Höxter) wieder und heisst hier in den 'l'radit' 
Gorh. Wcrcduii und a. I üöO Wer— denc!. Auflallond ist iuich 
der zweimal begegnende Name Würden (Kr. Gummers- 
bach und Kr. Altenkircben). 

Das heutige Dingdorf, Kr. PrÖrO, entpuppt sich 
durch die sehr alte Form Dyduno (a. 762) als ein ursprüng' 
liches Divo -dunum (vgl. Dijon. Esser, Beitr. 11 H). 

Minden im Landkreise Trier erinnert an das Minno-^ 
dunum im Itin. Ant. (vgl. Glück, Kelt. Namen S. 130)1 
das w estnu isch e Minden heisst denn auch in der Tradit- 
Werdin. Mine— thnm, a. 120H Min— danum, spiUer Mendoiiei 
Menden. D;is im Ki-. Mülheim an dci' Iluhr gelegen'^ 
Menden wird a. 809 Mene — dinna genannt; Menden i'^ 
Siegkreis a. 1064 Menedon. 



*) Vgl. jedoch oben S. 28. 

') Aehnltuhe Tautologieen kommen oft vor. 
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3. Sonstige Namoii. 

A. — maguti, — briga, — laiium, bono — , — ligon. 

DieZusararaensetzutigen mit niägu8(HyiMwegen,Mar- 

'^f^gen, Neumagen, Remagen, Dormagen) und — briga 
^^oppard, Buppricli) sind schon früher besprochen. Die 
-J^'il der (>i-st(Mii wird vielleicht vermehrt durch den 

»euer O — nuif^eii (i\r. Berf^iieim), von dem mir leider 

öuie ältcrn Formen beknnnt sind. Sicher gehört hierhin 
«om bogen, a. (MO Bumaga, Kr. Wittlich (Esser, Beitr. 
y^^; Marj. I 17). Mayen, Kreisstadt im R.-B. Coblenz 

6is.sta. 1218 Mainni medium. Sollte dies nicht ein von 
^fttelalterlicher Halbgelchrsamkcit vcrl)al]iiorntcs M<>dio- 
^agus sein? Das sogen. Maifeld heisst a. «l'O :\!<\i,nnc, 

• Mai.;iieasis, 733 Magicampus, 961 in pago Magiiiensi. 
^ An Mediomagus klingt Mediolanum an (vgl. oben), 
^^lohes, wi(! ich frlaube, auch auf der i'echtcn Riieinseite 
*_®>'treten ist. Wenn ]\1 eilen bei Ziiiich a. ;»(j6 Medio 
^auuni, a. 127.") Mei(^l an, a. l.-)24 Meicnlan genannt wird, 
erinnert uns dies nicht nur an Mylen und Jloyland 
in H^' auch an Mailahn im Siegkreisc. Cianz 

. der Nähe befindet sich ein Ort Bombach, ein Name 

w sonst gerade auf der linken Seite oft begegnet. Essei-, 
^eitr.jnje ^q2(. stellt nun „die vielen linksrheinischen 
^"»ibiiclie (in der Schriftsprache meist Raumbach), 
lich^'^ Einfiiiss des folgenden b ans ursprüng- 

^^^heni n entstanden ist," ') zu dem gallischen Stanamo 
zio'r^ ^^'Sl. Bon — onia, Bonenil u. s. w.) == „roth". Uebrigens 
ilr- 1 ^^""^^ den Sicgkrtiis, und zwar übei- Siegburg, ein 
j^l'Uer vorrömisclu^r llandelsweg (S(;hneider, .lalnl». des 
VorT'^' ^''^■•''C'i--Ver. Hl S. 2). Man kaim sich also alter, 
fy.^^^^^'t^clicr Namen in diesem Gebiete wohl versehen. Der 
Zv^-f ''^ Name Maila(h)n kommt übrigens auch sonst, und 
öst' "^^"^ sicher einst keltischem Gebiete vor, so in dem 
I^'ji^','"oi^ihischen Bezirke Gross-Gerungs; Mallon (österr.Bez. 



chberg, Amt Wa^raTu) IkmssI a. 1230 Meilan; a. 1269 Mai- 
lev' vi'"^''^'' wird in den Züricher . Tahrbüchern(vgl.Oester- 
bej'2y ^''*f*rbuch S. 421) zum .Jahre 13.^)4 von einer Schlacht 



^i'iem (sonst unbekannten) Jlailan erzählt. 
^Usa^^* erwälmten Stanmic bono- scheint auch 

^Q^'^'^cnznliängen das mit „Bonn" wohl identische 
'ieu2) ijjj Kreise Crefeld und Bonnen— broich im 

*Wel\'" That «ndo ich für ein badiscbe» Bombach (Amt Ken- 
a. 1275 die Form Bon-bach. 
^ Ib Hessen, R.-B. Wiesbaden, giebt es ein Bonnern. 

11 
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Kr, Gladbach. Aeltere Formen fehlen mir für Bohn') 
(Kr. Mülheim a. Rhein), Bonrath (Siej^krcMs) und Bonerath 

(Landkreis Trier, also in (iineiu iirkcitisclKMi Bcizirke), 
Jionelold (Kr. Noiiwied, Rcf^.-Uv/A. (JoblcMiz). Besonders be- 
mei keiiHwertli, weil auch das angehängte Bestimmungs- 
wort uudeutsch scheint, ist Bonbaden (Kr. Wetzlar, R.-B. 
Coblenz): a. 879 Bon— inado, in den Trad. Puld. Bona— 
mada. Ganz keltisch ist wohl Bona- nies bei Frankfurt 
a. M. Sehr auffallend ist jedenfalls, dass die in dem Oester- 
l(!y's(;tien \V()rt(Mbuf,iie mit Bon (Bonn) beginnenden Orts- : 
namen, soweit sie sicii durch ilileie Formen als ]iie- 
her gehörig erweisen, sammt und sonders auf einstmals 
keltischem Gebiet liegen. Es sind (ausser einige» 
schon erwähnten): Bonbach (Baden), Bondorf (drei in Baden, 
zwei in Württemberg), r.oiKstfo^) (bei Namur), Bonliaifl 
(ehem. bei rjuincs, franz. Amt IJouiogne), Bonlieim (eiieiH' 
bei Frankfurt a. M.), Bonliof bei lIeilsl)roim (15aiei ii), Boii- 
land bei ilammelsburg (Baiern), Bonlanden bei Feucht- ; 
Wang (Baiern), Bonlanden bei Stuttgart. 

Föistemann hält auch das öfter als Grund- oder Be- 
stimmungswort auftretende mais für keltisch. Er sagt 
(d. Oi'tsn. S. ;«)«): „Für ein mit Sichc^rheit als kcdtisch ! 
erkanntes iNameiKilement lialte ich aucii mais (Maisbach) ' 
Hennemais und vicsh; .indfjre Formen)." Auf die Fragß» i 
was denn mais bedeute, giebt Förstemann keine Antwort- 
Wenn wir finden, dass Ober- (Unter-) Mais (tirol. Bezirf 
Heran) a. 739 Magensc cistrum, a. 1106 Mag es genannt 
wird, so dürfte die iM-klärnng nahe liegen. Wir habeH 
CS zum Theil jedenfalls mit dem oben s(;lion beliandelte« 
magus zu thun; Magense Castrum ist „Feldburg"), ße' 
Ilenm inais scheint auch das Bestimmungswort undeutscb' 
Man vgl. Henne— gau, der a. 938 Heinacum genanH* 
wird (a. 657 Hayn— au). Im Düsseldorfer Reg.-Bez. 
bemerkensw(!rth Mais — di)rp(! (Kr. Lennep). Man vg'' 
dazu im R.-B. Coblenz Maisborn (Kr. St. Goar) und Maiti'' 
born (Kr. Simmern). Entscdiieden undeutsch ist auch da' 
vielleicht hierhin gehörende Mayschoss (Kr. Ahrweiler)' 
Im R.-B. Aachen entsprechen dem oben erwähnten M»i* 
die Ortsnamen Meis (Kr. Eupen) und Meiz (Matoedy)- 
Hier kommt jedoch das romanische mansus in Betrach*! 
worüber Esser in seinen ..licmcikinigen" gehandelt h»'' 

Auch für das Grundwort briga glaube ich em^'" 
Vertreter in dem Namen Budberg, Hohon-Badberg (K'' 
Mörs) zu finden. Denn Grandgagnage führt als ForJ" 



*) Ein BohnenburK bei Emden heisst a. 1447 Bonen—borcb. 
2) Esser, Beltr. S. 103. 
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'liorfüi' l')0(!o— brio = Bodo- briga iui. Der Name Bude- 
' ich (Kr. Neuss, Kr. Mörs und Kr. Soest), der mir anfangs 
*uch hierhin zu gehfJren schien (vgl. Bodorecas = Boppard 
beim Geogr. Ra\^), stelle ich zu Budo— rigon (Brieg in 
^^«hlesieii); das westfiilischc Büderich heisst saec. 12. 

— reke, a. j;},'}.") verstt'inimclt Bürick (vgl. Biieg); 
l^üderich bei Neuss saec. XI Bot— reche, a. 888 dagegen 
J^rich. Vgl. hiermit Börick (Kr. Neuss) und Börrig 
^^r. Opladen). 



B. Ableitungen von Fluss- und Bergnamen. 

Von Ortsnamen, die nach Flüssen und Bergen 
genannt sind, weisen folgende auf keltische Herkunft hin. 
Jon ar = Fluss (Förstemann, D. Ortsn. S. '61 f.), wozu 
«■"r, Aare gehört,'") ist ofVenbar ben;uint im Düssel- 
dorfer Reg. -Bez. Ar-bcck (Kr. (Poldern j, welchem Ar- 

ftch in der Eitel (Ki'. Adenau) entspricht. Vgl. ferner 
^i'sbeck (Kr. Erkelenz und Kr. Heinsberg), sodann auch, 
J^'t zu o verschobenem a,«) Orsbeck (Kr. Heinsberg), 
^rsbach (Landkr. Aachen und Kr, Eupen), Orbach (Kr. 
/Wipperfürth), Orbroich (Kr. Kempen), Ordorf (Kr. Bit- 
Sj""??), Ordorf fSiegki'ois), endlich einfaches Ors (Landkr. 
^oln), \v,)„iit ,]jo ()hre,^j Nebenliuss der Elbe zu ver- 
Sieichen »a. 7S0 Ora und Ära). Zu ai' sind auch zu 
»bellen Aren-berg (Kr. Adenau und Kr. Coblenz), Aren- 
jj'ls (Kr. Neuwied), Ähren (Kr. Gladbach), Ahrem (Kr. 
Miskirchen), Ahren-hacli (Siegkreis): vgl. Ahren-thal 
k "if^'^'^^'^'' (ihrigen Zusanunensetzungen mit dem 

f'ltischi'n Namen des bekannten Rhein-Nebenflusses können 

11' übergehen (Ahrweiler u. s. w.) Mit dem italienischen 
jj^'^ö—us in enger Verwandtschaft steht Arn — efe (Qeogr. 
j^^') == Erft, später Arn — apa, auch A riefe, wovon 
"«8 Dorf Arloff (Kr. Rheinbach) seinen Namen hat. 
. Dil' Ohm (Arnold, Ansiedhingen S. alt Aniaiia = 
hn"'"'^" "''"^ (wovon das uralte Amajia — l)ui g, Jetzt Ainöne- 
Uj'.^' i'i^^fi amhan = amnis geliörig, hat auch in der 
^. i|:in])rovinz Namensverwandte. Ein Ohm -Bach findet 
Oh^ /^iegkreise, ein Ohme — rath ebenda (vgl. auch 
J^J^ — ip; Jvr. Cunimersb.icli I. Wenn Mettm;inn (R.-B. 

«Bseldort) a. 1)04 Medamana heisst, so möchte ich dies 

|) 8. aben S. 189. Vgl. Baomcistor, Alem. W. 70. 
rn,.. ^ fliese Veriiunipfmip; (l(^s Vol<;il.s liogt auch vor in Orcuiit- 

Ohp„„[^'" Zulliiss der Apl'elsliidt heisst a. 1012 Araiibach, jetzt 
"•^enbach (Uelsen). 

11* 
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in Med - amaii - 1 ,ih;i| ' i zei leycii (et.Wii „iiimittcin der 
Bilchü;)" bei AJettmaiin vei einigen sich zwei Bäche. (-Vgl. 
Mediolanum „mitten in den Wiesen"). 

Warche und Warchbrück, Kr. l\r,ihiu'(ly, haben 
ihren Namon von der Warche, (Ji(! alt; U'aichiiiiia '= Vai - 
cenna licisj,!;, also ein unvei-k(Mini)a,i- (gallisches Sulfix 
trägt (Zeuss-Ebel ö. 774). Vgl. Esser, Bemerkungen IV b. 

Der Name Winterbach, Er. Jülich, scheint nur 
volksetymologisch umgedeutet ans Winderhacli: dieser 
Bachname findet sich in der Volks- AusspiaclH^ lliatsiieh- 
lich im Kreise St. Wendel. 2) Es lief^'t der Flussnaino 
*Vind — ara zu Gi iuide f „ Weissbaeli"). Vgl. Esser, ]3eitr. 
S. 7.3 und Pictet, Revue Celr. II 439. Ein Winterborn 
im Kreise Gummersbach, K.-B. Cöln. 

Die Sieg (Sigunna: Oeogr. Rav. 4, -JVi, :>'.); niittcl- 
alterlicd) Sigana) wird „wohl eine alte Seijuana, ihi' erster 
Zufluss aber, die l'^ns nüidlich von Siegen, um so eher 
ein Anesus wie in Oesterreich^) oder Xoi i( mn sein, weil 
der Name noch einmal östlicher wiederkehlt und Ense 
im Waldeckischen noch im elften Jahrhundert als Anasi», 
Anasi und friilicr als Aenesi vorkommt",'») Siegen hat den 
alten i^'liissnainen am treuesten bewahrt.'^) Ens- dorf 
(Kl'. Saarloiiis; hcisst a. 1154 Endens — torph, gehört also 
nicht hierher, eher Ensen (Kr. Mülheim a. Rhein). Vgl- 
noch Ensf eld (Baiern, Bez. Donauwerd) saec. IX. Anes-velt. 

Dei' Name der A ni e 1 , ans AmbI — ava«) fso a. (H!? in 
Diplom. [ 28, .39) entstanden (vgl. E.sser, Beitr. 81), geht 
auf eine kellischo Benennung zurück. Ausser dem von 
Esser Beigebrachten vgl. noch Amelsen (hnnnov. Amt 
Einbeck), in den Trad. Corbei. Amal - eves - 1 Imsen | ge- 
nannt; danach ist vielleicht die urspriinj^liche Form Amal— • 
ava (statt Aniblavaj. Nach (h'in Müsse sind benannt 
Amel, Kr. Malmedy, Ameln, Kr. ,Iiili<di. 

Der Zufluss der Amei, die Ernmels, auf eine Arn- 
blisa hinweisend (Esser S. 81) — also eine WeiterbiidunSj 

des Ilauptnamens - hat rOb(!r-, Nieder ) Em m eis den 
Namen gegeben (Kr. Jlalniedy). Vgl. iOnimcls-um === 
-heim), Kr. Mülheim a. d. Ruhr. 

aha, deutsches AnhiiD^sd. 

Vgl. s. i;;!). 

") Vgl. BacineiHtcr, Almn. W. !)7. 

*) Miillenhoff II 22li: 

Bacmeipter, AI. W, 70 verglficbt Siggen, 
»Vft ist hier wohl nicht dftg gethisohe ahv«, sondern galHicb<* 
Bezeichnung für Wasser (vgl. Sar— avus), lat. aqua. 
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N i d c g g e n , Kr. Düren, (vgl. die verschiedenen N e i d - 
eck in Württemberg, Bai^n, Elsass) hat wolil wie Nied- 
Altdorf, Kr. Malmedy, den Namen von einer Nied»)=Nidda 

*n Hessen und Nith in Schottland. 

Doveren, ivieis Erkelenz, wo Kuinen aus römischer 
'^^eit zu Tage getreten sind (Schneider, lloinier Jahi'b. 73, 
1 fl". u. 7(i S. 20 fF.), erinnert an das britische Dover, 
^gl. Marj. II 8: dubr =* Wasser, Pluss ; Bacmeister, Alem. 
W. 110. lieber die Tauber vgl. Millleuhoff II 220; auf 
«nserm (iebiet: Tauhei'-bacli Kr. St. (!oar. Vgl. auch 
Doverack. 

Kchtz, Kr. Düren, wovon mir ireilich keine uikund- 
lichen Relege bekannt sind, scheint: ebenso wie Echzel 
CA.rnold S. ö3), alt Achiznila dem altbelgischen acbaz = 
*lu88, Bach zu entsprechen. Eine Echaz (=* Aehftza«) 
«t Nebenfluss des Neckar, und Oesterley verzeichnet ein 
«'nemals bei Fulda gelegenes Achaz. 

Elten (wovon Schneider N. B. 1 '.».") eine wenig wahr- 
scheinliche Etymologie, ebenfalls aus dem Keltischen, 
giebt) bringe ich wegen der alten Formen Altenae, Alten, 
l^enso wie das westfälische Altena mit dem gallischen 
^tamni(! alto— in Verbindiuig, dei- z. 15. in Alto-gilus^) = 
Autcuil erscheint, ferner in dem Fl ussnamenElta (Schwarz- 
wild), doch nicht in Alz*) (Baiern). 

Inden, Kr. Jülich, hat von der In de seinen Namen 
Ur. inn fhiclus, unda); Maij. II 8. 

, l'i Kinz-wciler, Landkr. Aachen, nach der Kinz 
"'-"annt, aoU nach Esser, Beitr. TO das gallische Stamm- 
wort canto — (von can = glänzen) stecken. Viele andere 
flösse dieses Stammes (Kandcr, (! ander etc.) sind a. a. O. 
^'\ff. aufgeführt. Indes scheint mii- der Uebergang des 
i nicht zweifellos. Vgl. übrigens Kinzenbach, Kr. 
jjyetzlur, Kinzenburg, Kr. Prüm; eher gehört vielleicht 
^'^nt, Kr. Eupen, hierher. 

^ In Kolven-bachB) (Kr. Schleiden) und Kolven- 
^onk (Kr. flcldern). Kolvc-rath (Kr. Adenau) steckt 
Wahrscheinlich der gallische Wortstaram colvo = corvo 
"""«mm. Vgl. unten cambo. 

^'Uchow' Niedgau (um die Nied, bei Saailouis) 

her.»'^.^"«n»ei8ter, Alem. W. 96, der die gall. Äxona (Aisne) 
•) Ueber gilus s. u. 

) Bacmeister, Alem. W. 95; alte Form Alzissa. 
*) Esser Beitr. 84. 
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r.;iubiicli, Kr. Mettmanii, — nocli vicrin.i! im R.-R. 
Koblenz — ist, sehr wahrscheinlich in seinem ei sten Tlieile 
«allisch und stellt sich wohl zu irisch lo =-- flunien (Mone, 
Gall. «pr. 191). Wenigstens trägt ein Nebenfluss derecht 
gallischen Sambre ganz denselben Namen (Laubacum, 
Mon. Germ. IV, 55). Die Form r.auh.'icum utkI später 
Lobach ist wiederum dem jetzi^-en Lobbes im IJennej^iUi 
(^if?ent.li(imlicli. Kin liosisclics [.;uib;ieli heisst mittel- 
altei lich Lou-bacli, Loii peclie, ein elsüssi.schos Laubeck 
(oder Laubach) Lobecke, ein vvürttembcrgisches Lau — 
bach, Loupach, endlich wird ein Zufluss der Anger 
a. 94 Lö-beoke genannt. Bemerkt sei noch , dass auch 
tUr das auf keltischem (Jebiet liegende Luibucii iKriiin) 
Rieh die mittelalterliche Foiin Laubach findet (sonst 
Laybacum, Layl)ach u. s.w.j. 

E i t er - b a ch (zweimal im Kr. Malmedy) entspricht 
der Eitr-a») (öfter auch in Oberdeutschland, alt Aitrach, 
Eiter-aha) in Hessen, ebenda Eiterfcld und Eiterbai;en. 
Arnold scheint das Wort mit lieclit zu f^äl. ait(!al- Wach- 
holder zu stellen. Die; deutsche Krkliirunf,' eitar = Gift 
passt nicht, da sich so viele pGiftbäche" nicht finden 
können. Wenn daj^egert Arnold auch den oft vor- 
kommenden Namen Itter (z. B. Land kr. Düsseldorf) 
hierhin zieht, so widerstreiten dieser Annahme die älteren 
Formen. Es erscheint in diesen nie; der Diphtliong fii 
bzw. ei. Mit Eschbacli a. a. 0. S. 15 ist Itter dein 
deutschen Spiac,hf,^ute zuzuweisen. 

Calla ist ein keltischer Flussname,-'; und zwar 
bedeutet das gallische callos wohl dunkel, s c; h w u r i' 
rvf,4. altindisch käla, lat. cuHko); der in die Ruhr gehende 
Callbach ist also ein „Schwarzbacli". Von letzterni haben 
den Namen Simonskall und Zerkall. Ausserdem 
gehört hierhin das bekannte Call im Kreise Schleiden 
(an der Eifelbahn): in demselben Kreise noch zwe* 
andere Call. Die vorbeifliessendo Urlt wird auch 
Call genannt fv.i;l. Ksser, Beitr. S. 74), daher die Orts- 
namen. Im Kieise Montjoie giebt es nocii ein CaU' 
brück, im Kr. Schleiden ein Caller-heister t und 
Callmuth. 

Ueber die mit -giluin zusanimengcsetzien Orts- 
namen, die namentlich in üallien begegnen, wie Canto- 



') Die Ei der kann nicht in Betracht kommen : ca. 800 Egdot»! 

a. 808 Aegidora. 

2) Buck, Unsere Flussnamen, Al«m«nnia Bd. VIII, 165; Essel'. 
Beitr. S. 76. ' 
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gllum, Argciito.ijiluni, Septofjilum,') hat Esser (Roitr. 
^"2 fi'.) eine f;riiiullej;cii(lo ilnt(!i'.süclninf,' i;-clier('i't und 
K- den ]5(!\veis erbracht, dass ^-i;ihini ideiil iscli ist 
*Qit dem irischen gii = Wassel'. In einem bekannten Fluss- 
'^amen hat sich -gilurn — nach Wegfall des JJestim- 
^»ngs Wortes ~ erhalten: es ist die Kill (KyU), a. 1220 
■Kila. In den Gesta Treveroram aber heisst sie Beigis, 
'^Dd Esser liat daraus mit Recht ein nrsprüngliches 
»el g'o2) . giimi, konstruirt, indem ei' u. a. Belgen- 
oacii fKr. Montjole) und Balg- ach (bei St. Gallen) ver- 
sleicht. Ausserdem seheint mir sicher der Gil-bach 
^iiQ Vorgebirge (a. 814 öili-becki) wie auch der gleich- 
namige Eifeler Bach, Nebenfluss der Erft, hierhin zu 
gehören, wovon G i 1 s d o r f (Kr. Schleiden). Vgl. auch 
J^'lliatli, Kr. (IcMh'nkirchen. Bei Montabaur fliesst ein 
^el buch ((ielb-bachi';. 

od o f; i 1 u m ist wahrscheinliche Grundform des 
l^anzösischen Ortsnamens Bueil») (so auch Bue, D6p. 
j^"er, aus Bödium). Vielleicht ist zu Bx\ e i 1 das rheinische 
^euel (a. 1156 Böuele), Kr. P.onii, zu stellen, womit ausser 
|*<^ul, Kl'. Ahrweiler und Altenkirchen, besonders Beudels, 
L.andkr. Krefeld, zu vergleichen. 

„ . Haus Bürgel (Kr. Solingen), früher auf der linken 
^ßite des alten Rheinstroms gelegen, wird a. IUI!» ßurgela, 
Ubö Burgele genannt. An ein Deminutiv von Burg ist 
*aum zu denken. Zu Römerzeiten befand sich ein 
'^astcll dort; viele rünusclie ("astelle schlössen sich, wie 
gesagt, an gallische Nicderhissungen an. Wenn wir nun 
"•'gela mit Uurgolium, jetzt IJourgueil, und Burgogalus, 
.letzt ebenfalls Bourgueil, vergleichen, so dürfen wir alle 
«lese Formen mit einiger Wahracheinllehkeit auf ein 
j^^Piüngliches *Borcogilum zurückführen. Borco = weiss, 

. liargus oder aut-h r)ii-gus ist ein alter irischer 
' '|'|i'iisirter) Elussnamc. Der Stamm bargo- oder birgo- 
K'diört zur Wurzel bharg = leu(;hten. Die \'ollforni 

»irgo-giium steckt vielleicht in Birgelen, a. 1118 
Jirgele (Kr. Heinsberg); vgl. dazu Birgel (Kr. Düren, 
^f- Ahrw(!ilei', Kr. Daum, alles Bezirke, die mit keltischen 

P"i'en besät sind, ich nenne noch Birgen, Kr. Kempen. 



^ ) T>\p. iiltostti in Oallioii {jcbriüicliliclio form wird -jj^aluin 
fori ■ ''"" 'Ii Kala» Burgo galus, Bri^o-yalii.K: oiiie Zwischen 

" -^eluiii; HiuiogelUBl, Orcandogelus: S. Sii. 
b,.gjjJ^^Stamm balgo- zur europäischen Wurzel bhalg = leuchten, 

•) Esser, Beitr. 8. 100. 
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Eine ViU'iiitioii von birgo- ist l)i'iKo- (Ksscr S. 108); 
vf,'l. IJrof^e, JiriRac.h, I5ie{,'eiiz, Jirieiiz und auf unscriu 
Gebiet Brey (Kr. St. Goar), alt Bria') = Briga. Vgl. 
auch Brel-bach (Kr. Neuwied und Kr. Wipperfürth). 

Brito-gilum (Acta Sanctorum .Tan. II) ist das 
lieutig*; BietcMiil. Hierzu stcllo ich Bi cycll (Kr. Keinpen)i 
a. 1118 Breidfile (also mit crhallcnern T-Laut), und 
Briedel a. d. Mosel, a. 748 Bicda-culo,^) a. 1)44 Bredal. 
Sonst erscheint Brito- in Britten-bach bei Trier (Britz- 
nach in Baden, Brätten bei Winterthur, a. 97.3 Britton» 
curtis). 

Ksser vennuthet in seinen „Bemerkungen" (XVII a- 
188;i. Nr. 59), Bengol, Kr. Wittlich, gehe zurdck auf 
*Bano- gilum. Der Ort heisst in der That a. 1144 
Baingniul, Bangnuel; vgl. franz. Boneuil == Bonogilum. 

Runkel fnassauischo Amtsstadt) ei'schcint a. 1288 
als Run- kil; vielleicht = Runo — gilum (run = Beig, also 
„Berg-Bach";. 

Auf das vielumstrittene apa, affa (nebst ava) hier 
einzugehen, würde zu weit führen. Ich gedenke darüber 
später besonders zu sprechen. 

C. Ableitungen von Bergnamen. 

Die Hornis-Ü rin d e im öchwarzwald, das bekannte 
Grindel -Wald im Berner Oberland u. a. gehören 
Hi(;her zu grinde — Anhöhe (Mone, kelt. Forsch. H. 86)- 
Das Wort kehrt zu beiden Seiten des Rheines öfters 
wieder. In Hessen: Der ,,('ii'iiid," bei Willerdorf, (iiind- 
borg bei Liitzeihausen, der (iründeberg hei Dagoberts- 
hausen (Arnold, Ansiedelungen S. 4!)). Am Nieder' 
rhein erscheint linksrheinisch Grind bei Zons (Er- 
höhung durch Rheinsand) und gegenüber Eramericb 
(Kr. Neuss und Kr. Kleve); ausserdem Grindelbach 
und (i r (1 II d el b a c h (Kr. St. Goar), GrindelborH 
(Kr. Prüm). Rechtsrheinisch :( i i'indol(Kr. Altenkirchc») 
und Gründe mich (= Grindenbach?;, Kr. Mülheim a- 
Rhein. 

Zu iiischem gall = saxuni stellen sich wohl die 
ziemlicii zahlreichen Zusammensetzungen mit gall-— • 
GaUberg,3) Hof bei Oberrath (Landkr. Düsseldorf), Gall' 

') Brie (Theil von Katitiatadt) hciHst a. 1282 Brige. 

enlo o gulo (g^lo); t und g wechüflln oft. 
0) Ein Gallbach auch in Hessen. 
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''ausen (Kreis MaliiuMly). Vf^l. auch KaUenbergi) 
V^vr. Lennep), Kallenfels (Ki-. Kreuznach i. 

Ks flieht zahlreiche Orts- und Flui-namcii, die als 
''estuuniungswort: Käs-, Kese-, Kas- und ähnl. zeigen. 
Jone iühvt diesen Stamm auf keltisches kes = althoch- 
eutsch kis == glarca zurück. Auf mittel- und nieder- 
'neinisehem Gebiet begegnen Kasbers' (Kr. Lennep! 
"nd Siegkreis (zweimal), Kesfeld (Kr. Prüm), Kils- 
jarnmei- (Kr. Lennep), Käs h (Ute (Landkr. Düssel 
T^y), Kese hold (=Kcs— scheid), Kreis Altcnkirchen, 
S^'t-shol, Kreis Mayen, Käsraühle, Kr. Berncastel. 

erner Kasholz (ebenda), Kaas, Kreis Wipperfürth, 
Dasbach, Kr. Neuwied, Kaschenbach, Kr. Bill)ur^•.■') 
Esser (St. Vitliei' Ki'eishlatf, I8S4 Nr. trj) stellt eine 
Sanze Anziüil Flum.nnen diesci' Art zusammen, be- 
fu"ti -i"« d(!r lafel und Luxemburg (Käskäulchen, Kas- 
j 'f'i, Kaas u. s. w.). Nun die Deutung des Wortes. Die 
^j"<-'sche Erklärung passt nicht zu Namen wie Kas- 
nuf ^" «Hcn dagegen stimmt der Hinweis Essers 

1 niiitelhitcinische casnus (= cliene), Kiche. Käss 

ist '''"'^ noeli Jetzt in der Lifel Junge Eiclie. Aber damit 
"i<lii ei'vviesen, dass Kass unmittelbar ein 
^'^"f^'dss des mittellateiuischen Idioms ist. Dass das 
, '"^( he Lehnwort nicht durch den Einfluss des mittel- 
' ,F°*'''«hen Kiiclien nnd Staalslatein entstanden ist, kann 
loh°" der lebendige Oebraueh in der Volkssprache 
Sch^"' k'''"'"^' vielmehr, dass casnus selbst galli- 

lie-v^' ' keltischer llci kunlf ist, inid dass das zu Grunde 
Sonde Stammwort selbst in uralter Zeit in den gallisch- 
yty'^'"^" 'sehen Grenzlanden ins Deutsche überging. Eine 
in TT^ 'lieaer Annahme liegt in der Thatsache, dass selbst 
jj^ "^"ffarn sich das besprochene Kos- findet: Kcs- 
Wi' 1 ^'^^"^'f*''^ Zips), a. 142;S Kaesmark (volksetymo- 
Riehf ' "K'Rcdeutscht auch Kescmarkt). Auch in Tirol 
ber Kaeseberg (Bez. öillian), a. 1347 Case- 

S, m Baiern (Bez. Eggenfelden), a, 1193 OhÄesperöh. 
ninn germanischen, wie In slavischen Landen sucht 

" das Wort vergebens, 
^lesfi ° _Ki'uckenl)org3) und die Kruckenburg in 
^^^'1 leitet Arnold in Uebereinstimmung mit Mono von 

'»«rc ?n",?'^ J^»""» -Uohe beS Köddfinau an der Eder ; Kalleu- 
*> IBaden, a. 125G CaIHn.berc 

'•^rnni'i" ^'cssen: Kiisberg', Käseberg, am Kaseli, EMsebuseh 
ber„. «• 0. S. 41)7.). In Westfalen: KllBberg dreimal K.-B. Arijs- 
s ,^ ebenda Käsenbeck, Kaisberg, Kes<>bBrg. 

Diii''^^*^'' Donaustauf: ferner wird ein Erukeberge, Berg in 
'ocese Minden, a. 1180 erwähnt (Oesterloy, Wörterbuch), 
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^'iil. kniiic-li-collis ;ib. Viiilloiclit Vn^^t (Ici'scibc StaniDfl 
vor in (Oboji -, Niodei-j K r ii (; Ii t c ii , Ki'. l'Ii kcleiiz, R.-B- 
Trier. 

Brauweiler, Kr. Bergheira und Kreis Gummers- 
bach, R.-B. Köln, heisst — wenigstens ersteres — a. 10^4 

Bniwiho; bru = eiif^liscli brow, schott. breo, brie =* 
]5ei y, Hiif^ol, Fels. Vf;l. B r u b n c h , Lsuidkreis Trier, 
Brubbach, Ki-. Neuwied.') Bi'aiiweilcr bei Köln liegt 
am „Vorgebirge". Die Herleitung Bruiionis villa (urkund- 
lich nicht bezeugt) halte ich für die etymologische 
Leistung eines Chronisten. Aehnlich hat ein mittelalter- 
licher Halbgelehrter aus Beda vicus ein Bedonis vicus 
gemacht. 

D. Vermischtes. 

Dicht besät mit allerlei nichtdeutschen Orts-, Fluss-i j 
Flurnamen ist iiar.ürlicb das Moselthal, überhaupt die j 
Lande d(^r malten Trevirei -Stadl, der Hochburg iL;allisch- i 
lönnschen Wesens. Wir beschriiiiken uns aber Iner einst- j 
weilen auf eine Umschau in den drei nördlichen üegie- ^ 
rungsbezirken, Köln, Düsseldorf, Aachen. Aachen is' | 
übrigens wie auch die fruchtbare, der Nordeifel vof' i 
gela^'ertc Ebene, o'wm'- Haui)tst;U:t(5 keltischer Kultu'' ! 
gewesen. In dem inittelallerliciien Namen AciuiS'J 
{^'ranum-,i verritth sich der f^aliisclu! 'rspruiif^' durcli . 
den Zusatz granuni. Granus, Grannus war Beiname de^ 
keltisch-römischen Lichtgottes (Apollo). Vgl. den Gi'anuS' 
Thurm am Rathhatise. Granum palatium heisst der Or* 
kurzweg a. 97.') (Mon. Germ. Hist. II '211). Aber aucli 
weiter rlieinabwärts haben sich - lidt/, dem f^ci'afie dor* ' 
frühei- und ungestümer sich cnll'altenden GermaiKMitliLi»] I 
— gallische S])uren genug erhalten. Die beiden Brüh'! 
im Kireise Neuss bezw. Solingen gehen nicht minder w'if ; 
das bei Köln gelegene auf gallisches (latinisirtes) brogi': 
Iura oder bro^ilus von broga = A(d<ei' zunick;*) B'" 
viertes Brühl im Ki'eisc Erkcilen/.. Vgl. 15 r ü ii 1 - b o i'" 
und Brülil-berg Kr. Prüm, dreimal J{rülil-li'^ 
im R.-B. Koblenz (Zell, Simmern, Altenkirchen). Df 
Name ist auch verbreitet in Baiern, Württemberg, Schwe* 
Oesterreich — lauter keltisches Gebiet. Wald-brö* 



») Vgl. Braubach (alt BraÄach) in Nassau. FBrsteni««'*' 
D. Ortsn. S. 123. 

*) Der urspriing-liche Name lautete wohl sicher: Aqtt* ! 
Granni. I 

Vg-1. Förstümaiiii, Nainciibucli II, 329. Esser, 
S. III. OligschUger a. 0. S. 176, 



t 
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heisst noch a. IBIO Walt- prügele, also mit dem 
Oarakteriatischen -g-, welches sich in Brögel im 
*^«ppertbjtl bis heute ©rh»lt©n hat.») 
B jF®"*®' Büttgen bei Neuss handelt Marjaii II 10 f. 
^udlca ist ein weitverbreiteter keltischer Name. Es ist 
^erselbe Stamm wie in lioiulohrixa (s. o.). Vi;i. Bütgeii- 
oach (Kr. Malmedy), Bouderath (Kr. Schleiden). 
^1 Ucr bekannte Cottenforst bei Bonn wird von 
* ^i'jun IV 4 unzweifelhaft richtig mit dem keltischen 
^orte cot = "Wald in Verbindung gebracht. Ob nicht 
seih Ortsnaiiiou — theiis 

^^Ibstandig, theiis zusammengesetzt auttretende — Kot- 
t ''^ theilweise desselben Ursprungs ist? Kotten 
jgl^Soet z. B. im Kr. Holingen, Kottendorf ebenda. 
^ Kottenborn im Kr. Adenau liegt die Erklärung 
"'^aidborn" besonders nahe. 

(Ifi noch viel hilnfiger auftretende C a m p (K a m p) 
L^"*^' iils Ortsii.niie in d(M' Rhoinprovinz,") aligesehcn 
^™ den Zusammensetzungen) ist zwar unzweifelliatt 
^^■stentlu'ils das lateinische cam])us. Gerade ins Nieder- 
^ Ij'sche und Friesische ist es besonders eingedrungen 
''ureh Kolonisten gar in die Ostsee - Provinzen 
|jj\^.*'^ht worden. Wenn abei' die baierische Beziiks 
^•»dt Kam a. 10-40 Kamb, a. 1()'.)4 Clianibe, dann llGl) 
U *nipe, sp;iler wieder Clianib heisst, wenn terner 
aus '^'^ auf Carabo-dunum zurückgeht, so ist nicht 
jjg^jj^'^^chlossen, dass auch manches Kamp auf das 
T'hit^^u^. = krumm zurückzuführen ist. In der 

jjj' "^ßisst ein vom Rheine verschlungenes Kamp am 
(La? a. lOSf) Cambo, 11Ü;V in villa (^ampo 

iig^J^^'^bl.ja) Jnsbesondei-e trillt dies die nach Kluss- 
^'ird\ 'bezeichneten Orte: ein Fluss Kamp (Cambus) 
L;\n)t •""™* ^^rw. bist. I 77 genannt. Kam-bach, 
(Kr l^"^^'^ Aachen = Krnmmbach. Mit Kamberg 
8p ■ p°li'igen, Neuss, Sehleiden) vergl. das genau ent- 
(Jlöi i^'f""^" (ganz keltische) Cambo-briga = Cambridge 

•"1; hisse Cain.) Vgl. Hsser, Bcitr. S. 
a. 87~^^^"> i'i der Vita S. Liudg. Astnideusis civitas, 
Ä^l' Astenidum, ist dem Namen nach identisch mit 
aujju '^®'iK.r.Eupen,ferner mitAssenoy*), Esneux, sodann 
'DitStaneux und Stenay. Der Umstand, dass 

} X*'" Personen-Namen Brögelmann. 
•! «ntMlen II Namen auf den Düsseldorfer Bezirk. 

Chaoi^J^ffl- österreichische Kamp (Bez. Ober-Stockstall): a. 1091 

*^ Ueber —st— = -ss— vgl. Grandgagnage a. O. S. 31. 



Universilats- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 



172 



Nio(lcri')icinisclie Ortsiiam<aii. 



letzteres auch Satanacum genannt wird (Grandgagnag^ 
S. 61) und anderseits Staneux als Astanetum erscheinti 
lept, mir die Voi'niutlniiig nahe, rhiss din (lrüii(lfoi-m fUr 
die {^eiiaiiiitoii Orte *Astaiiacuni lautet, welches dann f 
die Analogie der 1 atei n i. sehen Wörter auf etuna übef 
geführt wurde. Vgl. Tolbiacum « Tulpetum. 

Üebef Freoheii bei Köln (a. 941 Vreggana = *Vr8y 
kaiia, von *vraika Haide) s. Marj. II 1 ; Esser, Beitf- 
Nr. ;-i8. 

(joch l>riii.i;t Schneider, woli! mit Keclit, mit deiH 
Namen Gugei'iii = „Ansiedler", der gallischen 136' 
Zeichnung der angesiedelten Sigambrer, in Verbindung 
(N. B. S. 1X6). Der Stamm gog, coc, euch (ir. coich) =^ 
Wohnitatte, Ansiedlung. Vgl. Cuyk an der Maas uß* 
das flandrische (ioyck (Oatigi.icum, s. Orandgagnage) 
Ob Kocliem hieilier gehört, ist zwciilelhalt ; s. Essei'i 
Beitr. S. CK. 

Kleve hängt wohl kaum mit lat. clivus, Hügel, z^'l 
sammen, sondern ist namensgleich mit dem alten Glevui'' 
am Severn und Caleva im Gebiete der britische" 
Atrebater (Marj. II 7). Olef, Landkr. Düsseldorf, Cle^ 
und andere ;iliniich(! Namen g(Uieii auf das nicdei deutsch* 
clef = Hügel, Abhang zuiück (vgl. ,,Aui' dem Cliff'i 
Landkr. Düsseldorf). S. auch Körstemann, D. Ortsii. S. TjO' 

Ludenberg (saec. XI Ludouberga) leitet Eschbacli 
a. O. S. 19 mit Recht von dem Pefsöhennamen Ludo 
Ob indessen letzterer ursprünglich dfeutschcr Ilerkun" 
ist, erscheint fraglich. Ich verweise auf zwei vo» 
Schneider, N. B. 1 M mitgctheilte römisclu! Inschi'ifteli' 
Ein im Kr. Kleve (beim Monterberg) gefundener Voti^'' 
stein trägt die Widmung Deae Hludcnac; ein andere' | 
Stein (Deae liludanae sacrum) rührt wahrscheinlich 
derselben Gegend her. Der Stamm lut— , lud — kann au*" 
in *Lutiacum = Lüttich (Leodicum, Luticlia) steckefl' 
Ein anderes Lutiuce bei Beyer, Mittelrh. Urkundeö' 
buch I 220. Ein Personennamen Loutius bei Orelli 499^' 
Vgl. Esser, Bemerkungen XIV. Ja, der Name Lud — asc' 
in VorarlbiM'g scheint durch seine Endung sog** 
auf ligurischen Ursprung zu weisen. — Laudenberg 
(Kr. Wipperfürth) scheint identisch mit Ludenber^' 
Wenigstens heisst Landen — hacli (Kreis l''ulda) 
Lutenbach, ein anderes Laudenbach (Kr. Heppenhein') 
a. 1023 Luodenbach. Vgl. Lauda (Baden), mittelalterliö" 
Luden. . 

Ueber Serm, Landkr. Düsseldorf, s. Eschbach a. ^' 
S. 11 f. Den dort gegel)(;n('ii keltiscluui Analogicen f^S 
ich aus deutschem Gebiet bei öermlingen, Kr. Sa»i" 
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R.-]?. Trier, st)\vio S;ir in o i's h o i m Kr. Kiouzii;ic-li, 
^■■»■Koblenz, und Siirnici sbiicli, Kr. Prüm, K.-l}. Ti iei'. 
, 6_r Vokal — a — ist kein Hindemiss: vgl. Sernieis- 
J|eiin (elsäss. Ivr. Erstcin) = SarmersbeiHi im Mittel 
»Uer (8. Oesterloy, Wörtcrb.) Derselbe Ort wird übrigens 
T'/Was besoiulLM o Beachtung verdient — im Chron. Ebcrsp. 
^ Oesteiloy) Sarmcuza genannt; die Eiiduui; — eiiza 
Weist jiuf keltische, Jedenfalls nicht-deutsclio ilerknnft 
koninit noch die Form Sermenzer vor). Endlich 
>-/inoi-t noch Sy rmen — owe«) (a. 1275), heute Sirn— au 
^"61 Esslingen in Württemberg) hierher. 
. üeber Vlatten (Kr. Schleiden) und Gut Vlatt bei 
y^C'icn s. IMarJan II i:; fV. Vlatos bedeutet princeps. 
iuui = „kleines Königsgut." 

^C. Nicht aus dem Alterthum überlieferte 

römisclK! (lateinische) Namen. 

rp. Auch hier beschränken wir uns auf den nürdlichen 
j,5®'' der Rheinprovinz und lassen ausserdem die Iran- 
' sisciien Namen der romanischen Grenzbezirke (bei 
flirrt^"' *^^l'"edy) unberücksichtigt. Ueber die Haupt- 
^ l°^^<ltte römischen S])ra('h,i;iifes, die Trier'schen Lande, 
■_ I'Ooiihardy, Ueber Triei ische Eigennamen (Jahres- 
ISfi!-^"'"*^ der (Jesellscliaft f. nützl. Forschungen. Trier 
[j^''~-iy71). Ueber Aachener Lokalnamen s. Marjan 
Anm. and IV 7 f. Aachen selbst verdankt seinen 
g^utigen NauKMi seinen heilkräftigen Wassern, Aquae. 
Y A (| u i s Pal a tili in in der Vita Alciiiiii genannt. 

p'^''inCiis y\(iuis— i;ianiini oben. 
-,,1 '^Gi den Namen lateinischer Herkunft ist es wichtig, 
^^^^untei scheiden, ob sie der Zeit der Römerherrschaft 
Wort"^"'™^"' '^"^ einem lateinisch-deutschen Lehn- 

sehr '^'^''"hß" 1^- l'i't^. Pützchen ■= puteus), oder, was 
häufin- den, iiiiftelaltcrlichcn Kirchen-, 

Müi , ■ '"'^ »taals-(Juristen-)Lalein entspringen (wie 
}l^J**'''^i"=Monasterium, Capellen = Capeila u. s. w.)- Wir 
Zu n!' ""'^ eifeutlich römischen Namen 

licjj. Aber eittö reinlitshe Scheidung feit nicht m&g- 
*ieh' ^^^^ werden wir die Grenzen nicht, zu enge 



sische.n^f'J'*" '^'»^ ^'»"^ Namen (auch auf li-anzö- 

'iihre,, ."^ßii wie Sermoise u. Ähnl.) auf die Sarmaten zurück- 
^'^üeti ^^^^^ Sermeuza: ein Nebenfluss der Sesia in Ober- 

Owe got. ahva, Wasser. 
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Zweifelhaft ist z.B. Burtscheid bei Aachen, welches 
jedenfalls nicht zu der grossen Zahl der mit dem Grund- 
wort „scheid" zusamraengeseteten Ortsnamen gehört, 
sondern aus lateinischem Porcetum entstanden ist, wie 

Alaijaii III ]•> iY. übcrzfüii^oiMl iiacii^^ewiosen liat. Ob 
aber in diesem ,,S(;liweiMel)iiKc-,li" bereits römische lleorden 
gemästet sind, oder ob spät-romanische Einflüsse bei der 
Namengebung obwalteten, lässt sich schwer entscheiden. 

Bei Calcar, Kr. Euskirchen, ß,-B, Köln, können die 
Römer sehr wohl schon Calcaria, Kalksteingruben,') — 
die noch heute ausgebeutet werden — gehabt haben: 
der Oi't licirt nali<; b(!i vicus Hel^^'ica. Kino jjloiciu^ I?e- 
wandtniss hat es ra. E. mit Kalkar bzw. Kalkarberg, 
Er. Kleve: bei letzterm sind römische Gräber gefunden 
worden. 

Möllenhoff II 217 Anm. sagt: „Dass Kassel fin Hessen] 

in der That nichts anderes ist als f astollnm,^) lässt das 
maiiizische Kassel, Jetzt f^owöliiilich Kastel f^esehrieben, 
und das tlaridrische, d as alte e;ist('lluin I\loriiiOT'um, fä^^- 
lieh nicht bezweifeln, und ebenso wird Kassel in der 
Wetterau und am Niederrhein, (Ober-, Nieder-) 
Kassel zwischen Neuss und Dtlsseldorf, ßhein- 
kassel zwischen Worringen und Köln, Ober- und 
Niederlc-issel ;im Siebeni,'cbii'f!:e und die Kasselhurj^ in 
der KiCel aulzwlassrin sein." Dem möchten wii' in'elit unbe- 
dingt l)cipflicliten. Von dein letzlftonanntcm Ortsn.imcn 
(die Herren von (Ja stcl-ljcif^ besassen die Burg) und 
den aus dem Altei thum bezeugten Castelleo bei Mainz 
und in Flandern abgesehen, zeigen die genannten Orts- 
namen in Urkunden niemals — so viel wir wissen — 
das charakteristische —st — . Wir wissen sehr woiil, dass 
— st — bisweilen zu — ss — assimilirt wird, ab(^r weshalb 
erscheint insbesondere bei dem sehr oft urkundlich 
bezeugten hessischen Kassel niemals — .st — , auch nicht 
in den ältesten Belegen (a. 912 Oassala, 1015 Cassalun, 
Cassulun u. s.w.)V Kassel bei Mörs heisst ca. 809 Kasselle, 
ca. 10.50 Kasle, Kassel bei Düsseldorf (Kr. Neuss) a. 1218 
Casle. Den lichrigen Weg zeigt uns hier Casel (Land- 
kreis Trier)''), ui-sprünglieh ("lasella'). Casclla ist das 

') Marj. IV I, (ier aiii-li ein C-ilcaria (bei MaHHilia) ans der Tab. 
Pe u t. nachweist;. 

2) Kr meint, dass „FremUlingH" unter den Namen „in einem 
Orenzlande, wie eH Hessen ehedem nach Sttden hin war, keineswegrs 
überrauchen können." 

*) Ebenda anch ein Cantel, sowie auch im Kreise Saarburg. 

*) Marj. IV 11. Resslingren, a. 762 Cssloaca, Casieaca cella 
möchte ieti nicht mit Marjan als casa -f- loaca (=lob, loch Wald) 
erklären, solidem eher fttr ein urspr. Caseltiacum lialten. 
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Deminutiv von casa, spätlateiniscb = Gebäude; dieselbe 
Grundform möchten wir da suchen, wo für Cassel 

iiii fjeiuJs sich — st — bezeugt findet. Dabei bleibt fi'eilich 
unentschieden, ob es sich im einzelnen Fülle um eine 
gallisch-römische, oder um eine klösterlich-mittelalterliche 
Gründung handelt. Bei (Ober-)Cassel (Kr. Neuss) sind 
übrigens römische Anticaglien entdeckt worden, jedoch 
keine Befestigunj^sreste.') 

Castcr, Kr. Bergheim, scheint einem römischen Castra 
seinen Uis])rung zu verdanken. Römische Ziegel sind 
dort gel'undeii. 

Ca8ten[holz] (Kastenholz), Kr. Rfaeicbaeb, R.-B. 
Köln, geht vicllciclii auf ein lateinisches (römisches?) 
Castanetum Kaslanienhain) zurück.2) Wenigstens wird 
K(>stßnli()iz im Klsass (bei Schlettstadt) ca. 679 Casti- 
netum genannt. 

Embken, Kr. Düren, (Villa) Ainica. Die Auslassung 
des Grundworts villa ist nicht ohne Beispiel: MarjanIV2, 

Enzen, Kreis Euskirchen (a. 89.9 Encene), leitet 
Marjan a. 0. in ähnliclier Weise von (Villa) Antiana — 
Antiqua ab (antianus [von ante] = ancien). Marjan weist 
thatsächliche Belege für das Vorkommen beider Namen 
nach. 

Etipen = Ispinula (spinula) oder Eapinellum, „kleine 
Dornhecke", nach Marjan II 12 f. Vergl. Epinal, alt 

Spinallo u. a. 

P'rasselt, Kr. Kleve, Vrasselt, Kr. Rees (in der 
ganzen Umgebung viele ßömerspuren), sowie Vrasselt, 
Kr. Geldern, halte ich für Entstellungen der römischen 

Bezeichnung Fraxinetiim ., Eschenhain-'. Vergl. auch 
Freisen, Kr. 8t. Wendel, H.-B. Trier, besonders aber 
Fraisn<! bei Verdun, a. (i.'JO Frasnidum, und Frasnes, alt 
Fraxinus.s) Marjan führt II 11 Fressen, Fresserhof (alt 
Fraesena), Kr. Mayen, an; in der Schweiz: Fräschels, 
Fi'aiseii, Fi'iesen, Fresnay u. a. 

„Kilrmetcr, Kerineter, Walddistrikt an beiden Ufern 
der obci'n Roer, und üernieter, Doli ebendaselbst" 
(Kr. Montjoie) gehen uachMarj. IV 1 auf Carmetum „llage- 
buchenwald" zurück (carraus spätl. = carpinus). Ein 
zweUos Germeter finde ich im Kreise Düren. Vergl. 



') Schneider, Bonner Jnlubucli .'i*!, S. 78 ff.; (51, S 1 ff . 

-) Docli ist die N.-iin('ii«-ebuii}^ von d e u t s c Ii e r Seite ^urch- 
BU8 nicht aiis^e.schl(is.s('n, w obiu jedoch zu bciicliteii, das8 ftlthocho. 
KestinH, cliestinnji ein lateinisches Lehnwort ist. 
Orandgagnag e a. 0. S. 109. 
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r. ei m— scheid, Kr. Neuwied, Girmes (alt Qermitzer 
inaica), Ki'. Wetzlar. 

Hauset (Kr. Eiipen) = hulaetum (Stechpalmhecke, 
Dornhecke): Marj. III 15. 

Jüchen, Kr. Grevenbroich, wird von Marjan als 
(Villa) Jocuiida erklärt, weil si(^ a. HliT in der Tliat so 
genannt wird. Aber lief;! liici' niclit eher eine halb- 
f^elehrte Latiiiisiruiif;- vorV (Vj^i. Xanten = Ad sanetos). 
Der Zweifel di'ängt sich mir aut^ weil auch auf der 
rechten Rheinseite, was Mai;jaii entgangen zn sein 
scheint, ein .Jüchen erscheint, und zwar im Siec^kicise. 
Reehtsrlieiniselie Castelle, Strassen und der,i;ieielien 
iiiinisehen Urs{)runf;s sind weit weiiiirer aulTalitind als 
Landhiiuser. Im Landkreise Düsseldorf liegt ein Jüch. 

Iversheim, Kr. Rheinbach, alt Ivernesheitö — Fund- 
ort römischer Altcrthünicr — erklärt Marjan III. 1 1 als 
(castra) hiberna. In der Nähe Heppen Billig, Kalkar, 
Kirspenich (Belgica vi( us, (^alcaria, Crispiniacum). 

Im Landkreise Düsseldorf liegt ein Kemme, im 
Kr. Pröin (R.-B. Trier) ein Kemm. Wenn wirin Ermange^ 
lung urkundlicher Rele^e von diesen Formen ausgehen 
dürfen, so nniclite icdi in iliiKui ein romanisches (kcltiseh- 
latciniscliesj ') ('a,iniiius drz. c.li (; ni i ii ) Weg erbli(;ken. 
Die Rönierslrassen weiden \\\\ lilieinlande und in 
Luxemburg vielfach Kim in genannt (vgl. Boiie, Picks 
Monatschr. II 499). Bei Hardt, Luxemburgische Weis- 
thümer 8. 151 heisst es z. B. : „die malen die da .steidt 
ain dem Kcemen" (ürk. aus 147^). In dem Verzeichniss 
von Miltci'ii d(;s Ti'iei er Domkapitels (Bciycr, lli kundenb. 11. 
;152) heisst es ,,iuxta c a in in i ii u m ealc- is."'-j Ich ver- 
weise übrigens auf die gründliche Zusammenstellung von 
Esser (Ueber den Lokalnamen „Kimm") im St. Vither 
Kreisblatt, ]Kh;5, No. 28. 

Den Nam(!ii Kenij)eii, Landkreis Düsseldorf (zwei- 
mal), Kr. Kempen,") Landkreis Crefeld, Kr. Heinsberg, 
Kr. Solingen (zweimal) und Kr. Mülheim a. lihein, stelle 
ich auf eine Stafe mit dem flandrischen Kempen and 
mit Kempenland in Seeland, welche alt Campinia 
(= Campania) genannt werden.'») Vgl. das italische 



') In Spatiicii hciHst es Hclion in einer Urknndci auH (lom 
7. Jiiliiii. : „in Camino S. I'f'tii" (Dieü, Uom. Wörterb. V 104). 

Nacli Uacincislci-, ANnnanniKche Wanderungen S. 69 « 
clieiniii (lü chaux — la (voio) ehaussO. c. 

•■') ca. 900 Cannpiiini. 

^) Vgl. Grandgagnage a. O. S. 88; Oeaterley, Wörterbuch. 
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Canipnnia und die Champagne. Der Name der Gegend 
übertrug sich auf den dort erbauten Ort. 

Kerpen, Kr. Heii^heini und Kr. Dann, gehen auf 

Ciirpiiiiis = IIaf;phiiche zAU'ück. Beide lagen an Rönior- 
•strassen; viele Stalioncn waren nacli Baumnainen be- 
zeichnet. Marjan III 11. 

Kettenisj Kr, Eupen, und Catenes, Kr. Mayen, 
kommen vom lateinischen eatena (ad catenas?) her: 
Ketten wni'en Sperrmittel x.u /ollzwocken. 

In Malinedy, a. (;4S Malnnindariuni, erblickt MaiJ. I 
'.' W. ein keltisches Wdit, nämlich ein ursprüngiiches 
Mal — nuuiturium = Hervorum (i. e. monachoruni) fainilia 
(mal=8ervu8, muntar = familia) mit Beziehung auf das 
a. f>48 gegründete Kloster. Esser aber (Beitr. S. 2ö tf.) 
naiini als Grundform *Malmandra (= „Steinbaeh") an ; 
ei- iiillt jedoch, wie ich aus cinei' freundlichen brieflichen 
Miltheiliing wei.ss, an dieser Herlcituni;- Micht mehr fest; 
er erlilärt vielmehr — und darin möchte ich ihm bei- 
stimmen — Mal— raundarium als *Mahim mundarium 
= „schlechte oder besser: kleine Rodung" von 
mundaro „schwenden'-, also = frz. Malessart (malum 
sartum) und deutsch (^)undrath. 

Mörmter, Kr. l\Iörs, ebenda Ober-Mörmter, und im 
benachbarten Kr. Kleve Nieder -Mörmtei-; die beiden 
letztern werden Alt Aver und Neder Monumenten genannt; 
111^ Munenumte. Nach Hölterhotf, Vaterlandskunde 
(Solingen, IHli) s. 116 wird Nieder-M. in lateinischen 
Urkunden Munimentum inferius genannt. Blöglich 
hnnierliin, dass Munimentuni die Grnndfoim ist; die ganze 
Gegend ist reich an römischen Befestigungen. 

Noon, Kr. Eupen (zwei andere Nohn, Kr. Adenau 
und Kr. Saarburg, führt Marj, UI 11 an); Nohn nn Kr. 
Adenau hat Pohl, Bonner Jahrb. 66 S. 160, überzeugend 
von „ad nonnni (lapidem)" abgeleitet. 

Norf, Kr. Neuss, ist nach Marj. TV 2 aus „Nova 
ui'bs" entstanden, also ndl dem norditalischen Norba aut 
eine Stute zu stellen. 

Tesch, siebenmal in der Kheinprovinz als Urts- 
name vorkommend, und zwar nur in den Regierungs- 
Bezirken Düsseldorf, Köln, Aachen; doch kommt im 
H.-B. Trier (Kr. Prüm) Pescli-Ilaus voi'. UebngenS wird 
in der Eifel noch heutigen Tages das Wort auch appel- 
lativisch verwandt zur Bezeichnung eines (umlnedigteii) 
Platzes, insbesondere einer Wiese. Es vtmkt dann, wie 
langst erkaimt, das lateinische pascuum, welches seit 
Römerzeiten in den J)ialekt der deutsch - romanischen 
Grenzbezirke ebenso als Lehnwort übergegangen ist, wie 

13 
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fenestrji, i)latcii u. a. in die 0 csaiiiin tspracli o. Wir voi- 
weison (ihri;;ciis auf die i;'iit oripiitirondo Zusaniincii- 
stellmif? b(;-i Msscii-, licmcrkiinucii III. 

Plalis, Kr. Sclilcidoii, iidist l'latton, Ki-. ^\'itlIicll, 
können auf ein lutoiniscli-roiiianischcs (ad; plaicas zurück- 
gehen. Für die Endung ~is (in Platis) vgl. Kette nis 
(ad catenas). Platten heisst im Chron. Eptornac. (Mon. 
(ioini. Iiist. XXIII )')) Platena (mit euphonisch ein- 
gcsc-li(il)(!U('in - n - y |. 

i'ii'th, Kr. S(lil(M(J(;u, ist sehr walii'.scdieiiilich ein 
lateinisclie.s 1' rat um, welches ganz ähnlich wie pascuum 
zu dcuisolioni Sjtraohgut gewoj'den ist. In der Umgegend 
von Mulmedy giebt es eine ganze Anzahl Flurnamen 
mit dem Grundwort -brat Ii, -breth, -bret; man vor- 
gloiclic bcsdudcrs ll<')nii'rbr(,'t. saec. l."! Kumcro.s — pral: 
Urkuudo aus lOli;') (]5eyer, Urk. I 417): in i^rant piat, 
(== grande pratunn, iu l ufritprat (= RutIVili ])r.j. i'lsser, 
Bemerkungen XIX, glaubt aucli, das» die Namon auf 
— pelt (früher —palt) ein entstelltes —prat darstellen; 
mit heutigem Meispe'lt fLu.xcmhnrj;) ist hcsoiidci-.s die 
a. Ofi-jJ ersehcinendc Koirn Mcisinath vor^^leiclici). 

(Quillt, Landkreis Ti'icr, ist, na<di I'ohl is. o. Xoon) 
= ad (iiuMtum flapidcüiii. lOino andere Jlerlcitung, 
luinifTiilich mit liücksi(lit auf den Quintbach (schon 
a, lOiJ-J Quinta rivus), giebl JCsser, Bcitr. S. 70, indem er 
eine oft zu Fhissnamen verwendete Ürundforra *()anta 
anniinmt. liidcss dürfto die I>aut vi;r.schiebung des c zu 
<jU i~ kwj Schwio,i-if;kcitcu mac.licn. 

Zwar iiiclii SijrdK.sIin^^o dci' lateinischen Sprache, 
aiioi' in d(i' Hegel Zeugen römischen Einflusses sind die 
Oi tsnann II und die viel zahlreichem Flurnamen, welche 
mit dem Uesthnmungswort „Ilömei" zus.uimniiirosetx.t 
sind: Rommerskirchen, Kr. Neuss, K 
Kl-, Xniwicd, iJoemer.slieim, Kr. I'iiini, Rrnncjhof, 
Kr Kii.-.kir( lH;u und Kr. Bonn, Komennühle, Landkr. 
Aaclicn, I.Njuicsmühle ('?;, Kr. Erkelenz, Romerscheid, 
Kr. Mülheim a, lih. 

Stratum (= Strat— heim),'^; Kr. Krefeld, hat, wie i(;li 
vcrmuthe, seinen Namen von einer alten st rat a Strasse, 
die dort vorfil)orfülirt. Ausserdem gehört hierliin Straeteu| 
Kr. Ileinsber,^ (eine liomerstra.s.se Heinsberg— Oeilcn- 
kircheu — Aaciien filhrt in der Nähe vorbei); alte, nicht 
mehr benutzte Röjnerwege heisseti im Volksmunde auch 
bisweilen „Strässehen" : dieser Ortsname findet sich im 

') UornciHtoip a. 128!). 

») Ueber um = heim s. Förstemann, D. Ortsn. 98. 
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Kreise *Miillieim u. Rhein und (Strässgeu) im Kreise 
Solingen, ulso freilich auf dem rechten Rheinufer. Vgl. 
•Stiassbuif^, heim (ioo,i,M'aphus Ravennas „Stratisbiirgo" 
SciiaiHil. ( In ciei- Iviieiiipioviiiz gw,bt es übrigens 2 „Sti ass", 
..Sli-a.sse", 7 „Strassen" und ausserdem 1.'! Zusammen- 
setzungen mit „Ötrass-", darunter auch 2 ötiassburg, das 
eine im Reg.-Be2. Dosseldorf fKr. Lennep], das andere 
|Neu-Str.] im R.-B. Trier [Kr. Prüm]). Der Name Strata 
bci^egnct urkundlich in Belgien (vgl. Grandgagiiagc a. 0. 
8. •>:', f.), jetzt Slree. 

Tevveiii, Kr. Geilcnkirclieii, alt Taberna, vgl. oben. 

Thouimen, Kr. Malmedy, Thomm, I.aiidkieis Triei-, 
gehen auf die als i'lurnamen sehr oft auftretende Bezeich- 
nuitg Tnmba = „örabhfigel" zurück. Als Flurname 
bezw. '/Aw üezeifbming doi' 'irnbbünel findet sich auch 
Töinmel, Tömmelelieii = luniuhis. J':;sser, IJemerkungen 
XX II, d(>r eine soi'graitige Zusummenstelhing bietet. 

Zievel ') Rittergut bei Satzvey, Kr. Euskirchen. 
Ein Goswin von Zcwel wird a. 1420 genannt, womit 
«unachst der Familienname Vandersavel in Verviers zu 
vciglcichen, sowie anderseits die Namen Simon und 
(iiegoiius van dem Sand 'a. l.")2;) und löTSi. Bezilglich 
des Z = S vgl. Zavel berg (Ton.i,'ei'ii) und Zavelstein 
(Warttembeig). Die Nachweise bei Esser, ,,SabeK2) Savel 
in Ortsbezeichnungen", St. Vither Kreisblatt, 1884 No. TkI 

Zons, Kr. Neuss, a. 1003 In ünce, a. 1019 Zuoiice, 
12r)7 Zunze. „Die heutige Form unseres Wortes ist eine 
Zusammensetzung ans der deutsehen Präposition „zu" 
inid lat. uneia in der Bedeutung kleiner Acker; uncia 
urspi-üiiglicli 12. Theil eines Jugei'um. Die franzö- 
sischen Ortsnanu-n Oney, Oncien, die italienischen Oncino, 
Unchio sind offenbar desselben Ursprunges, und wahr- 
«oheinlicfi ist: auch Lontzen, Kr. Eupen, Lonftfes, Lonchin, 
Lencins (lOTC)) aus L'once entstanden" (Marj. IV 3f). 
Nach der landläufigen Ansicht stammt Zons aus dem 
i\Iitt(>lalter ; es wird aber mir l)e/.eugt, dass li".)l Ei z- 
bischof Siegfried das damalige Dorf mit Mauern umgeben 
liesa. Der Name aber macht es mehr als w ahi scheinlich, 
dass wenigstens die Bezeichnung „in uncia" als Flur- 
»lame auf römischen Einfluss zurllckgeht, und die Nähe 
Von DnriH)magus, Novaesiiim, Büi'gcl legen diese Aimahme 
naiie. Im .lahre IÜ19 wird schon der „ecclesia in 
Zuonce" Ei wilhnung gethan, ein Zeichen, dass damals 
jedenfalls schon eine gr^iasere Niederlassung bestanden hat. 



') Im VolU-iniiuulo Zcvcl mit t;e>"^^'i'o*""'"ö™ kuraen e. 
D. i. sabulo, Sand. Vgl. oben Sablones. 
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Niederi'heiniBcho Ortsnamen. 



A. 

Aach lö7. 
Aachen 170, 178. 
Achaz 16.^. 

A<1 (lii<>ilccimum(lapi- 

(Iciii) 150. 
Aderich ir.7. 
Ad leg-iotu'iM XXX. 150. 
Aduatuca 141. 
Agi'ippina 150 f. 
Ahr l(ia. 
Ahretn ti. N. 163. 
AlbiiiiaiÜH 141. 
Alßiiiieh 155. 
Aleaia l.'Ci. 
Alfen-/. :!5. 
Alfcnzin^jen 35. 
alisM, all. SOS 13.'). 
AlisiiK-uiii i;i4. 
Aliso 

Alisontia l.'i3. 
Alphen 141. 
Alsenz 133. 
AUmntia 133. 
Altena 165. 
Altrich 158. 
Alzette 13.S. 
Alzit 133. 
Ambiscara 138. 
AmV)itarviuni 141. 
Andc.thnnna 141. 
Andernach 141. 
Antunnncuni 141. 
Arne! 161. 
Ameln KM. 
Amelsen 164. 
Aquae u. Aachen. 
A((uae Mattiacae, 

a, Ue,Iveli«a«, 

a. calidae ISO. 
AqniH Gratium 170. 
AquiK Palatiuin 173. 
Ära Uhiorum 150. 
Arhach, Arbeck 163. 
Arcoliri-a 132. 
Arcnbcr;^ 1(13. 
Arcnioiiii 141. 
Arenacuni 112. 
Ar^enhach l.'i;i. 
Argenschwanff 13;j. 
Argen teau 133. 
Argentel 133. 
Argenthal 132. 
ArgiBntia 132. 
Argentoraium 182. 
Artrill.v 132. 
Arialhiniim 182. 
Arkel 132. 



Arkciitfils 133. 

Arnheiin 141. 

Arnus, Arno 1.S9. 

Arras 48, 51. 

Arsbesk 163. 

Astenet 171. 

Anf dem Born 143. 

Anjifusta Trcverorum, 
Nemetum , llaura- 
cum,Vlndpllcuin 160. 

Ausava 141. 

B. 

Bacharacli 158. 

Balg-ach 1(!(!. 

Bassoiiiaca via 63. 

BatavodiMum 142. 
' Baudohrig'a 142. 

Beh('ricli 153 

Beda vicus Uli. 

Bcdf^enbacli 166. 

Belgica vicns 143. 

Belginum 143. 

Belgogilum 167. 

Bengel 1G3. 

ßerglicht 159. 

Bertrich 158. 

Bertunum 14i{. 

Besch 157. 

Bessenich 154. 

lU'sslich 1.58. 

Bendels 167. 

Beul, Benel 167. 

Beulich 15H. 
I Bcvc.r l'ü). 

Billig 143. 153. 

Bingen, Bingium 143. 

Bingenheim u. ä. 143. 

Birgden 160. 

15irgel 167. 

Birgelen 167. 

Birgen 167. 

Birten 14.3. 

Bisclidt'Hthron 188, 

Bi.slich 15.'!. 

Bithiirj;- 143. 

Blariacuin 143. 

Blerick 143. 

Bodohrlj;a 142. 

Bömberj;- 155. 

Bömerich 155. 

Börick 163. 

Bohn 162. 

Bobnenburff 162. 

ßombach 161. 

Bombogen 161. 

Bonames 162. 

Bonbach 162. 



Bondorf 162. 

Bonefeld 162. 

Bonerath 162. 

Boncffe 162. 

Boneta 148. 

Bonhani 162. 

Bonheim, Bonhof 162. 

Bonland, Bonlanilen 
162. 

Bonn 143. 

Bonna 143. 

Bonnen. Bonnen- 
broich 162. 

Bononiafrus 11.'!. 

Bononia 143. 

Boppard 142. 

Borina 143. 

Bormita 1.'!.'). 

Bormitoinngus 133. 

Born, auf dem s. Auf 
df^tn Börft. 

Bosalvia 14!i 

Bouderalli 171. 

Bourt;iieuiI 16S. 

Brauweilci- 170. 

Breihach 16«. 

Breill ich 155. 

Breisig- 157. 

Brcinericli 157. 

Brem ig 155. 

Brenig 155. 

Brey 168. 

Breyell 168. 

Briedel 168. 

Brögel 171. 

Brubach, Brubbach 
170. 

Brühl u. ä. 170. 
Brut Ii}? 15.S. 
Büdlich I5H. 
Büderich 163. 
Biirf;el 167. 
Bürvenich 151. 
Bälgen bach 171. 
Büitgen 17. 
Bup])rich 142 
liurgeii 144. 
Hurginacum 144. 
l'>uria8co 131. 
Burtscheid 174. 
Biiruncum und 
Buruiigum s. 

Worringen. 
Buttnig 158. 

C 8. auch K. 

Caesin silva 144. 
Caesoriacnm 144. 
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^Calcar 174. 
^ Calido 144. 
Calo 144. 
Call 16(i. 
Callbach 166. 
Gallbrüek 166. 
Callerheistert 166. 
Callinath 166. 
"Camp 171. 
Campania 177. 
Caiitara 13SI. 
Caiitiiiiaciitn 154. 
Caiaiiusi-a 1'M. 
Oarden 144 
Caiia 

Cai (iwjiKcus (pajrus) 

Canodiiiium 130. 
Caruscuin 130. 
Carvo 145. 
Caggel 174. 
Castel 150. 
Casielluin 150. 
Castenholz 175. 
Castor 175 
Castra Ilmi'iilis IW). 
Casti-a XXX. 150 
Castra vctera J50. 
Catoiu's 17<>. 
('atualiuiii 145. 
Cevcluin 14f<. 
Chochei-en J3!). 
Cilicia 145 
Olef, Clev 172. 
Clefnich 158. 
Clotten 160. 
Colonia, 8. Killii, 
Coloiiia Traiaiia 151. 
Cond 160. 
Coiifluent<"s 151. 
Coiurua 145. 
Contzcii 157. 
Conx, 15-S 
Oortcii 115. 
Cortov.illiiini 145. 
CostiMiz 158. 
CotteiiloiHt 171. 
Cr»vasi;a 130. 
Creltiiacli 15». 
Ciieara 13!l. 
Cuyk 172. 

I>. 

l>aun Kid. 
UeiiH u. it. Mo. 
Deutz 14(i. 
Denssftii 146. 
DiebÜch 1S7. 



Dicsternteh 157. 
Diiiaiit 146. 
Diiigdorf 160. 
Dionantis 8. Diuant. 
Disparg'um 146. 
Divitia HO. 
Divoduruin 148. 
Doerbach 13G. 
Doc.ipe. I3i> 
Uönbacli, Döirobatl 

üürrotibHcb 137. 
Dohr 137, 15'.». ^ 
Uoliieiibacb 137. 
Doia Baltea 13G. 
Doia J{iparia 136. 
Uoibuscb 1()0. 
Dordogn» lÜS. 
Uorfelden 137. 
Uoiheiin 137. 
UoimagiMi 146. 
Uoiiibach 136. 
Dornbusch 16J. 
Uoniick 14(), 163. 
Uorostate 146. 
Dorp 136. 
Doiiciibai'b 137. 
Doverack 1*35. 
1 )()vc,ni ICi.'). 
1 )ialiOiius 13.S, 
Di-avus 13S. 
Ureweiiz 138. 
Drohn 13«$. 
Dniuntia l87. 
Düren 146,159. 
Duerpe 187. 
Duhr 160. 
Duisburg 14!». 
Dntnniswuni 1 l'>. 
Dura 137. 
Duraucc 1.J8. 
Durc 137. 
I innipa s. Dörpe. 
Dunioniag'iis I Iii. 
Duroiioiiia 137. 
I)iirostoruin(-Sili8tria) 

146. 

Duurstede 146. 
E. 

Kbcriiach 158. 
Kchaz 105. 
ICchty. I(i5. 
Kchücl 1(15. 
lOinlch 158. 
EiüeiiHch 134. 
Aiterbach 166. 
Eitorfeid 166. 
KUerbagfeo 166. 



Elsässisch Zabern 153 
Elsafi, EUoff 134. 
Elsbach 1S4. 

Kisdorf 134. 

Klsen 134. 

ELsenborn 134. 

Eisfeld 134. 

Klsiepen 134. 

Kl.si<^ 131, 154. 
j Klsum 131. 
! Kita 1(55. 
; Kilon 105. 

Klvcnich 137, 154. 

Klvericli 153. 

ElK 134. 

Embken 175. 

Embscher 138. 

Emmel 159. 

Emmels 164. 

'Emmelsum 1(>4. 

Kinmerlch 153. 

Kiidonich 155. 

Knkireli 158. 

Kns IUI. 

Kiisdorf l(i4. 

Kiisfeld 104. 

Knsen 104. 

Knzeii 175. 

iCpinal 175. 

Kppenich 27. 

ErbPrich 155. 

Ercobriga 132. 

ErcovicMS 182. 

Rrgers 132. 

Kr^ershfim 132. 

Krguel 132. 

KrUa 150. 

KrUcl 13->. 

Krkeleii/. 150. 

Krkensriihr 13:2. 

Eikentel 132. 

Ei<iuelines 156. 

Esneux 171. 

Ksseh 171. 

Essig 155^ 

Eupun 175. 

F. 

Farzemich 165< 
Ki'Uerich 168. 
Firmenicli 154. 
Fischenich 153. 
Floverich 157. 
Forum Adriani 152. 
Früschels 175. 
Fraisen 175. 
Fraisue 175. 
Frasselt 176. 
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Frei-licii 172. 
Freisen 17;'). 
FicsHcii 17;"). 
KresHeiliof 17;'). 
Fnlberif.li ):>:>. 
FüHseiiicli li'iT. 
Fusenich 158. 

ii. 

Oallhers: KU). 
Gallh.nisen H;9. 
ORiider l.ü). 
<!!ili[jeii;ich IfjS. 
(ieldenackeii 141). 
Geldern Hü. 
Geldiiba 14(1. 
Gellep 14l>. 
Gemblon 146. 
Geroiniaciim I4(>. 
Gerden 1.^1. 
Germoter 175. 
GeriDKcheid 175. 
Gevenich 1.5«, ifiH. 
Gilbach U)7. 
Gillich \M. 
,(;iiiileric.li lü.'j. 
OinniU 1.57. 
GirnicH 170. 
Goch 172. 
Goiidorf 145. 
Gouda 152. 
Goyk 172 

Granum palatiuin 170. 
Grenderich li")8. 
GreB.senieh 1,57. 
Grewenieh 15K. 
Grind KU) 
Grindher;; Kitt. 
Grindel Kl». 
Grindelhach 1«'.). 
CriiHlchvald 1(!!(. 
Orinnes Ii'j2. 
Oründelbacli Kl!». 
Gründemich 155. 
Grüterich 165. 
Gürzenich 157. 
Qymnich lf>4 

II. 

Halelieh 1.5.^. 
llaly.eiiiich 155. 
Haniich 157. 
Hattlich 1.57. 
IlaiiHct 17() 
Heisi, Wald 144. 
IIcnneniaiH IG2. 
Hercenbach 132. 



Ilcrck l;!2. 

ll(Mcliacuii) l;5i;. 

llerUelhac.h 132. 

lJ(^rkclHlciii i;i2. 
: Ilerriff 151. 

Ilertz(Miicli 157. 

Uetzing'en 157. 

Hirzennch 158. 

Hi.S8car 130. 

Hohen- Budberg siehe 
Budberpr. 

Hollich 157. 
' llollnich 1;').S. ' 

lloiiii.'-yiiiKle 9(!. 

Hunhtig' 155. 

Huy 148. 

I. 

Icoriüium 146. 
nterieh 168. 
Ilverich 165. 
Inde, Inden 8». 
Irlich 1.5K. 
Ida l.'il. 

Isala, Yssel l;!4 
IsHiia l;il. 
Isara, Itiftie. 
iKca i;i!). 
iBcala l.'ill. 
Ischer l.'ü). 
Ischl VAU. 
iHOlla 134. 
Isennch 134. 
Inenberjf 134. 
Isenbruch 13. 
IsenV)üg-el 131. 
Isenburg' 131, 135. 
Isenilort 135. 
Isenkroidt 134. 
Iser i;i5. 
Iserlohn 135. 
Isoiizo l.'Jö. 
Issel s Isala. 
Itter h;»). 
h'ersheiin 17(i. 
Jüch 17K. 
JUclien 176. 
Jülich 146. 
JiinkerAtb fl6. 
Jalincum HS. 

K. 

K s. auch C. 
I Kaas I 
I Karlich 157. 

Kiirnieter 175. 
I Kttsberg 16». 



I Kilsebuscli Kl'.). 
K;isciil)iMk K;'.). 
Käshainmcr ii. tt. 169. 
K;ii>liiT- 
' Kaislen I 14. 
I Kalileiihinweii 144. 
I Kalker u. ii 174. 
Kallenberg lUit. 
KallenCi-ls 16!). 
Kam 171. 
Knmbü,«h 171. 
Knmbcr^'' ITI. 
Kainuierii;li 155. 
Kaibac'h i;il. 
Kailx'ke i:il. 
j Kardorl l.'il. 
I Karhol', Karliöfen 131. 

Karnap l.'ll. 
! KarnluT^;- lU. 
I Kaiseiico l.'il. 

Kaistrap l.'Jl. 
j Karwe;;' KM. 
I KaHbach 101). 
: Katifurtli 10'.). 
I KabhnU 109. 
KMchenbaeh ISÜ. 
KH88fl 174. 
KasKclburf; 174. 
Kahtül 174. 

Kastenholv, s. Casten- 

holz 175. 
Knt/.cm'ch 155. 
Knvcloch 158 
Keenieii 175. 
Keldenich 144, 155. 
; Kl Isen 145. 
Kcnini, Kcniine 170. 
Kcminc) ii'li 155. 
, Kempen 1 iii. 
Keni])eiiicli 158. 
liempenlatid 176. 
Kempten 171. 
Kendonicli 154. 
Kerinelcr s. Kifrmeter. 
Kerpen 177. 
Kerpenich IßS; 
Kescheid 169. 
Kegeber;;: 169. 
Kesfeld 109. 
KesmarU 169. 
Kessel 145. 
Kessenich 15.5. 
Kessliii<;eii 171. 
Kestenhol/, 177. 
Ke.sternicli 1.57. 
Ketlenis 177. 
Ketti;f 157. 
.1 Kevelaer 145. 
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Keweni«: 158. 
Kili H. Kyll. 
Kiinin ITti 
Kinzenbach H>5. 
Kin/,weilpr l'i5. 
Kirspenich \m>. 
Klc.inich 158. 
Kleve 172. 
Klüs.scrath 158. 
Koblenz 151. 
Kdchcm 172. 
Kocher 
Köllig 158. 
Köln 150 
Kiirporicli 15K. 
KöiTKDzig: 15t» 
Kfti-rijr 16K. 
Köttenig 157. 
Kötterichen 15«. 
KoevenifT 158. 
Kocuorich 158. 
Kollig 158. 

Kolvenbach u. Ii. 1(15. 
Konieiicli 157. 
Kotten 171. 
Kottenborn 171. 
Kottendorf 171. 
Krapwitz 144. 
Kreitnieh 158. 
Krtmsdtneh 158. 
Krnckeberge, Kruk- 
kenberg l(ii>. 
Kriichtoii 170. 
Kürenz 158. 
Kürrighoven 155. 
Kütti;;- l,^8. 

Kyll i(;i;. 

I.. 

Lubach 135. 

Lal)er i;j^:). 

l,.iboni!i 135. 

laciiH iSabatiiius s. S.i- 

baiiniis 
Laibach Hi*;. 
I. Mülbach 135. 
LaiTibecl< 135. 
lininbruH, Larnbro 135. 
Langenich 155. 
Lanaienikii 155 
Lanbach 165. 
Laubßck 
Lauda 172. 
l^audenbarh u. tt. 172. 
Lcbucli 135. 
Leber 135. 
Lechenich 154. 
Leimbnch 130. 



Lesia 137. 
Lpsorecchio 137. 
l^csscnich 154. 155. 
Lc.Mira i;i7. 
Limbach l.'iö. 
LicherhaiiKcn 135. 
Lu'b(usbach 135. 
Lii'si'iiich 158. 
Lie.ser 137. 
Limperich 155. 
Linnich 150. 
Lina 158 
Linze'nich 154. 
Lobach 166. 
Lödorich 155. 
Lörick 153. 
I,ösenich s. Licsenich. 
Lö.snich 158 
Lövenich 154. 
I.oniberich 158. 
Loiiibriasco 131. 
I^oiiimiMich 157. 
Loiigcrich 151. 
Loiignich 158. 
Lonich 158. 
Lonnig 158. 
Lontzen 179. 
, Lorch 153. 
LoHeh 153. 158. 
Lndagco 172 
Ludenberg 172. 
Lüderich 155. 
Lüttich 172. 
Lng:ndiinuni 14t;. 
Lupiniacuin 154. 

n. 

Maastricht 149. 
Madro 13(!. 
Majfontiiunuii .s. Mo- 

gonliacuin. 
Mailahn 147, 
Mailan H>1. 
Mailand 147. 
Mais l(i-2. 
Maisdörpe n. ü. 
Mahnedy 177. 
MalmundaruiN^ 177. 
MannaritiA 146. 
Maurik 146. 
Mansuerisca (via) 131. 
Marcoduruni 146. 
Marcomngus 146. 
Marmagen lli>. 
Marno s. Matrona. 
Matra vgl. Mader. 
Matrona 1.3<!. 
Mattiacum 147. 



I Mayen Uil. 

I Mfivschos.s 162. 

' Mechern 15!>. 

Meclicrnich 157. _ 

Medilershcini 1.31). 

MetleriaciuM 147. 
I Modiolanuin 147, Itil. 

Mcideri«sli 147, 153- 
' Meilen 16 L 

Meis, Meiz 162. 

Meisbrath 178. 

Mcispelt 178. 

Menden 160. 

Mendig 158. 

Mennig 158. _ 

Mengenich 154. 

Mersch 156. 

Merl loch 158. 

Mcrtsch 156. 

Merz 15<). 

Merzenich 154, 167. 
Merzig 158. 
Merzlich 158. 
Merzkirchen 4S. 
Meschenich 154. 
Mesenich 158. 
Me.sserich 158 
Mettlach 158. 
Meltelsicleii i;'6, 
Mcttcr 13(i. 
Metterich 158. 
Metternich 154, 157. 
MetlinaoM KW. 
Mettnich 158. 
Meurich 158. 
Millich 166. 
Minden 160. 
Moder 136. 
Moederscheid 136. 
Mörmter 177. 
Mötsch 158. 
Mogontiacuin 147. 
Möntenich 158. 
Montiacpsena 147. 
Monzingen 158. 
Mor.'icheiiich 157. 
Moyland 147. 
Mnder.-bach 136. 
Müddersheim 186. 
Mützenich 157. 
Mylen 147. 

Nainon 117. 
Nannir 147. 
Na.saga 147. 
Nasonacum 147.. 
Nassoigne 147^ 
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Neroetoctiiiua 147 
Nemmoiiicli 154. 
Nennij; Ibü. 
Neulich 157. 
Neuma^en 147. 
Nenss 147. 
Nickenich lf)H. 
Nidog-gen Hi4. 
Nied.-Altdorf 1(14. 
Niüdcr Aiiwcii 141. 
Ni'sderbiber 147. 
Niedcrl<a8sc,l 174. 
Nindc.r - Mörmter s. 

Mörmter. 
Nörvenich 157. 
Nohn 177. 
Noon 177. 
Norb» 177. 
Norf 177 
Novaesinin 147. 
NoviomAgrus 147. 
Noyon 148. 
Nymwegen 147. 



O. 

Oborkasael 175. 
Ober-MörinterB.Mörm- 

ter. 

Ol)erwe8el 140 
Ohlif? Kl.'). 

oiiiii i(;:i. 

Oliriiljacli 1(!3. 
Oliinprath U',3, 
Olimig 103. 
Ohre 163. 
Ohreubach 163. 
Olm 146. 
Olewig ISa. 
Omagen 161. 
Oncieu 179. 
OiiciiK) 17I>. 
Oncv 171). 
Od.s" Ml. 
Orificii Ii;;). 
Orhroicli 
Oldorf 1<;:!. 
Orkc l.'i;i. 

ür.s 

(JOHJJJUl III. 

Orsbudi, OrHbeek Ki.'l 
O.Hberghauscn 141. 
Osburg 141. 
Osenau 141. 
Ooiinbach 141. 
()i>>ieubeck 141. 
Osiieweg 141. 



P. 

I'aflenlicli 1Ü7. 

I'ernacuin , Puriiicin- 
cuin l.');i 
; l'crricli 153. 
1 l'esfh 177. 

l'c.scli Haus 177. 

I'illiff 158. 

Pimmenieb 157. 

PitomazK 144. 

Platis 178 

Platten 178. 

Pluwig 158. 

Pölii^h 15«. 

Polch 15H, 

Poninu'.nicli 157. 

Ponte Saravi 151. 

Praetorium Agrippi 
nae 151. 

Preth 178. 

Prien 148. 

Primburg 148. 

Primsweiler 148. 

PrincasipUum 148, 

Prombach 148. 

Promea 148. 

l'ionsfeld 148. 

Prüm 148. 

Prummern I IH. 

Pünderich lö"<. 

Pütz, Pütaehen 176. 

Quadriburgium 151. 
(iualburg 151. 
Quint 178. 
Quintbach 178. 

R. 

Kaehtig 158. 
lii-magen 148. 
UeuoB 8. Rhein. 
I i huder 15. 
lilicin 131. 

KlH'in — Kns cl 171. 
llliciu — Zabc;ii 15'.?. 
Ithciuis s. lüiciii. 
liliodamis s. KliiHaiius 
Itlnin lli7. 
iiiiotaiiUH 137. 
Uichturich 1E>7. 
Illcvenich IJiS. 
Rigoduium 148. 
liigoinagUH 14H. 
Kiu 8. Khvin, 
Kino 131. 
Rodemieh 155. 



Römerbret 178. 
Rötnerhof 178. 
Kövenieh 154. 
RnmartaBCuni 131. 
Romburg 151. 
Konierich 157. 
Romermühle 178 
Romerseheid 178. 
Rotncsiiiülilc 178. 
Roiniiier.siliirf 178, 
liiibeiiaeli 157. 
RunUcl 1(;8. 
lim ich 156. 
Uynderen 143. 

I 

] Saar 135 

.Saarbeck 18. 

.Saarbiirj;' 151. 

Saarhof I.'i5. 

.Saarn 135. 

Sahatinus lacus 135. 

Sabin 135. 

Sahlones 151. 

Saeffeln 138. 

Safflg 158. 

Saffügi 153. 

Salzig 158. 

.Sambra, Sambrc 135. 

Sara 8. Saar. 

Sarius 135. 
j Sarinerbach 173. 
I SunnorHlieim 173. 

Saubach 28. 

Sauer 131. 

Saiiei-bach u. H. 137. 

Sauerbovii 137. 

Sauermühl» u. ä. 137. 

Saurenberg 137. 

Saurenhautt 137. 

Sava, Save 13?I. 

Savava 138. 

Sclialleniich 155 

Schart — Uillig 158. 

Schtilter 13'.l. 

Schwei-h 15«. 

Sculara 138. 

Scirern 13'.t. 

Scireinhach 138. 
I .S(';;'ori;rii'M.s(^M 11(>. 

.Sc'iiiicncli 15S. 

Sellerich 158. 

SiMigerich lß'<. 

Sequana 164. 

Senn 172. 

SermenüA 173, 

Sermersheim 173, 

.Sennelingen 173. 

Serre 135. 
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Serrig 108. 
Setterich läü. 
Sevelii 139. 
Sf.vunieh 157. 
Suveraaca 139. 
Sieg 1(54. 
Sidvciiiii'li 157. 
.Sinimci- 
.SiiiioiisUall 
Siniiicli 1;')«. 
Sinzoiiicli l.')4. 
Sinzig' ir]S. 
Siriiau 173. 
Sirztiiiicli l.")8. 
Sistig 1.57. 
Sötenich 157. 
Soperich 156. 
Sorethe 137. 
Spcier 147. 
Stanmix 171. 
Steiiay 171. 
Stetternicli IT)!! 
Strass u. ü 171». 
Strassburg 17'.i. 
Strftssgen 179. 
Strata 17!) 
SuerHt 137. 
Suerth 137. 
Sunnuci l.')8. 
Siira, Sure 137. 
Surburg 137. 

T. 

Tabt!iiiM,'r;ibernael&l 
Taul)c,i Ijiicli 1Ü6, 
Taurisci 131. 

TessehdüXoo 148. 
Teveni IB». 179. 
Texandria 148. 
Theiidiirum 148. 
ThomiiKMi 17!). 
Thorr W.K 
Tliöriilch l.'i.S. 
'l'lironc!cki;ii 138. 
Tiiiii- l;')'.!. 
Tlniii- l.')'.i. 
Timm lt;o. 
Thür i:{7. 
Til)iMiaiuiiii 148. 
Titz li'jti. 



Tolbiacum 148. 
Tomburg 160. 
Traiana (colonia) B6. 
Traiectum 149. 

Traben 14!». 
Trappen HD. 
Travc, l-'iS. 
Traveiiiitt I.'W. 
Trefja l lil. 
Treiecteii.sis urbs 149 
'l'repitia 118. 
Tricensimae oppidum 

152. 
Trips 14!». 
Troia 151. 
Trüpt 148. 
Tü(i(iern 148. 
Tttrntch «4, 153. 
Turnacnm 153. 



IMjionim ci\itas 
rerzig- In«. 
Utrecht 148. 
IJelpenich 164. 
Ulpiacum 164. 
Uuchio 179. 

V. 

Vada castra l.")2. 
ViilkenburfT 145. 
ValUhof 147. 
Valwig,- l.')S 
ViMiiicii IT)!. 
Verona 141». 
Vetera (castra) 16(>. 
Vetschau 141. 
Vifbt 167. 
Viiiich 141. 
Vilvenich 157. 
Vingio 143. 
Vinxel 143. 
Vinxt 143. 
Vinxlbath 143. 
Viroduntiin 143. 
Viviscntn l.'il. 
Vlait 17.'!. 
Vlatten 173. 
Voorbtirg- 152. 
Vosavia 14!). 
Vossenack 167. 
rasselt 116. 



W. 

Waldbröl 171. 

Walbig IT)?. 

VVannsnack , Walze- 
nack ir)8. 

Warche ii. ä. li>4. 

Wassenach 158. 

Wehrden 160. 

Werden 143. 

W(!rrieh 168. 

Wesel 149. 

Wessel 149. 

Wesselborg u. ä. 14!). 

Wicliterich 154. 

Widdif? ir)5 

Wiesbaden 147 

VVillicb 141, 153. 

Willderbach, Winter- 
bach 13!", 104. 

Wingenba«b, Winken- 
bach 18. 

Wiaterborn 164. 

Wintrich 1.58. 

WIttlicb 15S. 

Wonnbacli , Wurm- 
bach 133. 

Worms 133 

Worringen 144. 

Würden 160. 

Wiirricli 158. 

Wurm 133. 

Wurmhölv-'hon 133. 

Wurmscheidt 133. 

Y. 

Yssel 8. Isala. 
X.. 

/abcrn l.'i-'. 
Z.ina 151. 
Zi'lum 145. 
Zeil 141. 
Zerkall 166. 
Zievel 179. 
Zieverich 148, lö4. 
Zons 179. 
Züllighoven 165. 
Zülpich 148. 
Zyfflich 164. 
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Privileg für die Waidhändlerzunft der Stadt Jülich. 
1424 August 10. 

Von Prof. Dr. O. v. Below. 

ine Abscluif't der unten niitsetlieiltcn, bisher 
W^^^^^K] unbekannten Urkunde verdi-inke ich der (jlüte 
( «— IfcJi des Herrn Dr. Kneh. Sie vervollständigt in 

kv^^^^Pl ciwünsclitcr Weise (Iiis Material zur iilteron 
fS^feeoerEsS' (■Jcscliiclite der Jiiliclier Städte, nanientlicdi iii- 
sdfcrii. als sie uns iWx'i f^cworhliclic Vi'i'liältnisso unter- 
liclitct, wofür bisher nur selir weiiif;' Miltheilnni^en vor- 
liegen. 

Die dnmaligen Landesherren von .Jülich, Herzog Adolf 
und .Johann von I^ocii, vorhricfoji nach dem Wortlaut der 

rrkuii(i(; in ihr ein(^ Vei ril^uiifr, welche ihi- Vor^ihi^^er 
im Jtdicher lleizoi;! huin, J iei zof; iv(unald von .Jülich ( iiddei ii 
(\M)-J -1':',)^ f^etrotten hatte. Ks waren dadurch einer 
lUüderschaft, die als JJrHderschaft des heil. Kreuzes be- 
ssfichnet wird, ^ewii^e Bechte in Bezug auf den Waid- 
handel gewilhrt worden. Die Hrüderscliaft hat eine kircli- 
liche Bezeichiuin.i,'. Zweifellos wiid damit abei- nicht ihr 
llaiiplzwcck aus;^espi-ochcn. Diesei- lie.i;t vieliiielir olfeii- 
bar darin, dass sie eine Zunft der Waidhiindlcr ist. lOino 
solche gab es nacdi weislich auch in der Stadt Oöln, unter 
dem Namen Jakobsbrüderschalt.') 

Die Vorrechte, welche der Jülicher Waidhilndlerzuntt 
zuerkannt werden, lassen sieh als ein Hannmeilenrcclit 
charakierisiren. l'iid zwar sind die tiienzun der zu ihren 
(innsten eonstituirton l'.aniimeilc die des landesherrlichen 
Amt.sbozirks Jülich. Eine derartige Begrenzung auf einen 

') Quellen zur G(!sch;i lilc ilcr Siadr. Ccilii I, S. 41'JI1'. 

und 417 (■ ; (icering', Mitlliciluti^^'ii aus dem Stacllai-cliiv von Ciilii 11, 
S. f>i. In der Stiidt Jülich sclicint dii' Waidliilndiciziiiilr später 
(wpniKHlens seit dem 17, JfUirlauidcil) nicht mehr vorhanden ge- 
wwfien S!u Hein. Vgl. Kühl, Geschirhto des früheren OymnasianiK /,« 
Jülich I, S. IC« ff. und S. 21 «ff, III, S. 286«. 
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Amtsbezirk kommt iuicli in anderen Verhältnissen vor. 
>So bcsass z. B. die bergiscbe Stadt Rtitiiigen für das 
Brauereigewerbe das Bannmeilenrecht innerhalb des Amtes 
Angermund. ') 

Nach unsci er Urkunde sollen alle auswärtigen Kauf- 
leute, die im Amt Jülich Waid kaufen wollen, die Mit- 
gliedschaft jener Zunft der Stadt Jülich erwerben. Diese 
Bestimmung ist für die allgemeine Gilde- und Zunft- 
geschichte von Interesse: sie zeij^t, '■') dass die gewerb- 
lichen Verhänile der Städte keineswegs bloss Bürgern, 
sondern auch Fi'cni(iiMi Aul'nahnie ife währten, und kann 
sonach mit zur Widerlegung der Theorie, welche die Stadt 
aus der GÜdeverfiiäsung herleitet,») verwandt werden. 

Die geschworenen Messer, die die Urkunde nennt, 
sind uns auch aus Cöln bekannt. Sie werden hier gleich- 
falls „de geswoiren messer" genannt. -"j Später begegnet 
auch in der teiiitoiialen Vei vvaltung (bei der von den 
Landständen bewilligten Accise) das Amt der geschworenen 
Messer. 5) Es ist unzweifelhatt, dass es aus der städtischen 
in die territoi-iale Verwaltung übernommen worden ist.«) 



V Lac.nnl.lpt, Urkinidenbucli lur diu Geschichte des Niedor- 
ihoiii.'i III, Nr. 3Ö9 (1341); meine laiidsiäiidische VerfHbSuiijf in Jülich 
und Wt'.v'y I, Aiiin. 221. Val. d«zn meine Landwysacten von Jülicli- 
licij;' 1, S. 14.'). 

') Uebc.r andere Mci.spiclo s. Hegel, StUdto und Gilden der 
gennnnischen Völker im MiiteUltor (Leipzis Band I, S. lU!; 

mein«! KntMtcbanir d«r d«uti!clr«n Stadtgerneinde S. .öä f. 

') V«!. dnrüber He^-el a. a. O. (pnssim) und Hi.sto.-. Ztsehr. 70, 
.S. 14iMr.; Jühil.ücher f. Nalionaliiconomie 58, S. mfi.', Oöttlugische 
Oelehile Anzeigen 1892, S. 40!»ff. und IW)», S. 2:-'G. 

') W. .Stein, Acic» »ur Qeeehkhte der Verlassung: und Verwal- 
lung der St«Ut Cöln im 14. und lö. Jahrhundert, Band II, S. 149 
und 197. 

*) S. meine Landtagsacten von Jülich- Berg I, S. 33;') (Anm.) 
und 33(5. 

") Vgl. meine Abhandlung: die stildti.scho Verwaltung des 
Mitteli.ltiTB alH Vorbild der spHteren Territorialverwaltunf? , m <ier 
HiKlor. ZtKchr. "iS S. 39(5 ff., insbesondere S. 4'Jn. Nicht bloss in der 
Anii.sliezcichnung, sondern auch in der materiellen Venvaittm- tritt 
eine Uebereinstimmung '/.wischen Stadt und Territorium liervor. bo 
sagt die Ordinancie vorn Wiiidpfennig der Stadt Cöln vom Jahre 1 107 
(Stein II, S. I!t7 § 21): „de geswoiren inesser, as .sy gemessen haint, so 
soillcii s\- Kcl\ er kuiit doin den assvHemevsteren, so wat sy des dages 
getiiesse'n haint.'' Ebenso ein jüliclier Landtagsabschied von 1&40 
(Landtagsaclen I, S. 'SM\): Die geschworenen Mes.scr haben den 
Aceisemeistern anzuzeigen, wie viel Waid sie ausgemessen. In der 
Stadt Jülich wurde eine Waidaci ise spätestens seit 1490 erhoben 
(Ztsclir. des bcrgischeii Qeschiclitsvereiu 23, S. 190f.). Also wird es 
seit der Zeit wohl auch daselbst Accisemeister gegeben haben. 
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Von Wiclitigkeit ist unsere ürkiindo anch dfidurch, 
dass .sie cinoii neuen H(!le^'') fiir die licdcutuni;- liefert, 
die der Waidbau im Jüiicliselien in jener '/a-aI liatte. Es 
Buheint, dass er gerade im lleizogtlunn .liUicli im (j!e,i;eu- 
satz zum Herzogthuna Berg eifrig betrieben wurde. Denn 
so ist es doch wohl zu erklaren, wenn tefritoriale Aecise- 
tabcllen ans dem IC). Jahrhundert''') für l^erg Iceinen, füi' 
Jülich da^'e,i;en rcf^ehniissig einen .Steuersatz betrells des 
Waids entlialten. Die Urkunde lautet: 

^Wir Adolph van derGoitz j^enaden li<!rzof,'e zuduilelie, 
zu deme Berg© ind grave zo Ravensbercli ind Julian van 
Loen hon e zu Guilche, zu lleinsberch ind zu Leweiiberg 
bekennen, dat also,") as unsc lieve ocme ind herre her 
Reinalt lieizo^'e zu (Juilche, zu Oelrf» ind f,M-eve zu Zut- 
j>haine, deme Got gcnade, (iodt; zu lone ind dem Innren 
cruze zu eren gegeven ind verleint halt dei- broderscliaf't 
des hiilgen cruze bimient Guilche, dat men gheinen hoif 
gebrantz weitz groiss noch deine binnent deme ampt van 
Guilche lif,'ende overmess((n, liveien noch cwcch vueren 
en seulde, dieselve i)i-odeis(diaft des liiiif^en cruz vurg. 
en sulde davain liaven eine si"'*- sc,liu|)])e weitz von 
niessers lianl gemessen. Oucii so en seulde man binnent 
demselven atniii j^heinen hoif gebrantz weitz greis noch 
deine, de mit deme Guikdisdien*) setzen gegolden, ver- 
kouft of bonorn|tt wurde, messen noch liveren noch int- 
phangen, dan mit den f^esworen inesseren, die ire eide 
darup zu Gulclic j^edain betten, ind mit deme vasse, dat 
den brandt der stadt van Guilehe") hette, ind anders mit 
gheime vasse, welche vasse ouch neit minre sin en sal dan 
düt weitvas der stat von Aiche. Ouch seulden alle nswen- 
dige kouflude, die in diesme vurg. ampt weit gülden, 
diese vurg- brodeiscliaft winnoi ind sieh darin melden 
God(! zu eicn ind deme liiili^cn ciiize. lud want dan 
diese vurg. punlcMi, wie di(,' liicsvui' gecleirt staint, bef;eirde 
Wille ind bevcil <;(;\v( ist ist uns lieven oemen ind herren 
seligen vurgeschr., so bcstodi^ren wir Adolph herzöge zu 
Guilche, zu deme Bcr^^e ind f,nave zu Ravensbcrch ind 

') Alliiere. Nucliricliti'ii h. in meiner l:ni(l,stJiii(). Verl'asMiuif;' in 
Jülich und »er- III, 2, S 151 Anin lO; Kühl a. «. (). I, S. 'i.ir. und 
24->; .J(in(!s, nrUnndenbuch di'.s Sliltc.s St. ücreon zu Cöln S. und 
cu'.i. (Jeiier den Wnidbau in» Cölnischen b. Geering a. a. O. und 
Stein a. a. O. S, ll'.MV. 

') S. nieine, laiiil.si:iii<l. Verf. a. «. O.; Landtagsactcn I, !5. 256, 
2<i.'{, 27;} C, mi fr. und 

') Beuchte die unterhrocln^iu! ConstrUCtion. 

*) Die Vorlage hat: Gychnclioii. 
Die Vorlage hat: Guycfac, 
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Johfin van Loin herre zu Giiileh, zu Beinfbfrofa Ind zu 
Lewenberg dat vort mit craft dis breifls ipd willen, dat 
dft vestlicllen gelialdeii weide, as vurg. is, ind haven 
dai'omme Godo zu loiie lud deine Iiiilgen cruze zu eren 
unsc si£,'elc vur uns ind unse nai<onielinj,'e mit onser 
rechter wissonheit ain diesen breit doin beugen. Gegeven 
in deme jair na Cristiis gebiirt dusent vierhondert ind 24. 
jaers des zeinten dages In augusto. 

Per coinmissioneni domino [!] Schelardo de 
Obbendorp militi, Winande de Roir et Nicol. 
de Zissen ßor[icus] de J5eld[eliusenl." 

Staatsarcli. Dasseldorf, Jül.-Berg, Litteralien 1424 
Nr. .öl). Gleichz. Äbschr. Pap. 





Pfaizgraf Wolfgang Wilhelm In Brüssel 1632. 

Von P. Küch. 

\V()l(;i;iin^' Wilhelm von Netiburg ist 
wolil ciiKii- (lor ihaiiixston Fürsten dos 17. .hvhr- 
huiühn is i;c\v('sc'ii. Si'iiii' ( lcsi'li;i(li,i;'k(>ir, sein 
in die ,i;i<)s.s('ii J)iiii;(', der Tolitüv, wie in dio 

i^lcinstcn AnKcIc^icnlieilcii des Ilofes und isfiiier 

Familie') glciclimilssig eindringejides luterefsse prägt sich 
schon iuisserlich in derP'ülleder voll seiner Hnnd stammcii- 
don oder VfJii iliin HrCmdücli corriKii t'Mi Concopte, Schroihen 
und AiifzcichuiinK«" i>ii«- I'» Fiilnen der KcmUm- wiu' er un- 
ermüdlich und seine Voriiel)e l'ür das Al)fassen v<in — selbst 
für seine ZsAt — mitunter recht weitscli\vei(if;en Scliritt- 
ötdcken hat ihm einmal eine schalle Kritik Mazarins 
zugezogen, der l(')4()zu dem brandenburgischen Gesandten 
V. Dolma sagte, „der Herzog von Neuburg wilre nur ein 
Sclu'cil)er, der nic.iils thiile, als inirnerfoii sclirciheii.-- -) 
»Seine geistige ]5edeutung hat indessen der Kai dinai, wenn 
OS ihm mit diesem Ausspruche Ernst war, zwcifollos unter- 
schützt, Wolfgang Wilhelm war zum mindesten ein Fürst, 
der, wenn es itim auch an gi-ossen EIntsehlftssen und 
Kraft gebracdi, doch mit; nnermUdlichciTi Flciss(i seinen 
üegentenpdichlen oblag und dem niciit leicht etwas ent- 
ging, was seine Interessen berühren kunnttv',; seine 
staatsrattnnische Klugheit und (je wandt heit war gross 
genug", um seinen Vortheil zu erkennen und zu verfolgen, 
imd die Gegner im eigenen Lande sowohl als ausserhalb 
desselben hatten oft gcmig Ursache, sich über seine listigen 

') Ks cxistircn fiigftiiliiliiflijrc Aulzcichnnti;^(-n übnr (lic. (»clpallcr 
der Holdiciicr, denen er aucli «clbKt das llaiid^^i^ld zu rcifhcn pllpgte. 

KrdniannKdörfc.r, Urkunden u. Af.t(uiHliick(! z. Gesell, des 
Kurf. Friedrich Wilhelm von Braiirtenbinff I, S. •142 

') Der kurbrandcnbury isclie Geheime Uath urtlieilte im Jahre UM.") 
ülier üiti: „Der Pfaizjrvaf ist ein aUer arbeitsamer Herr, der in »eint-n 
Hachen sehr visrilant und nicht feiert." ICrdmunitKdörfer h. a. O. 
IV S. 182. 
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Anscl)lä£>'c zu bcklaf;eii. (ielang' es ihm nicht, durch 
scln'il'tliclK; Aii,seii)aii(lci'selziiMf;cMi , duifli Asenteii und 
ticsaudLscliiifteii seine Zwecke zu cn eiclieu, so vei sclmiiilitc 
er CS nicht — und aucli dies ist bezoiclmend für ihn — , 
sich selbst auf Beiseii zu begeben und mit der grössten 
Ausdauer und Zähigkeit seine Angelegenheiten au be- 
treiben. Auf den zalilreiclien Führten nach andei-en ESfen, 
die er iianKMitiicli in der ci'sten Hälft'? seiner Kegierung 
unteinaliin , pdegie er, .i^ctreu seiner V^iraidaiinni,«- zu 
pedantischer Genauigkeit und einem verbreiietoii Biauclie 
<ler Zeit folgend, mit grosser Gewissenhaft igkeit Tage- 
büchej' zu führet). Wir würden an diesen eine werth- 
vftile Quelle für seine Geschichte und für die seiner Zeit 
besitzen, wenn sie sicli in t;iösserei- Anzahl erhalten 
hättcMi; immerhin wird es für die l^eurtheiiun^ seiner 
l'<'rs()nlielikeit und Thiltigkeit von Interesse sein, eines 
dieser Diarien kennen m lernen, das er auf seiner lieise 
nach HrOssel wahren*! seines Aufenthaltes «m Hofe der 
Stattlialterin Infftntin Isahcila Clara Eugenia im Otstober 
des Jahres KkJ^ niederscln icib. Höver wir den Wortlaut 
wieder-'ehen , niri_i;en kurz die Zeitumsiiinde skizzirt 
Wei-den, unter denen die Heise ('rfolf,'t ist, imd die Ab- 
sichten, die den Pfälzer"''''! dabei geleitet haben. "i 

Schon nach dem Diisseldorier Prpyisionalvergleich 
vom fl. Mai HV24 hatten sich die possidirenden Fürsten 
Brandenbiiri,'- und l'f.ilzneiil)uri;- eifrig' bemüht, die An- 
erkenmmg dieses Vertrags seitens der M;ieli(e zu erlangen, 
siel) seihst dem Eintiuss ihrer allzum;i(hlii;("n Fieunde, 
der Oeneralstaaten und Siwiiens, zu entziehen und ihie 
wnte)' der Liist des Krieges settföenäen Lilnder von den 
•fremden Truppen zu hefj eien.*) Als sie sich dann am 
in. Marz U)'J<} zu eine)' neuen Theihing geeinigt hatten 
unil dieses Al)kon)mcn durch das Kinti'eten der (leneral- 
*staalen am 2(). Augusl Ui.il) dahin modificii t worden wai', 
dass Bi'a))denbui-g Cleve und Mai k , Tfalzncubui g die 
'übrigen Theile erhielt, während Eavensberg gemeinsam 
verwaltet werden sollte, war die allgemelHe Lage derart, 
dass eine Iv'aumung der Liinder durch die spanischen, 
staatischen, kaiserlichen und ligistischen Truppen wohl 
erreiclil)ai' schien. 

Die Infantin Isabella, deren besonderer Gunst sich 
der Pfalzgraf erfreute, hatte schon am f). Februar 16.TO 

') Die folgenden Ausführungen gründen sich auf Acten des 
OttsBoldorfc-r gtnmmrcMvi. 

») Hierüber und tt*»r d*a Foljfendo vgl. v. Schaum bürg, Be- 
f iinduuff dor braiidenburjr. preuM. Herrschnft am Niederrhein S. Itöff. 
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den I5efehl zur Räumung' der besetzten Plätze gegeben. 
Auch die Geiieralstaaten hatten sich im August desselben 
.lahi'es unmittelbar iiiich jenem durch sie vermittelten 

V<>i'.i;l('ich horcit erkliu't, ihr(> Truppen !,^leiclizeitif,' mit, 
denen des Kaisers iiiul der ypaniei' zurückzuziehcu , und 
schliesslich ordnete iuich der Kaiser, nachdem ei- und 
die Liga auf dem Kcgensburja;er Deputationstage die Ab- 
führung ihrer Truppen bewilligt hatten, deren Abmarsch 
im Decombcr KkSO ;ui. So wären in der That die jiUieli- 
clevischen Krhliinder — /.um ersten Mal(; seit ]{ef,Mnii des 
Streites — in den vollen Besitz der l)eideii l'ossidii'cndcn 
gekommen, wenn nicht die Staaten, angeblich als Pfand- 
uhject für die auf Hrandenburg lastende sog. Hoefysersehe 
.Schuld, Wesel, I^mmcirich und Rees besetzt gehalten und 
dadurch di(! Spanier veranlasst hätten, ihrerseits Jülich, 
Sittard und Orsoy festzuhaltcni. 

\Volfi;;tni; Willielrn, der in Jenen Verdä^en einen 
entschiedenen Vortheil über Brandenburg davongetragen 
hatte, sah ein, dass er nur dann Aussicht hatte, die 
Spanler zar Rftumung auch der letzten drei Festungen 
seines Anthcils zu bc\vei;en, wenn es jiclanf^, den defini- 
tiven Frieden zwis(dicn den Ix^idcn ki i(>fjfiihi endeii .Miiclilen 
herbeizuführen, und so setzte er alle Hebel in Jicwe.i^unf:-, 
dieses Ziel zu (u reiclien. Im Jahre llj.'iO waren die Ver- 
hiUtnisse s(dir f;ilnstig für seine Zwecke. Sowohl die 
Infantin, deren Finanzen völlig erschöpft waren, als die ! 
Oeneralstaaten, denen die Belagerung von Herzogenbusch 
( i()zf!>) bedeutende Ojjfer gekostet hatte, waren zum Frieden 
geneigt; auch der Statthalter Prinz Friedrich Heinrich 
hielt den Aui^enhliek für nünsti,- ' i, und man würde sich 
die Vermittlung des Pfalzgrafen wohl haben gefallen 
lassen, w enn nicht die französische Politik, der die Fort- 
dauer des Krieges am Herzen lag, hindernd dazwischen 
getreten wftre. Der Abschluss eines neuen lifindnisses 
mit Frankreich fini .luli Hi.'iO), das jahrlicli 1 Million Livres 
Sutjsidien zu zahhni versprach, setzte die Republik in 
den Stand, den Krieg foi tzuluhren, I(!i,Me ihr aber die Ver- 
pflichtung auf, ohne Frankreich keinen Flieden mit Spanien 
zu schllessen. Es war klar, dass unter diesen Umstünden 
auch die f;'rössten Anstretif^ungen des Pfalzgrafen, dessen 
Stimme bei RiclKilieu nur f^eringcs (iewicht hatte und von 
dem man annahm, dass er ganz im spanischen F'ahrwasser 
segele, vergeblich sein mussten, und dies um so mehr, 
als das inzwischen erfolgte siegreiche Vorgehen Gustav 
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Adolfs in I)eiitsc;hliuid den Feinden des Hauses Habsburg 
neuen Rückhalt verlieh. 

So hatte Friedrich Heinrich im .Tivhre 1 631 die Opera- 
tionen gegen die Spanier mit frischen Kräften begonnen 
nnd, nachdem die Unternehmung gegen DUnklrchen miss- 
glflckt war, im ]\Iai des näclisten Jahres kurz hinterein- 
ander Venlo, Jioei mond und Sittard genommen, worauf er 
am 10. Mai die in der Kjiegsge.sc hiclite berühmte Be- 
lagerung von Maastricht ins Werk setzte. 

Wahrend auf dieser Seite der Kriegsschauplatz den 
Grenzen seines Landes in bedenkliche Nähe gerückt 
■wurde, halten auch in Deutsehland die Dinge eine Wen- 
dung genommen, die den l'f'alzgral'en mit Besorgniss für 
die Durchrülirung seiner Neutralitätspolitik erfüllen musste. 
Schon bald naeli dem ersten Auftreten des Schweden- 
königs in Deutschland hatte Wolfgang Wilhelm ihn durch 
Vermittclung des schwedischen Residenten im Haag, 
Camerarius,' um Versehonung seiner neiiburgiscben und 
iilederrheinisehen Lilnder gebeten und beruhigende Er- 
klärungen von ihm erlangt. Nach dem Siege Oustav 
Adolfs über Tilly erneuerte er seine Bitte um Aufreeht- 
erhaltung der Feutralität, indem er. den Obristen Fabriani 
an den König aboidnetc. Als er dann erfuhr, dass sich 
sein Bruder August von Pfalz-Sulzbach, mit dem er wegen 
seiner riieksielitslosen Durchfülirung des RestitutionS' 
«idietes auch in dessen sulzbaehischen Landen zerfallen 
\var, ') in der Umgebung des Königs befinde mul damit 
unigehe, si(;]i mit Wafi'eiigewalt des väterlichen Erbes zu 
beniitclitigen , etitsandte er den jülicher Statthalter 
V. Wonsheim und den tieheimen Rath Dilssel um die 
Wende des Jahics I (i'Sl in das schwedische Hauptquartier 
nach Mainz. Dei' Plalzgraf hatte an dim Veihandluiigen 
«bei- einen Univcrsalfriedeii, welche nach der Schlacht 
von Breitenfeld namentlich durch den Landgrafen Georg 
von Hessen in Anregung gebracht worden waren, leb- 
haften Antheil genommen 2); er versuchte jetzt auf Grund 
dieser Bestrebungen dasselbe zu erreichen, was dem 
Landgrafen in der Höchster Capitulation vom 29. Nov. 1631 
^-ugeslaiiden war: Versehonung seiner Ländei'. Die Ant- 
wort des Königs war kühl und zeigte deutlich sem Miss- 
trauen gegen die Lauterkeit der Absichten Wolfgang 



') Vgl.Sporl, Gösch, der Gegenreformation iu d.m plalz-sulz- 
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Wilhelms, aber er gestand üiin die iiachgesiu-hte V^er- 
Bchoiiuiig im Iiitei'csse des Uni vcrsallViedens mitei' der 
Bedingung zu, dass der Pfalzgraf die Feinde Schwedens 
aus seinen Landen entferne und ihnen auch später weder 
Durchmärsche und Musterplätzö gestatten, noch sie in 
anderer Welse unterstiitx.en werde; andornfalls beliielt er 
sich vor, die jenen i,^('w;lhrten Vorlhcile seinerstiits in 
gleichem Masse in Ansi)iurh zu nelimen. 

Wolfeniii; Wilhelms eifrif;'sles Hestiebeii ging nun 
dahin, auch von Seiten des Kaisei s und der Liga die Zu- 
sicherung der Neutralität fUr sich zu erlangen, um auf 
diese Weise den Schweden jeden Vorwand zu nehmen, 
dieselbe zu brechen. Aber auch hier stiess er auf Ab- 
neigung und Misstrauen. Der Kaiser hatte ihn Kndc 
Januar 1632 auff,'efordei t , kein Hondcii ahkommen zu 
treffen und sich vom König nicht zur Neutralität ver- 
leiten zulassen ; die Infantin, deren Vermittlung er erbeten 
hatte, ermahnte ihn unterm 4. März sehr entschieden, 
sich bei diesen gefährlichen Zeiten als wahren Verthei- 
dif,^ci- der katholischen Kirclu; zu bcsw eisen und nicht 
neutral zu bhiihen; sie s(;tzte ihm auseinainhii-, dass er, 
im Falle die Schweden Siej^-or würden, nicht die geringste 
Aussicht habe, seine Ansprüche auf die Jülich clevischeu 
Efblände gegenüber den mit dem König verbündeten 
Kurfüi'sten von Br andenburg und Saclisen durchzusetzen. 
Aber der Plalzgraf berief sich auf die ihm früher be- 
willigte N(Mitrniit;it und Ix-hauptete, der katholischen 
Sache und der des Kaisers weit bessei' zu dienen, wenn 
er neutral bleibe. 

Schliesslich gelang es ihm auch, wenigstens von der 
Infantin die gewünschte Zusicherung zu erhalten, während 
die Liga sich um- bereit erklärte, kein ligistisch es Volk 
bei ihm einzulagern, so dass es Tilly unbenonunen war, 
kaiserliche Truppen in sein Land zu führen. Der Kaiser 
blieb bei seiner Forderung, die Neutralität aufzugeben. 

Das damalige Verhalten Wolf gang Wilhelms ist bezeich- 
nend für die ganze Politik dieses Fürsten. Im Grunde 
seines Herzens wai- er nach seiner Conversion ohne Zweifel 
ein eifriger Katholik, und die Vorwürfe, die damals von 
seinen Ulaubensgenossen gegen ihn erhoben worden sind, 
er sei im Uegritt'e, wieder abzufallen, sind sicherlich unbe- 
gründet. Auf die katholische Partei, namentlich auf die 
Spanier, hatte er sich gestützt, als er sich am Nieder- 
rhein festsetzte, und dieser gegenüber verfehlte er auch 
niemals seine Verdienste um die Kiiche, seinen Eifer für 
die Bekehrung seiner Unterthanen ins rechte Licht zu 
setzen und seine Anhänglichkeit an die katholische Sache 
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ZU betonen. Aber auf der anderen Seite gab er sieb die 
grössto JFüli(% füllte ]?ezieliungcii zu der Oegenpiirtei zu 
uriterlialtcii, jcHlciii Versuche, ilin zu entscliiodnnein Ein- 
treten für die Liga und den Kaiser zu bringen, voistand 
er zu entschlüpfen; niemals war er dazu zu bewegen, 
sein Qlttck auf eine Karte zu setzen, nacli der einen oder 
anderen Seite bin einen entscheidenden Schritt zu thun 
und sein Wohl und Wehe von dessen Gelingen abhängig 
zu machen. Zweimal alleidings Sellien der Pfalzgraf 
geneigt, sieh auf die ]<aiserliche Seite zu stellen, aber 
unter Zeitverhitltnissen, da die unbestrittene Uebermaeht 
der ö8teireichi.schen Waffen ein solches Unternehmen 
nicht gewagt erscheinen Hess; und auch damals gehorchte 
er nur der äussersten Noth wendigkeit, die ihm rieth, 
lieber selbst als kaiserlicher (Seneral in seinen Ländern 
tuid Übel' seine Ti'nppeii zu gebieten, als diese der Will- 
kür eines Tilly und Mansfeid zu überlassen. Als ihm 
dies nicht zugestanden wuide, zog er dennoch die Neu- 
tralität vor. Verständlich ist sein Verhalten nur aus den 
Endzielen, die ihm vorschwebten, der Gewinnung der 
.jülicb-cleviscben Erbliinder auf der einen, der pfälzischen 
Ivur auf der andern Seite. Die ersteren konnten ihm nur 
zufallen, wenn ihn die katholisclien Fürsten unterstützten 
und es möglich war, auch den Kaiser im Schach zu 
halten; die pmizische Kur, welche der Kaiser nach der 
Aechtung Friedrichs V. von der Pfalz und seines Hauses 
auf Maximilian von Baiern übertragen hatte, und die 
Wolfgang Wilhelm als nächster Agnat für sich j" An- 
spruch nahm, war nur dann zu gewinnen, wenn Maximilian 
geschwächt und seines Einflusses beim Kaiser beraubt 
war, und wenn andererseits der Pfalzgraf den letzteren 
Huf seiner Seite hatte. Mochte es somit vortheilhaft für 
ibn sein, wenn keine der hier in Betracht kommenden 
flächte, mit Ausnahme Spaniens, welches Interesse hatte, 
>bn nach beiden Richtungen hin zu unterstützen, zu stark 
Werde und ihm infolgedessen die Neutralität als die 
richtigste Politik erscheinen, so lief er doch oft genug 
Gefahr, bei beiden Parteien Misstrauen zu erregen und 
Missachtung zu erfahren. So auch jetzt. 

Weder der Kaiser noch Maximilian von Baiern nahmen 
liilcksicht auf die im Jahre mO gegebenen Zusagen 
bezüglich der Neutralität. Maximilian und Tilly hatten 
»öl März 1()32 das Fürstenthura Neuburg mit Durch- 
märschen und Einlagerungen heimgesucht, Pappenheim 
hatte kaiserliches und ligistisches Volk in die ürafsch«ft 
liavensberg eingelegt, Merode hatte Befehl erhalten, in 
<len niederrheinischen Gebieten Werbe- und Musterplätze 
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ZU errichten. Auf die Beschwerden, mit denen .sich der 
Pffiizgraf an den Kaiser wandte, erliielt, er eine äiisscist 
scharfe Antwort; Ferdinand II. erklärte, er werde den 
Befehl we^en det Säfliimel- und Musterplätze nicht znrück- 
nebmen, überhaupt gestehe er ihm ein Anreclit auf die 
Administration oder gar den l'esitz von Jülich uiul lierg 
keineswegs zu, die Abmacliuiigcn über die Nouti;ilit;it 
der Lande seien durch die verändci teii Zeitumstände liin- 
fäilig geworden. Das ](;t7,ter(! beliauj)lete auch die Infantin. 
Dieser hatte schon Ende lü;51 Pappenheim seine Hilfe 
angeboten, welche gern angenommen wurde. Ihm und 
JEerode, der Febiuai- in Brüssel gewesen war, wurden 
i'eiclie (Jclduntcrstiitzungeii aus den in Spanien mit grosser 
Anstrengung aurg('l)i-aciit(Mi .'-^uninien /ng(;s:cliert. Als der 
Pfalzgraf deswegen in Brüssel anfragte, erliielt er aus- 
weichende Antworten. 

Durch diese Vorgänge wurde nicht nur den Schweden 
gemflss der Erklärung ihres Königs ein ausreichender 
Vorwand gegeben, das r.cbiet des rCalzgrafcn ebenfalls 
mit Militär zu besiegen, sondern es wai- auch tWc. lieliuch- 
tung b(;griindet, dass sieh de-r spanisch-niederländische 
mit dem deutschen Krieg verquicken werde, sobald Pappen- 
heim der Ibfantin zu Hilfe zog und sich, wie er im Mai 
16.H2 erkiflit hatte, nach seiner Vereinigung mit Merode, 
der einstweilen noch Coblenz besetzt liielt, in(M(n'e, Maik 
und llavensbei-g einlagerte. Zweifellos würden im ictztei en 
Falle, so äusserte sieh dei- Plalzgriif, NiedcrL-inder und 
Schweden .Jülich und Berg besetzt liaben. 

In dieser Bcdrängniss, und da die lloll'nungen auf 
den ünivetsalfrifeden odet* einen Waffenstillstand, den er 
selbst durch eine Oesandtscliaft an Landgraf Wilhelm 
von Hessen noch Kndc .März zu \ ci-initteln gesnchl. hatte'), 
um nichts Ihrer' Verw ir'klichung n/iiier rückten, ergrilV ei' 
den Ausweg, sicli von den in .)ülich-Bcig zu errichtenden 
kiiiserlichen MusterungsplEtzen loszukaufen und knüpfte 
mit Merode Verhandlungen an. Dieser verpflichtete sich 
in derThat, gegen Erlegung einer Summe von 40000 Thirn. 
und eines anselinlichen pers(niliclicii (;cl(li,'c-;chcnkcs die 
Lande des l'lalzgiaftm zu verschonen unil l'appenheini 
zu dem gleiclicn zu veranlassen. 

Während diese Angelegenheit mit der grösstcn Heim- 
lichkeit betrieben wurde, machte auch Pappenheim noch 
einmal den \'crsuch, den Pfalzgrnfen von seiner Neutra- 
lität abzubringen. Das Schreiben, mit welchem er seinen 
Zweck zu erreichen suchte, ist bcmerkenswerth wegen, 
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<lcr \voiti;(ilu'n(I('n X'orsprochuiigen, die es entliiilt, und zu 
(leiiei) der (ii'iif von Wien iuis juitorisirt zu sein beiiati])tete. 
I'^s ist aus X'ei'deu vom l'l. Mai datii't; und Unüplt daran 
an, dass der Pfalzs''<'it wesentlich zu dem 1014 erfolgteu 
Uebertritt des Grafen zur katholisclien Kirche beigetragen 
hatte. „Sie haben mich," schreibt Fappenheim, „von dem 
weg der verdamnuss abgeführet und in die allein selig- 
maclieiidc^ rcli.i;iou instruiret , warduix'h ich dann alle 
meine dii^nitctcn unwidersprechlicli erworben." .letzt sei 
lür ihn (iei- Zeitpunkt gekommen, dem Pfalzgrafen seine 
Dankbarkeit zu zeigen und wenn dieser ihm folge, so 
werde er, der Pfalzgraf, „iinjetzo des Alexandfi Magni 
reputation unfchlbarlich acquiriren, das allgemeine noth- 
leidende we.scn widerumb in einen stand bringen und 
cndlicli die friedsamc' K^mpora Angusti im röm. reich 
verscliaffen." Es i'ehle auf katholischer Seite nicht an 
Geld, wohl aber an Kriegsvolk, und auch daran wQrde 
kein Mangel sein, wenn nar Lauf- und Musterplätze vor- 
handen waren. Die Lftnder der kathoU^@n Für'sten 
Deutschlands seien theils vom Feinde besetzt» tbeils ruinirt, 
Trier wolle niciits mit den Sachen zu thun haben, Spanien 
bi'auche sein X'oilv sell)st und Frankreich favori.sire 
Scliwedi'u mehr ;ils den Kaiscu'. Somit bleibe er allein 
übrig, um „den .saelien den ausschlag zu geben," wenn 
ei' nur ihm, dem Grafen, Werbung und Musterplätze in 
den Julicher Landen gestatten, „hernacher aber Selbsten 
das \\'ei'k ergreifen und einen exercitum conscribiren" 
wolle. Die Holländer könnten ihn wegen der Spanier 
nicht bindern, zudem .sei er Jederzeit bereit, öOOornet 
Keiter zur Durchlührung der Werbung zur Verfügung 
zu stellen. „Im fall nuh," hoiMt es dann, „E. Dhlt. der 
g.inzen catholischen religion derraassen unter die arm 
greifen würden, sind Sie erstlich versichert, dass von 
ihrer Kais. i\Iail. Ihr das .summum directorium über die 
militia in den westphillischcn und niedersilchsischen ci'aisen 
aufgel ragen würd, massen deroselben ich vor meine 
Wenigkeit sammt meinem giintzen exercitu, welcher sich 
gleichwol bereits auf die JJfiOOO mann effective erstrecket, 
nnlerthenigst zu gehorsam!) hiei'init mich anheischig mache, 
di(- gewisse verjiHicht liehe exspoctanz iiacti ihrer churf. 
Dhlt. in Ik'yeru ((itlichen hiiiti'itt auf die ('huipfalz, die 
belehnung der gülgisclnin landen wider Clnn saclisen und 
conflSCation des brandenburgischen aiitheils zu geschweigeu, 
wie dann mir vom kai. hof nicht aus schlechter feder 
zu allen diesen promessen anlass geben worden." 

Die Fi'age, ob und wie weit Paiipenheim von Wien 
aus bevollmächtigt war, dem Ffalzgrafen derartige gliln- 
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zende Versprechungen und weitgelionde Vorscliläfie zu 
macliou, und dies zu einer Zeit, als Walleiistoiu dasOber- 
cornniando Cihei' sämtliche kaiserliche und li:,'istische 
Truppen bei'eits besass, bedarf noch einer näheren Unter- 
suchung, wie überhaupt die Kolle, die der Feldmarschall 
in jener Zeit der Reorganisation der kÄiaeflichen Streit- 
kräfte gespielt hat, und sein damaUgeis Verhältniss zu 
Wallenstein noch nicht ^'■enüf,'end autgeklart ist. Dass 
diese Verspiechun;;en mir ein Lockmittel waren, um des 
Pfalzgrafeu Land als Stiitz])unkt für Werbungen und 
kriegerische Opeiatiouen zu gcvviniuui, ist um so weniger 
anzunehmen, als er später in Dortmund mit dem Ende 
Juli an ihn abgeschickten Rath Dr. Giese noch einmal auf 
jene Pläne zu sprechen kam. Kr meinte, wcnnWolfgang 
Wilhelm bei dieser herrlichen (ieiegenheit stille sitze, so 
müsse man annehmen, dass es wahr sei, was das gemeine 
Geschrei von dem Pfalzgrafen ausgebe^ dass dieser näm- 
lich nicht mehr so gesinnt sei, wie dazumal, „als er mit 
ihm von der Religion tractiret.« „E. Fürstl. Dhlt." so 
referirt Giese weiter aber Pappenheims Aeusscrungen, 
„wercn ab uno extremo ad aliud gekommen. Voi' diesem 
und bei lebzeitoii des heru general Tilli lielten L. Fiirstl. 
Dht. begehiet, general zu sein,") jetzund, weile sie ge- 
legenheit dazu hetten, wolten Sie nit. Er hette zum 
general furgeschlagen E. Furstl. Dht. oder den herzogen 
von Lotringen, weile ein jetweder grosso land und leule 
und also mittel genug, eine neue armata zu richten, dann 
den grcssherzogon von Florenz und i)rinzen von Parma, 
weile diese beide geldreich. E. Furstl. Dht. hetten er- 
wünschte occasion, könte nit allein herzog von Jülich 
sein, das weren Sie vorhin, sondern noch eine crone 
auf Ihrem haubt haben." 

Dei- Vorschlag Pappenheims war also olfenbar ernst 
gemeint. Es war dies einer seiner phantastischen Plane, 
wie sie die selbständige Stellung, die er seit Ende WM 
in Niedersachsen und Westfalen einnahm, und der aus 
einem ruhelosen Llirgeiz -eborene Wmisch, sein Operations- 
feld miii^-lichst aus/.udelmen , hervoi bi achteu. Ist doch 
auch sein Plan, die Niederlande für Spanien wieder zurück- 
zuerobern, auf die gleichen Triebfedern zurückzuführen. 
Und wenn man entgegen h.'ilt, dass er als Untergcbciu^r 
Wallensteins mit dem Pfalzgrafen in dieser Weise nicht 
mehr habe unterhandeln dürfen, so ist zu bedenken, dass 
er auch den Zug nach Maastricht ohne Wallensteins 
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Wissen untcriionimen und die Neutriilitilt mit den General- 
stiiaten ciKenmäehlig gcbroclicn hat. 

Dem l'fiilzßi afen kostete es anscheinend keinen KanQ])f, 
das Eingehen nuf die liochüiegenden Pläne des Generals 
mit kühlem Danke abzulehnen. Die auf ein grosses 
Unternehmen deutenden Rüstungen des Prnizen von 
Oranien nuf der einen, die IMachtstcllnni;- (!usta\' Adolls 
auf der andoi'en Seite mochten ilini die Aussichten d(>s 
vorgeschlagenen Unternehmens nicht in gleich losigcni 
Lichte erscheinen lassen, und Wagen war nicht seine 
Sache, Die Schweden unter dem General Baudissin 
standen an den Grenzen von Berg. Der Oberst Graf 
Ileiniicii I^udwig von Nassau di'.'lngtc schon seit Februar 
die Aeinter \Vindeck und lilankenberg mit Forderungen 
wegen jMustcrph'ltzen, (Quartieren und Contributionen ; in 
Hückeswagen, das freilich an Adam von Schwarzenberg 
abgetreten war, schalteten und walteten die Schweden 
bereits nach Willkür, und das Fürstenthura Neuburg hatte 
der König, nachdem Maximilian von Baiern das Beispiel 
gegeben liattc, niil ]5(^sc]ilag belegl, und d(Mi evangelischen 
(initesdicnst daselbst wieder eingelührt. Ks galt als 
w .liirscheinlich , dass er den Ptalzgrafen August, den 
Bruder Wolfgang Wilhelms, auf Giund des von dem 
Letzteren nicht gehaltenen väterlichen Testaments*) in 
das Fürstenthum einsetzen werde*). T'nter diesen ringsum 
diohenden Gefahren hielt es der l'lalzgraf, der nicht 
Alles aufs Spic^l setzen wollte, für das bestt^, die einmal 
eingeschlagene Riciitiuig unentwegt beizubehalten und 
neutral zu bleiben. Diesen P^ntschluss kündigte er Pappen- 
heim an mit dem Bemerken, es werde dem Kaiser nicht 
schwer fallen, Heerführer zu finden, die in der Kriegs- 
kunst erfahrener seien, ,ils er. 

Es sind eigenthümliche Gegensätze, die uns in diesen 
beiden Persönlichkeiten entgegentreten: Beide ziemlich 
in derselben Zeit, der eine durch den Einfluss des an- 
deren, zur katholischen Kirche übergetreten ; beide leb- 
hafte Bewunderer der Spanier und eifrige Anhänger des 
neu angenommenen Glanbens, zeigten sie doch diesen 
Eifer in sehr vei schiedeiier Weise. Der eine ein pe- 
dantisch nüchterner zilher Politikei', jeder gewagton 
Unternehmung abhold, begnügte sich damit, seine Unter- 
thanen mit Hilfe der Jesuiten und ligi&tischer Waffen 
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zum Katholicismus zurückzuführen, der andere ein bis 
zur Waghalsigkeit kühner, in seinen Plänen phantastischer 

Soldat, der s(!in(^ g-aiize Per8önlichk(!it; mit Icidensclialt- 
lichef iicKcistc! iiiii,^ in den Dienst dfsr katlioiischftn Saciio 
stellte. 

Alle Versiiclu! dcss Pfalzgrafcn , l'appcnlieitii von 
seinem Zuge ai)zubrinjjen, waren vergeblich. Im .luli 
rückte dieser mit seinem zügellosen IJeer in die Öraf- 
schaft Mark und besetzte die Reichsstadt Dertmund und 
das clevisclic Dinslaken. Dies war ein nener Bruch der 
Nenrralitilt. PliuKhn'iinijeii und (iev\ alt tliaten Jeder Art 
l)(!zeiclineten seinen ^V(\^■. Als dann WoU'iianf; Willu^lm 
ihn zu bestimmen versuchte, den Rhein nicht bei Kaisers- 
werth, sondern bei Rheinberg zu überschreiten, wies der 
Feldmarschall auch diesen Vorschlag zurück, indem er 
den an ihn abgesandten Rath Franz Gieso vor den Atlas 
fülirte und ihm z(!i^te, dass der ^cviula Wej; von Dort- 
mund nach Maaslriciit über ICaiserswertii j^eho. Anüjoblicli 
hat sich I'aj)penlieiin ci'st danials (iiitsclilossen , nach 
Maastricht zu ziehen, während er bis dahin die Absicht 
geftossert hatte, sich zum Schutze der Stadt Köln mit 
Merode zu ver(Mni^en. Der Letztere war, nachdem er 
Coblenz an Horn liatte Ubergeben müssen, durch köl- 
jiisches (Jebiet rheinabwärts gezogen und bei ßuhrort 
überf^esetzt. 

In den ersten Tagen des August kam Pappeuheim 
am Rhein an und überschritt am 5. bei ICaiserswerth und 
IMsseldorf den Strom, von wo er langsam seinen Weg 
nach Südwesten fortsetzt©. Um den Durchmarsch des 
Heeres nach Mündlichkeit zu bcsclileunif;-en und l'eber- 
f;iiffe zu verhüten, entschloss sich ^V■olfiranf^ Williclm, 
liiuter dem Grafen herzuziehen und gelangte auf diese 
Weise über Grevenbroich, Klostei' Vogelsnng (bei Jülich) 
imd Süstern am 10. August an die Grenze. Die geringe 
Entfernung von Maastricht le^te ihm den weiteren Ent- 
schluss nahe, durch ))ers()nliche Vermittlinii; den Versuch 
zu maciien, „dass man ein frieden oder anstand tretlen 
möge und die armeen aus der nachbarschaft, die ohne 
schaden nit da sein können, desto eher kommen" Er 
fragte daher bei dem Prinzen Friedrich Heinrich an, ob 
s<Mne (le^'cnwart genelim sei, und bepah sich, als er eine 
bejahende Antwort eihielt, in dessen Lager. Sehr zuvor- 



') Woll'u-aiig VVIlliolm an seine (icinalilln Katharina Cliailnilc, 
Siisteirii Uy.ii Aug. 10. - D(^r intcrcssaiilc, l>ii(\fw('cliscl v.wisclii'ii 
Bcidrii ist wichtig' für die Krcigiiissc, (lirHcr Zeil; in ili'.ii folgeiideii 
Anini ; klingen werden (ieshail) nnch verseil ie.denii ander« Stellen 
aus (leti Briden des l'f. im Wortlaut wiedergegeben. 
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kommend aufgcMioinmen, ritt er mm hin imd lior zwischen 
den (h'ei L;>i;erii — ;iussoi' dem Pi'inzen hatten sicdi auch 
die /.um Knl.satz j;'(^sc,hiei';t,en sjjanisclien (l<>ner;ile i\lai (|U(.'se 
von Santa Crnz und Don Gonzalez de Cordova und, 
getrennt von diesen, Pappenheim vor Maastii(ht ver- 
schanzt, — um die Armeen zum Abzug von der Festung 
zu bewegen. Vor allen Dinj^en kam es darauf an, 
Papi)enheini.s Theilnahme an dem Kampfe und damit 
den Zusammenstoss der kaiscilichen und staatischen 
Waffen zu verhüten'). Aber es f^elang ihm nicht, einen 
Vorschlag zu finden, der allen Theilen genehm gewesen 
wäre, und wÄhrend der Prinz fortfuhr, ihn aufmerlcsam 
zu behandeln und auch seine Entschuldigung wegen des 
Pap|)enheim gestatteten Durclizugs gelten liess, bezeigten 
die Spanier und i'appcüduMni wenig Freude über seine 
Vermitllinigsversiu iu;. In Brüssel verhandelte Wonsheim 
mit der Infantin ühci' die Anträge des Pfalzgrafen, aber 
diese übeiliess die Entscheidung dem Höchstcommsn- 
dierenden Santa Cruz. So war denn Wolfgang Wilhelm 
von Schloss Geiil aus niördlich von Maastricht), wohin er 
sicli begeben liatte, Zeuge des vei'goblichen Sturmes, den 
Pappeidicim am 17. August auf das staatische Lager 
nntei'nahm^), und schliesslich der Kapitulation Maastrichts, 
das sicli am L'ü. August im Ar)gesicht des spanischen und 
Pappenheimischen Lagers an Friedrich Heinrich ergeben 



'} W. W, an 8. a«niabUn, Qettl liM Aug. 13. „Ueber diese 
zwei nacht hat mich der prinss von UrAnlea in seinem eif neu bett 
schlafen lassen, woi tractirt und grosse eortesia erwisen. Aber ick 
kan noch kein mittel finden, das allen theilen angenem were, sieh 

von Maslricti zu l)eg(iben und neuen fridbruch zwischen allen 
theih^ii, zum wciiifj-stcn zwischen dem reich teutscher nation und 
den Staiieii der inderlcmiischeu piovincien tu verhüten, und ob ich 
wol lürsclileg gethaii, so will doch kein theil am ersten sich erkleren, 
dass er's aniiemeti wolle." 

Schon in der Nacht vom 12. auf den 18. Aux»^t hatte Pappen- 
heiin einen Angriff auf daa Lafrer de.s Prinzen vctsuclit. Der l'lalz- 
grjil Ijefand «ich <;'('rade in dem Letzteren. ICr .selireibl ani l.'i. Aug'.: 
„Diae voifj-elicnde naclit hett ich micli au.s des princon lager ge- 
wünsc-licl, weil der Papponheim solches hat anfallen wollen und ein 
grosses scliicssen g-ewesen." Friedrich Heinrich liess ihn indessen 
nicht fort, weil ihm dies in der Nacht gefährlich schien. — Von 
der Einrichtung des Lagers war übrigens der I't'. sehr entzückt, er 
eebriob «m 15., es sei „so sviiön und sauber disponirt, dass es ein 
luHt 8U aeben ist. leii müeht auch meinem söhn [Philipp Wilhelm] 
von hertzi^n verptunen, dusser's sehen kSnt; weil er aber epanisctie 
bestallung hat, muss (Vorl.: mit) er schänden halben mit fechten, 
wenn es ein treften gebe (!)" etc. — Von dem Sturm Pnppenheims 
am 17. Aug:, berichtet er um !!>.. dass „vorgestern zu beiden selten 
etliche obristen und capitaiti und Soldaten in einem anlauf und 
sdiarinützel, so ül>er 8 stund lang gcweret, wie auch in einem aus» 
fall, so aus der statt gesciiehen, auf dem blatz geblieben." 
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mussfo. Von dein Trinzoii hatte ei' in dei' Zw isclienzeit 
Cvor dem 10. Auflast,; noch die Gefälligkeit erfahren, duss 
(lieser seine Hesatziuii;- aus dem den Sjjaniei'n abge- 
nommenen Sittard zurückzog. Auch die Erbitterung der 
Staati.schen gegen Kurköln wegen der Unter.stiitzung der 
Werbungen Pappeuheims suchte Wolfgang Wilhelm zu 
mildern in der Befürchtung, die Spanier und die Kaiser- 
lichen könnten, sobald die Staaten aus Rache sich in 
Kurköln einlegten, sein eigenes Land ruiniren. Dies war 
der Hauptgrund, weshalb er so lange hei Maastriclit 
verweilte'}. Nach dem Falle der Festung trat Pappeiiheira 
den Rückzug an, wieder gefolgt von dem Pfalzgrafen, 
dem es endlich und nicht ohne Schwierigkcuten gelmg, 
die lästigen Gftste Mitte September aus dem Lande zu 
bringen. 

Ende September maclite sicli nun Wolfgang Wilhelm 
auf den Weg nach Brüssel. Diese Reise war eine schon 
vor Monaten beschlossene Sache, deren Hauptzweck 
neben der „Evacuation" seines Landes die Herstellung 
seines sehr gesunkenen moralischen Gredits l)ei den 
Spaniern war. Aber Wonsheim, der im .Juni nach Bi iissel 
gescliickt w oi den wai\ fand die Stimmung doi't so he(h'nk- 
licli, dass er untfu- den augenblicklichen Vtuluiitnissen 
entschieden von dem Besuche abrieth. Geheime Mit- 
Iheilungen, die darauf Dietrich von Lageneck der Infantin 
im Namen des Pfalzgrafen machte, stimmten wenigstens 
diese um. „Bei ihr person," liericlitete er am 10. Juli 
nach Düsschloif, „ist nit zu zw(!iflen aller gute artection 
gegen Ihr Dhl., es f(dilt und mangelt aber bei den 
ministri." Uebrigens waren beide Rathe der Ansicht, 
dass die Reise des Pfalzgrafen jedenfalls unzweckmässig 

') \V. VV. nu Kc.iiic (iciniitiliii (Auf;-, l.'i,; „Obwol auch i!os |ii iiiccii 1.. 
luid die, Sladcii, so dic^scUx! hvA .sich haben, sich eiUlcrcn, (Ihkm hii' 
mit mir wol zufrieden, weil doch liin;;('f>'(Mi weijcii (l(^s pappcii- 
liüimischeti anzujfs eine, ffrossc, vorhiticriinu- \vii<lcr (^hurcohis L. 
(welche vil ref^iinciit, so l'appunhi'itn l)ci sich h.U, ficworbeii) c.r- 
wpitJen nnd Bolches rc.vangireii wollen, so bin ich Borgf«ltig und be- 
mühet, wie ich 8oIche oflenKion abbiing'en könne. Denn, wenn c» 
uit gesebiebt und die Staden die eolniscbo Milt überziehen, so sein 
zugleich meine lattd vollend ga.r verdorben Und ob schon die 
Stadlschc, wie sie mir versprechen, sich nit darein legen, so werden 
doch besorglich die, Kaiserischo oder Spanische, wenn sie sich de» 
churfürst von Cöhi delondendo annemen, mein land ruiniren. Und 
dis ist die ursacli, dass ich disem Unheil vorzukommen mich hie au 
land lenger ufthalt." 
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sei, so lange das Schicksal von Maastricht nicht ent- 
schieden wäre. Al8 hier die Würfel j?efallen waren, 

fi;laubto Wolf'suiiff Willielm die vorüiuiuiteii Voihiilliu.sse 
sofort für seine Zwecke Vjeniitzen zu müssen, um so mehr, 
als er die Niicliiicht criiielt, Piiiiz Friedrich Jleiinieh 
wolle nun aucli Jülich belagern. Noch ehe er seine Reise 
nach Brüssel antrat, instruirte er Wonsheim, dahin zu 
wirken, dass Sittard von den Spaniern nicht aufs neue 
besetzt und die Besatzung: in Jiilicli abcjeführt werde. 
Der I'r;ilz;;r;if l)e,i;rüiidete diese Forderuiii;-eii dnmit, dass 
in dem ProvisionalveiY,'leicli von 11524 festgesetzt, sei, 
wenn der eine Theil einen für seine Garnison reservirten 
oder der Gegenpartei abgenommenen Platz neutral 
erklären und seine Besatzung abführen werde, solle auch 
der andere Tlieil denselben unbelegt lassen. Der Prinz 
hatte seine Besatzung-, wie erwälnit, aus Sittard zurück- 
t^czctgcn und sieh erboten, ev(!iituell auch .lüiicli zu ver- 
schonen. Wenn nun, so arpumentirtc Wolfi^ani,'' Wilhelm, 
die Staaten Jülich und Sittai'd mit Gewalt zurücic- 
eroberten, so geschähe dem katholischen Wesen ein 
grösserer Schade, als wenn er selbst sie in Besitz nähme. 
So l;ui,;;e Maastricht und Venio in d(-r (Jewalt der Oef^ner 
seien, wciiic die Vei-tlicidif;'ung- und iM'hallun;^' von Jülich 
eine seh wi(n'ige und kf)sts])ielig-e Sache sein. Zur selbst- 
ständigcn Verfügung in dieser Angelegenheit sei die 
Infantin durch die ihr auf Betreiben des Plalz^rafen vom 
König von Spanien im Jahre 1625 ertheilte Vollmacht') 
bei'echtigt. 

Abei' die Tnfantin und ibi e Ministe^' tlieilteii, wie sieh 
Wolfgang Willielm nach seiner Ankunft in Brüssel bald 
überzeugen sollte, keineswegs seine Ansicliten. Die Bö» 
richte seiner Käthe über die ihm ungünstige Stimmung 
am Hofe Isabellas waren nicht übertrieben. „Es ist 
nötig gewesen," schrieb er am (i. October an seine 
(lemalilin, „dass icli herkommen, dann ich wol spire, dass 
sich b()se und Calsche leut mich hin und lier hei grossen 
und kleinen zu verunglimpfen und meine actiones ver- 
dechtig zu raachen hoch bemühet haben, deren unver- 
hoffte angeben bei den unwissenden ziralich eingewurzelt 
und mir und meinem lande grosso beschwerlikeiten 
hotten verursachen können." Er war nun h(Mii(ilit, den 
massgebenden Persönlichkeiten eine andere Meinung bei 
zubringen, aber alle seine Versuche, die Evacuation von 
Jülich zu erreichen, waren vergeblich. Die Infautin 
stützte sich auf den Vertrag von 1630 und war der 
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Ansicht, sie iiüime die ytadt ohne die Gcnelnnig'ung des 
Königs und so lange die Staaten Etnmericii, Wesel unci 
und Rees inne hätten, nicht räumen. Das Tagebuch gibt 
Uber seine Anstrengunf^en, die entgegenstehenden. Schwierig- 
I<eiten zu ülxMwinden, genauen Aufschluss. (Jegen Ende 
seines Aufenthaltes in Jii'üssel ghiubte er, dass ilun dies 
gelungen sei; er schrieb am 2<s. Octobei': „Was die 
falsche ankleger wider mich allhie betrittt, ifinde ich, 
Gott lob, dass mein credit und extstimation also fundirt 
und mein aufrichtigkeit so wol bekant, dass sie inii- nit 
vil werden schaden können, und hal)en sie sich hillig zu 
erinnern, dass nn'i- als (uiHiui ncnUi-aloii niil rn,i;(;n ein 
mehrers uit zuzumuten, als ich bishei- gc'than, man wolte 
mich denn und die iand umb die neuti'ulitet bringen, 
auf deren conservatiou ich notwendig gedenken rauss." 
So war es ihm wenigstens gelungen, die Infantin dazu 
zu bewogen, dass sie den König von Spanien um die 
(jen(!liiTiigung zur l'Aaciuüion von Jülich anging') und 
dem IMalzgrafcn die l-Tu-dciung andei'er Angelegenheiten 
zusagte. Ganz überwunden waren aber die Gegen- 
strömungen auch da noch nicht, denn als er nach kurzem 
Aufenthalt in Maastricht noch einmal nach Brüssel zurück- 
kehrte, fand er, dass die Schriftstücke, welche die Infantin 
in seinen Angelegenheiten abgehen zu lassen im liegrifVo 
war^j, nicht so abgelasst waren, wie er gewüns-cht liatlc, 
„welches ein falscher Judas, so mir bekant ist, der gern 
alles vertrehen wolt, verursacht", so schreibt er am 
3. November an seine Gemahlin. „15s hat mir aber die 
Infantin versprochen, sie wole die sclirciben ändeien 
und dasjenig, was ich begehr, darzu setzen lassen." 



') An seine. Gernaliliii scliricb er nm 14. Oct. in (lieBui- An}f«- 
legenlieit, die Infantin bab« sich ,,erboti!n, (Ic^swpiren bei eigenem 
curier dem könip üu scbreiben, damit tlir Ij. im weik sein. Wie- 
wol ich nun etwa« sorf^feltis-, dass Holch schreiheTi und die 
er wartun;;' der k ö n i ^ Ii cli e, n resolution nur zu Gewinnung' 
der zeit aiiy-ehen" und diu Inl'antin und dii^ Minister selbst zu- 
^'■(■l)eM, dass daH spanische Volk in Jülieli dein Köni;;- niclils nützt 
nnd die Forderunjf es abzuführen ^Mireelit ist, „so liat (huh die 
Infant» sich zum liöchsten (tnlsehulili^t, das olme, des köni;;s \ nr- 
wissen nit mehr in ihren mäcluen, nocli ilir zu vorantworten were, 
einig« vercnderungauch mittlen jferingstcn gaurnisonen, ge.schweiffen 
In einem so fürnehmen ort, l'iirKUuehmen; fiber doch sich hoch er- 
boten, 80 beweg lieh an den koni|c zu Behivibttii, dasg sie geasslich 
dafür halte, Ihr Mt. wordett eff b«« iltigen." Die Bnmrehtutng «Je» Pf , 
daiB man ihn nur hinhalte wolle, erwies pieli als sehr bereclitigt. 

■) Nameutlieli die Hefehle an die spaiiiselien Cominaitdfuiten in 
Jülich und Orsoy, sic h <ler lleber^-ritle {<<'r;'<'n die, Uiitertliancn des 
Pfalzgraien zu enlhalten. Vgl. das Tayebuc!: ziun 1 Nov. 
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8ehr unbequem war bei seinen Neutralitätsbestrebungen 
der Umstand, dass sein junger Sohn Philipp Wilhelm 
vor etlichen Jahicn liihabei' eines s])anischen Regiments 
geworden war, wenn dicsei- es auch nielit selbst comnuin- 
dirte. Sehon bei Gustav Adolf hatte sich der Pfalzgraf 
deswegen entschuldigt, nun benutzte er seinen Aufenthalt 
in BrOssel, um dies Verhaltniss ganz zu lösen, was ihm 
schliesslich auch gelang'). 

Aueli für s(Mne Beinüluingcn wegen eines Fliedens 
oder Stillst:and(>s /.wischen den Staaten und Spanien glaubte 
er damals einen bessei' vorbereiteten Hoden zu finden. 
Die Infantin hatte die Generalstaaten der treu gebliebenen 
Provinzen — zum ersten Mal seit 32 Jahren — auf den 
9. September berufen und, der herrschenden Ünztifrieden- 
heit um! dem allgenieincn Friodonsbedürfniss nacligcbend, 
dieselben zu Verhandlungen mit der IJepublik bevoll- 
mächtigt*). Der Pfalzgi'af ve rfehlte nicht, wie das Tage- 
buch ausweist, sowohl in Brüssel als in Maastricht, wo 
er sich einige Tage gemeinsam mit dem Herzog von 
Acrsc.hot und den übrigen an den Prinzen Friedrich 
Heinricli ahgeo7-dneten Commissaren aufhielt, diese Be- 
strebungen nach Klüften zu föi'dern, nachdem ci' schon 
ant seiner Hinreise nach Brüssel mit dem Prinzen dai über 
conferirt hattet). 

Jener Besuch bei dem Prinzen vom 28. bis ilO, October 
war veranlasst worden durch die Nachricht, dass die 
Staatischen mit 48 Compagnien Reiter ins jülichcr Land 
gezogen seien. Die unter spanischer Oberhoheit stehende 
Herrschaft Kerpen war besetzt worden*) und Graf Wilhelm 

') „Ich hab auoli bei der Infantin erhalten," schreibt er am 
I'. Nov. an die Tfülz^i äfin, „dass sie. wol zufrieden, dass ineiii son 
Mit mehr mit si'im'.iii rc^iiiiciit zu schafTon, damit voah deswillen 
niomaiit kein ai'lidii auf ihn haben könne." 

'-') An seine (ieinalilin berichtet der PI', liierüber folfiender- 
niass(Mi (unterm Iii. (»ct.): „Diser taj^en seint der hi>r/,ofi von Arcscot 
mit noch acht amiern ^•()ml^sar(^n von erzl)i- cliolTen, pielal«Mi. eavalliorl 
uiul pensionarien von .statcn mit vorwissen beliclien und bel'ehl der 
hifaiUa nach Mastricht verreist, Irid zu machen, denen der priuz 
entg(5}>-eiij4<!ritten, und liolle, wir werden bald verneliineii, wie sich 
die Hachen aidassen. Und hat die fromme fürstin, die JnfAnta, be- 
tnelten depntirien, welclie die Infantil) auch nit selbst hat benennen 
wollen, sondern den Stenden seu eUjrireQ frei geUsaen, kein Instruc- 
tion mitgebea wollen, auf was für conditionen ste 4m Mden oder 
anstitnd behandlen Böllen, $ond«ra ihrer ttduHtet, slno^rttjat und ver- 
nunfi holmjfpstett, wie sie den friden zn gdiüessen dem land am 
nutzofiten, dem konis- nit disreputirlicli und sonsten allerorten ver- 
antwortlich werden befinden, und vermttte, die trevfcB werden fast 
auf vori;^e uianier ab};■eIland(^lt werden." 

■') Vf;l. das Tagebuch zum 2. Oct. 

*j Vgl. das Tagebuch zum 21). Oct. 
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von Nassau rückte Regen Orsoy vor, das am 7. November 
capituHren musste'). Friedrich Heinrich gab allerdings 
bei'iiliif,'oii(lo Krkliiiunsf'n ab''), aber stuatische Truppen 
waren doc.li wieder im Land, und gleichzeitig gaben auch 
die Schweden die Antwort auf den Durchzug Pappen- 
heims, indem die Generäle Baudissin und Kleinjacob sich 
im bergischen Amte Blankenbergs einquartirten, das wich- 
tige Siegburg besetzten und von den bergisch "n 
Beamten eine monatliche ('on-ribution von 1:50 000 Thalcrn 
verlangten, wiihrend sie aus d(^iii llei'zogthutn Jülich 
Lebensmittel für 10000 Mann forderten. Seine guten Be- 
ziehungen zu dem Prinzen von Oranlcn, mit dem er 
durch seine zweite Heirath auch in ein Verwandtschafts- 
verhältni88 getreten war»), suchte nun der Pftilzgraf da- 
durch zu verwerthen, dass er seine und der Staaten Ver- 
mittlung bei den Schweden erbat, um den Abzug l'.au- 
dissins und die künftige Versclioimng von Sammel- und 
Mnsterpliltzen '/u er reichen. Kr meinte, dies wenle mehr 
helfen, als wenn man etliche Regimenter mehr anwürbe*). 
Diese Fürsprache wurde ihm auch bereitwilligst zugesagt. 

Zu den Angelegenheiten von grösserer politischer 
Bedeutung, die willirend der Brüsseler Reise zur Ver- 
handlung kamen, geliöi't schliesslich auch die oben be- 
riUir tc pfälzische Kurfrage. Es ist beraerkenswerth, dass 
der damalige Versuch, diese von neuem in Fluss zu 
bringen, von der Infatotin auBginjr»). Die Eifersucht 
Spaniens auf die Macht Maximilians und der Liga, und 
der sich daraus entwickelnde Gegensatz, hatte vordem 
Spanien veranlasst, die Ansprüche der Pfalzgrafen zu 
untei-stützen. .Jetzt, nach der Niederlage Maximilians und 
Tillys bei Rain am 1.5. April lü.'52, mochte man den Augen- 
blick für besonders günstig halten, auf den Kaiser ein 
zuwirken, und Wolfgang Wilhelm veröäamte es natürlich 
nicht, die Gelegenheit zu benutzen und die angebotene 
Hilfe Isabellas anzunehmen. 

Neben diesen verschiedenartigen Interessen beschäf- 
tigte den Pfalzgrafen ncch eine ihm sehr am Herzen 
liegende Frage mehr persönlicher Natur, die er ebenfalls 

') ▼. Schaumbnrgr a. ». 0. S. 208. 

») W. W. an seine Gemahlin am 3. Nov.: „Des Prinzen Lieb 
haben sich auch letzlich gar wol geg^en mir erzeigt und erkleret, 
daaH ich ursach, Gott und S. L. zu dnnUcti." 

*) Die GrosBmutter der Pfalzgrölin Katharina Charlotte Ton 
mttttedieber S«ite, die Gemahlin Friedrich« IV von der Pfals, war 
des Prinzen Schwester. 

*) W. W. an s. Gemahlin unterm 6. Nov. 
') Vgl. das Tagebuch zum 14. Oct. 
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in Brüssel ihrer Lösung näher zu bringen hoffte. Es 
galt, den ihm vorenthaltenen piipstliehen Segen zu seiner 
zweiten Ifciinlli zu erlangen. Die eij^enthüinliclion Um- 
stände, unt(>r denen diese gcselilossen worden ist, Icönnen 
hier luir kurz ;ini;e(leutet werden ' i. Katharina Char- 
lotte, die diitt(! Tochter des Ptalzgraten Johann II. von 
Zweibi iicken, war mit ihi cm späteren Geniahl Wolfgang 
Wilhelm im zweiten und dritten Grade verwandt*). Um 
diese der Einsegnung der Ehe nach katholischem Ritus 
entgegenstehende Scli wieri,i;keit zu beseitigen, hatte der 
l'falzgraf den päi)stliehen Dispens nachgesucht, der ihm 
aueli unter dei' Bedingung zugesichert, wurde, dass die 
Blaut zur katholischen Kirche übertrete. Da nun die 
Erfüllung dieser Bedingung von der Braut und deren Eltern 
nicht erlangt werden konnte, ergriff Wolfgang Wilhelm nach 
vielen vergeblichen Versuchen den Papst umzustimmen, 
den Ausweg, dass er sich, gestützt auf eine auch in dem 
Tagebucli erwähnte Abhandlung des Jesuiten Suarez 
(1548— KilT), die Dispensation von dem Erzbiscliof Philipp 
von Utrecht durch eine Mittelsperson besorgen Hess, wobei 
er aber als Namen der zu dispensirenden Brautleute 
Wilhelm von Bleinstein und Charlotte von Lichtenbei'gJ'i 
angab. Auf Grund dieser erschlichenen Dispensation - — der 
Erzbischof hatte, wie er später erklärte, von dem wahren 
Stand der Sache und den wii klichen Namen keine Kenntniss 
— wurde am 1 1. November 11531 die Ehe durch etnien Priester 
des IJtrechter Sprengeis eingesegnet, und nun war es das 
eifrigste Bestreben des Pfalzgrafen, den Papst mit diesem 
fjiit accompli auszuscihnen und von ihm die Anerkennimg 
seiner Elie zu erlangen, da hiervon die Legitimität der 
zu erwartenden Nachkommen abhing. Wir ersehen aus 
dem Diarium, wie er sich in Brüssel um den Kath und 
die Unterstützung der einflussreichsten gei'itlfchen und 
weltliciien Persönlichkeiten, namentlich der Infantin selbst, 
bemüht hat. Von besonderem Interesse ist die mitge- 
theilte Unterredung, die er am 10. October mit dem päpst- 
lichen Nuntius hatte. 

Bemerkenswei th sind schliesslich auch die Verhand- 
lungen, welche in Brüssel wegen der Abtretung der in- 



') Bei eiuer andern Gelegenheit hoffe ich diese Vorsrftag« "US- 

fiihrlicher zu behandeln. 

Der Vater des Pf., Philipp Ludwig Ton Npul)iir<i, und der 
Grossvater der Pf'alzgräfin, Johann I. von Zweibrücken, waren 
Brüder; ferner waren die Mutter Wolfgang Wilhelms und die Gross- 
mutter von Katharina Charlotte (väterlicherseits) Schwestcirn: Ann« 
«nd Magdalene, Töchter des Herzogs Wilhelm von Jülich Berg 
•'') Nach neuburgiachen bczw. zweibrückischen Besitzungen. 
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clavirten Herrschaften Kerpen und Lomineisum und des 
Verkaufs von Erkelenz i) an den Pfalzgrafen geführt 
wurden, .s(m'ic (Jie Aiidcutinif^cii, die uns das Diiirium 
über die IkiinUhungcn des Pfalzgrafen in der Winen- 
dacTschen Angelegenheit 2) und in dem Streite zwischen 
dem Grafen von öchwarzenberg und dem Freiherrn von 
Ritä f iebt. — 

Mit dem 2. November bricht das 'ragcbnch ab; aber 
erst am ;">. erfolgte die Abieisc von Hriissol. Anstatt 
sich dirc^kt iiaeh Diisseldoi'f zu begeben, bcschloss Wolf- 
gang Wilhelm, nachdem er den (ielieinnatli Düssol nach 
dem Haag vorausgeschickt hatte, den Piinzen nochmals 
aufzusuchen, um sein und der Staaten Fürwort bei Gustav 
Adolf wegen der Verschonung seiner Länder zu erlangen. 
Im- traf Fii(Hlrich ITeiiirich, der mit s('iiiem Ifcere maas- 
abuärls gezogen war und aiuh .1 iiliciier (icbiet bci iihrte, 
in J)allenbroich (sö Koennoiid.) 15is zum K). August blieb 
er in des Prinzen Nähe, indem er auch jetzt wieder die 
Methode verfolgte, sich so lange an die Fersen der Heer- 
führer, welche sein Land heimsuchten, zu heften, bis 
diese sich durch seine Nrüie und die fortgesetzten Klagen 
bewegen liessen, sein (Jebiet zu verlassen. Am lö. No- 
vember war er wieder in JJüsseldorf. 

Die vorstehenden Ausführungen werden erkennen 
lassen, dass es eine kritische Zeit für den Pfalzgrafen 
und sein(! Tiiedcri'heinischen Hesitzimgen war, in die das 
hier veröffentlichte Tagebuch fallt, eine Zeit, in dei' er 
gehofft hatte, die Früchte scinet Neutralitätspolitik ernten 
zu können, die vielmehr den Ausgangspunkt andau- 
ernder Leiden für ihn und seine Unterthanen bildete. 
Dass gerade diejenigen, denen er seiner religiösen reboi'- 
Z(Migung nach am n.'lclisteii stand, am wonigsten geneigt 
waren, ihm Ncutralitilt ziizugosteheii, vielmehr das erste 
Heispiel gaben, sich über dieselbe hinwegzusetzen, hiltte 
ihn auf den süweifelhaften Werth einer Politik aufmerksam 
machen können, die ihm und seinem Lande kaum von 
geringe) em Nachtheil gewesen ist, als wenn er entschieden 
Partei ergritten hätte. Kaum zu einer anderen Zeit vor- 

') Diu boiilcii ('iKtcriMi kamen spiiter theilw(usc in den Ut'Hitz 
von Kurcöln, wclclicK auch datiialK schon wegoii der Erwe.rbuiis; in 
Untci hanillMiis siand, wiüir(tn(l Hhkeltüiz erst 1711 unter Johann 
Wilheini mit Jülich vercunifft wurdo. 

') Wcgon des 15esitzes dieser flandrischen Herrschaft wurde 
vor dem Conseil von Flandern zu BrÜHttcl ein JVocesB zwischen 
l'fal/.tieubur;^ und Knrbrandenburf;^ einerseits und Kursachaen 
andererseits gefUlirt. 
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oder nachher bot sich ihm eine gleich gfinstige (ielegen- 
heit, in der Politik eine selbständige und ausschliigi;ebende 
Rolle zu spielen. Dm.ss er sie unbenutzt verstreichen 
Hess, den Anerbictiini>en, die dnnials an ihn gestellt 
worden sind, widerstand, liegt zum Tlieil an der Ver- 
schiedenheit der P'aktorcn, mit denen er zu rechnen hatte, 
ist aber niolit \\ eniger auch in di!in Charal<ter des nicht 
unbegabten, aber des weiten Blicks und der Thatkraft 
entbehrenden Fürsten begründet. 



Tagebuch der Reise nach Brfissel 1632. 

AuKsen: Diarium der liin und lierieiss von Düssel- 
dorf auf Brüssel und summarischer verlaut da- 
selbsten vom raonat October 1632*). 

Innen: Reis von Düsseldorf auf Brüssel und was 
dabei notirt worden. 

Uy,i2 den BO, Scptcmbris (Donnerst^j. bin ich abents 
zwischen 4 und 5 uhr zue Düsseldorf aufgewesen und 
die gantze nacht gereist und weil ich den paggage bei 
mir behalten, bin ich erst volgenden morgen den 1. Octobris 
(Frtg.) zu Linich angelanget, da des prinzen von Uranien 
trommeter auf mein begern zue mir kommen und mir von 
S. L. ein schreiben gebracht. — Daselbsten nach gehorter 
mess und eingenorneuem irabiss und beschehenen expe- 
ditorien und schreiben au mein geraahlia und söhn bin 
ich wüder aufgebrochen und auf des Leenrodtes») adelichen 
sitz Hundsdorf genant und fürtcr auf Randerat gereist. 
Daselbst das alte fürstliche, aber von Curolo quinto 
minirte hm»*) und die gelegenheit besichtiget, da für- 

*) Dil» Taf^ulmch ist zum Thüil oigeubXndig vom l'ialzg-iai'uii, 
aum Theil von einer Kiuizleiliaud, liöclist wahrsclieiulicli der des 
Geheinisecretärs Joliatin Uinsicld f^cKcliriebeii. Die an den Hand 
{feHChriebeuen kurzen liilialtslje/.eichnunf^en Kind im Druck ausge- 
lassen. Folgende Abkürzungen sind beibehalten worden: J. F. D. 
= llire türstliclie Durclilauclit, A. = Altcssa, iVlt. = Majestät, S. L. 
= Seine Liebden, a. m. s ante meridiem, p. in. = post meridiem. 
— Das Aktenstück beflisdet sich im Staatsarchiv zu Düsseldorf, 
Jttlich-Berg, Politische Begebenheiten Nr. »0. 

") Die Wochentage sind in der Vorlage durch die Planoten- 
iseichen ausgedrückt. 

') Wilhelm von Leerodt zu llonsdorl (s. Randerath), Amtmaun 
stu Uanderath und Geilenkirchen. 

*) Hier scheint ein Irrthuui des Pf. vorzuliegen.' Raudcrath 
wurde allordings itn geldriachen Kriege von Karl V. bei seinem 
Zuge im J. 1543 berührt, aber die Niederbrennung iaud schon im 
Jkhre vorher dm-ch dss brabantiiche Heer statt. VgL Lacomblet, 
Archiv V, S. 161. 

M 
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geschlagen worden, ein kornhaus oder verwarung zue 
bauen*). — Fürtcr auf Geldorf, da ich eiiien obristen 
leutenant, von Sust biirlig, so für den gi'af Hoinrich von 
Berg etlich volk geworben und solches in mein land ein- 
gelegt, zu mir bescheiden, solcli volk abzuefüren und die 
exactiones im land, zue welchem ende er die umbgelegene 
dörfer zu sich beschickt haben solle, abzustellen erinnert, 
der in einem und andei'n sicli alles gut erboten. — Nach 
solchem bin ich fürtei' aul >Schassberg, meinem rath, 
cammcrci' und anibtman Schassbcig^j <r,>j]orig, gereist, der 
mich daselbst nit allein logirt, soiulorn auch mit meinem 
gantzen comitat tractirt und kost frei gehalten; hingegen 
hab ich seine fr.'iu, kinder und gesind verei'ts). 

Den 2. Octobris (Samst.) bin ich zwischen 7. und acht 
uhr nach gehei tcr mess aufgewesen und nach 11 uhi' zue 
Mastricht ankommen und in des landcommenthurs haus 
eingekert, da etwan ein halbe stund hernach herr Heinrich 
Friderlch von Uranien auch ankommen, neben dem duca 
dl Bullion und den grafen von Solms und grat Maritzen 
und I leinrichen von Nassau, auch etlichen andern obi istcn 
und capitein sich eingestelt und mich zue gast gehalten, 
llernai^h underschcidlicher beschwert und anderei' puncten 
sonderlich aber generalissime der frideushandlung halber 
mit S. L. conversirt, da S. L. gute ^rertrostung gegeben 
und in general sich erklert, da sie mir dienst leisten 
konnten, das nit directe wurde wttder ihren stat und 
conservation gereichen*), sie alle mögliche befürderung 
dabei praestiren wolte. — Von dannen auf und durch 
das leger geritten, da mir der graf von Stirumb daa 
gleid gegeben, die pressa (?) und deren reparation ge- 
wisen and hab ich den maier Sadler<^) hinderlassen und 



') In der Vorlage folgt hier noch einmal: „vorgeachlagen 
worden." 

') Johann Friedrich von Schaesberg, Amtmann zu Brüggen. 
Die Frau, die beiden Töchter und der junge Sohn erhielten 
liinge im Werthe von 46, 1& 16 und 13 Beict«ttialern (Kleinodien- 
yerseichniiB, JUl.-Bei^ FamfitensM^en Nr. 71). 

*) In der Vorlage folgt noch einmal „wurde". 

') Johann Sadeler, der jüngere, oder, wie er sich gelbst nennt, 
Giovanni Sadelerii, ist nach Nagler, Allgom. Kttnstlerlexicon 8. 141ti, 
Sohn eines der Rafael Sadeler, kommt in Italien vor und arbeitet 1^ 
und noch 1652 in München. Für den Pfalzgrafen muBS er vor 1632 
gearbeitet haben, da ihm Jener am 27. Februar dieses Jahres eine 
goldene Kette schenkte (in dem oben citirten Inventar der Kleinode 
ist bei einer Kette im Werthe von i>b Reichsth. bemerkt: „Diese 
kette ist den 27. Februarii lt;32 dem welschen maier Sadeler von 
I. F. D. selbst verehrl"). Nach einer uiidatirten Eingabe an den 
Pfalzgrafen hat er Arbeiten für den grostieu Saal dev Neuburger 
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demselben racomm.'indirt, hernach ihm valedicirt und 
fort auf Dongern geritten, da icJi auch gottlob glücklich 
angelanget. 

Den 3. Octobris (Sonnt.) hab ich conjugi gescbriben, 
auch schreiben an flliuta, D. Gisseni), DQsseldorfische 
undi Neuburgische reth; item crdentz auf Spirinck«) und 
Fabriani3) und Gissen an konig in Schweden, Baiern, 

Fridland, vidiiam fiati'i.s Angusti-*), dominam matrem etc. 
und nach geliertcr mess iifgewesen und, als etwan ein 
virtlstund vor Dirlaraont der duca die Lernia oeben dem 
obristen Carlo lioraa und Grevecourt und anderen spanischen 
und italienischen obristen mir begegnet, haben sie mich 
in besagtes duca losament begleldet, von dannen ich nach 
mittag auf Leven verreiset. 

Den 4. Octobris (I\lont.) hab ich abermalen meiner 
geinahlin gescliriben und schreiben an filium und Düssel- 
dorfische reth, item an den prinzen von Uranien wegen 
abstellung der einlagerung und schedlicheu foragirens. 
— Nach gehörter tness haben sich Statthalter Wonsheim»), 
item die 2 agenten Ringoldt und Rugimont«) eingestclt, 
item hat Wonsheim relation gethan, worauf die sachen 
bestellen. — Nach dem essen uf lirüssel verreist. Da mir 
etwa eine halbe stund von daimen, der duca die Havre 
neben dem i)rinzen von Barbantzon und andern caval- 
lieren, darunder sich auch der Osterhausen, Sechsischer 
resident, befunden, entgegen kommen und ein pferd zum 
l euten praesentiit, auch /n Bi-üssel im schloss einbeglcidet. 
Jlernach von bemcitom Osterhausen de statu im reich mich 
erkundigt. — Item hat') die grevin von Barlemont und 
graf Visconte wittib gräfin Gannaliere (?) durch ihre ab- 



Sehtosseg angtttertigt, dta diesen Saal ip^aser erscheinaa laaa«» 
flollteti. Er rahmt setae Kenntuisse in der Perspective, Arehitectur 
und Befestigongskaiict and seine neuen Erflndnngen auf diesen 
Gebieten, von denen er sich in Italien, wohin er anrückzulcehren 

wünscht, grosse Vortheile verspricht. Wie es scheint, ist er dem 
PI. in das Lager des Prinztm Friedrich Heinrich gefolgt, um bei 
diesem Meister der Kelagiwangakunst seine Kenntnisse im Fortifl- 
cationswesea zu verwerten. 

') Dr. Ficaoi Oise, neuburgiseher Rath und Kanuoerdirector. 

») Franz Frhr. v. Spiring, Marschall des Fürstenth. Jülich. 

8) Jlicvonymus Fabriiini, Oberst und neuburg. Rath. 

■*) August, der Gründer der sul'/.baclüscheu Linie, war am 
.30. August lt)32 zu Wiudsheim, auf der Roiso von Dresden nach 
dem Hauptquartier Gustav Adolfs gestorben. 

') Johann Barthold Prhr. v. Wonsheiin, jülicher Statthalter. 
Lic. Maximilian Ringoldt und Lic. Paul Kougemont, Agenten 
des Pf. in Brüssel. 

') In der Vorl. folgt „mich". 

u» 
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geordnete mii' gratiiliren lassen. — Nota: Mttl'chis 
d'Aitona hat sich den tap noch nit, hei mir eingestellet, 
unangeselicn es eiin'.ncmal von M. Spinola, dem marques 
Guadiilestc, dem (;ardinal Chieta nnd anderen seins gleichen 
geschehen. 

Den ö. Octobris (Dienst.) das diarium von der reis 
bis nach Brüssel complirt. — Item hat mich ein Bomi8cher(?) 
namens ....')» ''f^m ''fl^ mich der hof'meister Dandaiö 
ratione Intantin visitirt nnd znr mess bc;;leid; item hat 
mich der prior dei' Dominicaner allliie besucht, der mich 
berichtet, wie er allenthalben validitatem raatrimonii mei 
defendirt und den beifall gefunden. — P. m. hab idh die 
konigin von Frankreich 2) visitirt. — Hat mich der ge- 
heirarath D. Cavarell, item der prinz von Barbanson 
visitirt, denen ich bericht gethan, wie es mit der Papen- 
heimischcn durchzug hergangen und wer den verzug ver- 
ursacht, item wie es mit der Schickung zu dem konig in 
Schweden beschaffen und was geworben worden, — Item 
hat mich der abt 8cagUa so im Sascbaischen dienst, be- 
sucht, mit ihm wegen des Verlaufs bei dem italienischen, 
saschaischen und mantuanischcn kriegswesen und pacifl 
cationhaiidlung und des marchese Spinoln verhalten, so 
ich defendirt, conferirt. 

Den 6. Octobris (Mittw.) de propositione meditirt, item 
schreiben nach Düsseldorf und Neuburg abgehört. — 
Item hat mich der prinz von Portugal visitirt. — Hernach 
durch den bar(| in die Kirch zue den Descalcos") ge- 
gangen und mess gehört. — Litoras scripsi conjugi. — 
In der gallerie spncirt. — P. m. hat mich der eanztlcr 
Boscot vi.sitirt und mir von der fridshnndlung mit den 
staten der Nidcrlendischcn provincicn, dar zue die Infant» 
den Staden dieser land vollmacht gegeben, communication 
gethan. — Item hat mich conte Cantecroy visitirt. — 
Item hab ich die schreiben nach Wien, Neuburg und 
Disseldorf cxpedirt. — Hernach zur audienz bei der 
liifanta mich praeparirt, so mir umb tl'/s abents erstattet 
worden, da ich wegen evacution Qilch sollicitirt und über 
etliche malus impressiones und das mich marchese 
d'Aitona noch nit visitirt, Information gethan zue der 
Infanta satisfaction , quae promisit intercessionem ad 
imperatorem wegen cvacuation Neuburg. — Item hat 
sich capitan don Diego di Luna bei mir angeben. 



') Der Name fehlt. 

*) Die Könij^in-Muttcr Maria von Medici hatte sich bekanntlich 
nach ihrem Stur/.o lüfjl nach Brttssel su ISAbella geliaehtet. 

■') = BarfÜHacrinönche, 
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Den 7. Octobris (üomiei st.) £i. m. literas a filio, item 
von den Düsseldorfischen rethen, darauf dem Binsfeldt 
autwort angegeben, — Item literas a coi^uge; darauf 
geäntwort. — Item literas von Sachen aus Antorf wegen 
gelt; darauf gleichfalls die antwort alsobalt angeben und 
underschriben. — P. m. visitavi in monasterio fratruni 
niinornni patrein^) confessorem Infantae, denselben änderst 
inforrnirt, aus was i'ationen die abführung des spanischen 
kriegsvolks aus (lulch begehret worden und welcher ge- 
stalt die serenissima Infanta zwarn solche begehren 
fundirt halte, aber doch, weil Ihr A(ltessa) voi iger aufge- 
tragener commission levocirt worden, ohne erholung des 
konigs i'esolution bodcnkens hat, das volk abfuhi'en zu 
lassen. Ille suasit dei- Infanta zu ])i'()j)onircii, dass sie 
ezund das volk abfme mit dem vorbehält, wan der 
koiiig nit darzu verstehen will, das die goarnisoun widerumb 
eingeführt werden sollen. 2. ihme communicirt, auf was 
fundament die dispensation, so J. F. D. bei dem erzblschof 
zu Utricht gesucht und erhalten, fundirt seie wotd ihme 
patri confessori zue dessen beweisung aus dem beriimbten 
authore Suarez soc. Jesu den 22. capitul des 6. buchs 
„de interpretatione, cessatione et mutatione legis humanae" 
etc. vorgelesen, damit er sich contentirt und geraten, der 
matri Louysiae in Hispauieii zu Caron*), so famam sancti- 
tatis hat, zu schreiben und pitten sollen, bei Got zu 
intercediren. Hernach von dem ubelen zuestand im 
romischen reich comnuniicirt und hernach die contesse 
Cammeliere, weiland Gi afen Visconte rtaehjfelaasene wittib, 
besuecht und wegen dero abgestorbenen msmB und tochter 
condolirt. — Hernach die princesse von Robecce gleicher- 
gestalt besucht und ihr wegen ihres abgestorbenen herrens 
condolirt. — Hernach die herzogin von Croye, ezigen 
obristen stalmeisters gemnhlin, visitirt. — Hernach hat 
der manjuis d'Aytona J. F. D. besuecht, deme J. F. D. 
wegen der motiven, deswegen des spanischen Icriegsvolk 
in Gulch dem konig nach eroberung der stat Mastricht 
nicht mehr nutz sein könne, auch änderst nit als mit 
grossen Ihrer Mt. Unkosten und mit grossen starken con- 
voycn jtrovidirt und conservirt werden konte, item das 
dem konig Gulch, weilen es an keinem pass noch guten 
ort gelegen, nichts nuzen könne, demonstrirt und gute 
ofücia zue prestiren ersueeht, damit solch Tölk abgeführt 
werde und die stat künftig neutral und von J. F. D. volk 

') Das Folgende ist von der Hand des geheimen Secretibrs 
Binsfeld. 

*) Wohl Carrion de=lo8=Condes, Prov. Falencia. 
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besetzt pleiben möge, oder doch, weiln die Infanta solches 
nit bewilligen will, das, wie oben von dem p. confessore 
vorgeschlagen, mit der condition geschehen möge, welcher 
alles wol eingenommen und der Infanta vorzupriiigeii 
sich erboten. 

Den 8. Octobris (Freit.) haben J. F. D. mit coiicipiren 
der proposition betreffent die evacuation der vest und 
stat Guich ein anfang gemacht. — Eernach sind Ihre D. 
zu der grafln von Berlamont gefahren und in ihrem 
kloster mess gehört und hernach dieselbe salutirt. — 
Post meridiem in dem concipiren, revidiren und corrif,nreii 
obbemelter proposition continuirt. — Ileinach vor dem 
abentsessen hei der serenissima Infanta audientz gehabt 
und Ihrer Altessa unter andern das mittel vorgeschlagen, 
dafi doch inmittelst provisionaliter die guamison, bis die 
resolution aas Hispanien komme, ausgeführt werden 
möchten. 

Den 9. Octobris (Samst.) a. m. abormaln die proposition, 
wie sie mundirt worden, rovidirt und corrigii t und .solche 
hernach der serenissima Infanta, ehe sie entlieh abge- 
schrieben worden, vorgelesen. — Hernach in der hof- 
capeUeQ mess gehört. — Item ein schreiben an b. Louysiam 
nach anlass obbemelten der Infanta beichtvaters be- 
griffen'). — P. m. Ihre F. D. durch den Montfort die 
proposition, wie sie mundii t und underschrieben woiden, 
zuegeschickt. — Item hat der proviruual societatis .Jesu'') 
Ihre D. besucht und wegen eines coUegii zu Ravenstein 
anmahnung gethaen. — Hernach ausgefahren zu dem 
Don Emanuel de Portugal und seiner gemablin, welche(r) 
Ihrer D. sein per 30000 g. neu erkauftes haus und ge- 
mähl gewiesen. — Pleniach zu der priiiressin de Barbaiizon, 
da Ihrer F. D. abermaln schöne gemilhl in den Sühlen 
gewisen worden. — Item zu der gräfin von Grimberg, 
der Ihre F. D. für diesem ein tochter aus der taui ge- 
haben. — Ferner zue Don Carlos de Coloma gemahlin, 
deren herr einer von den generalveldmarschalken über 



') Kin eigenhändiges Concept deH Pf. in italieniHcher und ein 
zweites in spanischer Sprache mit der eig-enh. Notiz des Pf. „also 
ist es abgangen" sind vorlianden, Heide tragen das Datum des 
8. October; die Adresse lautet: soror niadro Luisia del acensiou 
en el convento de S'a Clara en Carion. 

Wilholmus de Wael. Nachdem Ravenstein durch den Ver- 
gleich von 10,30 Aug. 2<1 dem l*f. zugesprochen war, hatte sich der 
Provinzial 1631 Jan. 4 an iliesen wegen Errichtung eines Jesuiten- 
coUegs in Ravenstein gewandt, und der Jesaitenpater Rosmer, 
B^tebtVater des Pf., hatte diese Bitte unterstütat. Der Pf. hatte 
damals erwidert, Ravenstein sei noch nicht in seiner Gewalt. (Jäl.- 
Berg, Geistl. Sachen A 195). 
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die armee. — Endlich zue der grafin von Mansfelt. — 
Hernacher haben Ihre F. D. die serenisslma Infanta 
besucht und sieb erkundif,n, ob sie deroselben von dem 
Montfort zugetehickte proposition empfangen, welches 
Ihre Alt. Ja" beantwort. Hernacher auf begehren der 
grafin von Maiidsfelt dieselbe Ihrer A. reconiniendirt. — 
Und wciln ein postpacquet von JS'euburg einkouinien und 
durch den postverwalter Bürvenich Ihrer D. eingehendigt 
worden, haben sie solches erbrochen. 

Den 10. Octobris (Sonnt.) a. m. haben Ihre F. D. sich 
zur beicht und conimunion praeparirt und in der Jesuiter 
coUegio solches verliebtet. — Hernach gen liof gefaliren. 
— Item dcro geniahlin geschrieben. — Ob Ihre D. zwar 
der nuncius besuechen wollen, weiln es aber zu spaet 
gewesen, haben Ihre F. D. darfur gepeten. — P. m. Ihre 
F. O. den nunciom besooht und denselben anfangs ihre 
pretension wegen evacuation Gulch remonstrirt und was 
dargegen fui- difficulteten sich erzeigen willen. Hernach 
im gesagt, dass sie albereit in einer anderer sach gute 
expedition gehabt; als er nun, was das für ein expedition 
gewesen, .sich ei kundiget, haben Ihre F. D. : „in causa 
matrimoniali" geantwortet und da sie nun eine geraume 
zeit auch nach erlangter dispensation vom ertzbischofen 
von Utricht aucli bei Ihrer Pabst. Heiligkeit umb die 
vaterliche beiicdiction angehalten, hetten sie anheut von 
ihme als pabstl. nuncio in der mess die bcnediction be- 
kommen, und halten darfur, es werde keiner weitere (!) 
dispensation bedürfen, weil er sicli darin keine schwar- 
heit gemacht, sonsten ihme die für diesem ausgefliihrte 
fundamenta aus dem Suarez proponirt. Darauf er mit 
lachendem mund geantwoi tet und vermeldet, das sie wol 
vorigemal gcmerket, das I. D. mit suchung derglichen 
particular dispensation vo . . pa . .•) umbgangen seie, und 
da sie es hetten hindern und bose officia thun wollen, 
wolten sie wol allen denjenigen, welche sieh derglichen 
dispensation bemechtigct, verboten haben, welches sie 
aber nit hetten thuen wollen, sie auch den bischof von 
Utricht, weil es also hergangen, bei Ihrer Heil, entschuldigen 
helfen. Als aber Ihre F. D. unterm andern discurs ver- 
merkt, das er nuncius bemclten ertzbischof mit der 
Unwissenheit entschuldigt und dabero unvermerkt inferiren 
wollen, dass desto leichter de validitate dlspensationis 
von etlichen dubitirt werden mochte, harben Ihre F. D. im 
berichtet, dass, als dieselbe den ertzbischofen nach erlangter 
dispensation ferner berichtet, wer sie nnd Ihrer D.gemahlin 
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seien, l)ernclter CTlzl)i.scliof solciic neuem (tonfiiiiiiil 
und bcstetigt. Haben Iliro V. i). wol vermerkt, diiss er 
weiters niclUs zu movireu gevvisf, det sich doeb erpoten, 
unverraelt Ihr F. D. an Ihre Heil, wegen der von Ihrer 
F. D. desiderirten benediction zue schreiben, so Ihre F. D. 
zu (iiink ari.nenonnneii. Ifoiriiich zu (l(!r luü'ZügiM von 
Arscliot, t-'efalii'cn und daselbst, die ^e''*^'" besi(;litif;'t. — 
IIei'na(;h zu der f:frafin von iiai lanioiil. und was Iliro F. D. 
mit dein nuiu-io geredt, deroselben comuuuiicirt, und 
dabei dieselbe; ersucht, mich einer person, welche wol 
nähen könte, für Ihr D. geniahlin zue trachten. — Her- 
nach zu dem cant'/Ier Hos(|uot und demselben die propo- 
sition, so Ihr-e I). doi' Inlaiita uljei'geben, connnuiiicirt, 
der sicli ;;ule officia einzuwenden erpoten. — Heiiiach 
abents Itire I). die post erbrochen und sich die Zeitung 
vorlesen lasöeu. 

Den 11. Octobriä (Mont.) a. m. haben Ihr D. den 
calender compiirt'j. — Hernach mess f^ehört und nach 
der mess purgation eiiiircnommen. - Hernach sieb die 
post l elerii en lassen. — I'. in. haben Ihre D. sicli widcruinb 
die neu koniniene post al)lcsen lassen, darauf die ant- 
worten den Dr. Dussell'^) und Segeren») aufgeben. 

Den Octobris (Dienst.) a. m. mit revision, ab- 
hOFung und correction der begriffenen antworten ein 
Äöfanft- pcmaelit. — P. m. in den park spaciren i^angen. 

— Ileiiuicb mit i'evision, abhoi-iiiif;- und c;oi'rectioii der 
]iostschreiben zue|)rac,ht , dabei ein st'lii'eiben nac.hei' 
Italien expetliirt und fortgeschickt. — Item scripsit Sere- 
nissimus conjugi. 

Den 13. Octobris (Mittw.) a. m. die übrige post- 
schreiben nach Neuburg abgehört und underschrieben, 
unter wMdcheii auch schreiben an die Kai. Mt. und koiiig 
in Schweden, auch eines an Bayern und Fridtlandt, die 
abstcllung der gravaminum betreffent, gewesen. — Item 
den Velbrug*) mit einigen dieneren naeher Dusseldorf 
geschickt. — P. m. wiederurab in park spaciren gangen. 

— Hernach den S])inclli, hernach den mar(|uis d'Aylona 
besucht, und dem inarquis d'Aylona liaben ihre 1). die 
proposition, wie sie in artieiden gesetzt, vorgelesen, 
welcher zwar nochmaln dabei beliari et , damit sie nit 
ihres saumbnus und anderer respect halber bei der Kon. 
Mt. culpirt, jedoch die motiven wol fundirt befunden zue 



') Hiennit ist diu I'oi tfühi inif^' (!(■« Tafjcbucheu ^emehit. 
') Lic. ThomaH I^üssei, geheimer Kath. 
') Matthins Seger, Kammermeister. 

*) Bornhard von Altenbrück gen. Velbrttck, Haughofmeister. 



Universilals- und 
Landcsbiblioüiek Düsseldorf 



l't';U/.(fr;ir Wnlljfaiif,' Williclin in l!n'is.sel U<H-1. 



217 



haben sich venichineii lassen, aucli bei dem conte Ducu 
gute officia durch seine sclneibeu zu thun sich erpoten. 
— Ileinacher noch etliche schreiben auf die post nach 
Neuburff unterschriben und darunter sonderlich eins an 
die laiulschalt. — Item die von ßarlaniont besucht, 
welcher die suininam Ihrer D. inotiven wegen üulch 
communioirt und sie darauf gerathen ein eigenen nacher 
^Spanien zue schicken. 

Den 14. Octobris (Donnerist.) a. m. dem picquiren 
der pfert zuegeaehen, zu welchem ort der obriste stal- 
meister die beste pfcrt hat lassen auskonnnen und selbsten 
denselben beii^owolmt. — Hernach lici den Doniiiiicancrn 
niess gciiöi't. — ll(>i'nach bei dci' Infanta wiederumb 
audientz gehabt und weil der cuiir noch nit wee,, einen 
vorgeschlagen, welcher in 16 tagen hin und wider zue 
reiten sich erpoten; daher dieselbe auch gepeten, das 
Ihr AI. unerwartet der resolution s'ch erkleren wolte, 
welche sich doch wegen dei' von dem tnarquesen vorge- 
wcndter motivcn sich ciitscliuldii;! und Ihre 1). versichert, 
weil sie die niotiven also ftcstolt belunden, das liu'e D. 
an guter resolution nit zweifeln sollen. Dabei haben Ihr 
A. erinnert, dass Ihre D. in der churpfaltzischer Sachen 
nichts veriSRunien, sondern dieselbe iiY acht nehmen wolten. 
Ihre A. wolten auch an Ihre Mt. deswegen vorschreiben 
geben. Ihre D. haben Ihrer A. bcricht gethan, was sie 
mit dem iiuntio für discours gehabt, in siniili dem niarq. 
d'Aytona. — Dem Rugemont angeben, welcher gestalt 
wider die gubernatores zu Gulch und Orsoy der Infanta 
representiren solle. — P. m. haben Ihre D. schreiben 
von Dnsseidorf von dero gemahlin und söhn, auch den 
reihen bekonmien, dai-auf dem stathalter die antworten 
an die reihe anbefohlen. — Hernach zu der giatin von 
Berlantont gefahren und der griittn die pi'oposition gantz 
Vorlesen lassen und mit ihro deliberirt, ob und wen Ihre 
D. nach Spanien schicken solle. — Hernach zu der mark- 
grafin von Austria, wittib von dem graten Cantegra (!), 
dabei sich des von Westerloe frau, wie auch des guber- 
natoris von (iijiiiendunck flau befunden. — Hernach 
dem liuart') angeben, ein schreiben an die Kais. Mt. in 
der Infanta namen in der churpfalzischei' sachen zu 
machen 2). — Item dem mnrquesen d'Aitona die raotiven 
Warum (Jülch zue evacuiren in seim losament nochmal 
zuc geniilt gefüit, der sich abennal alles gut und dass 
er dem conto Duque die sache befehlen werde erboten. 

') Secretär der Infantiu. 

Das Folgende ist wieder eigenhändig vom Vt. 
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Den 15. Octobris (Freit.) mit neuen schreiben nach 
Spanien zuegebracht. — Item bei den Capucinern meps 
f,'cliört, diihin mich die <^i;if von Salm, Slabata uikI 
Nostitz begleidot. — P. in. bei der Infanta wüdcr ange- 
mant, hernach auf derselben erinnern in die kirchcn der 
Teresianernunnen gangen und, wie sie ihr kirch gebuzt, 
zubesehen. — Hernach schreiben von Düsseldorf. — 
Hernach meiner propositiori translation in spanische sprach, 
so Rugemont gemacht, revidirt. 

16. Octobris (Sarast.) a. m. scripsi conjugi. — Hernach 
durch den barco in der Annuuciaten kirch gefahren und 
daselbst mess gehört. — Hernach (p. m.) schreiben nach 
Disseldorf abgehört. — Item bei der Infanta nnd Altona 
sollicitirt und mit der grevin von Berlaniont sich berath- 
schlagt. 

1 7. Octobris (Sonnt.) a. m. zur beicht und communion 
mich praeparfrt, solche bei den Jesuitern verrichtet, her- 
nach der Infanta beichtvater bcsuclit, der mir bericht 
gethan, von einom Soldaten verstanden zu haben, dass 
der prinz auf (/ilich marchire. Solclis der Infanta und 
mai quis d'Aitona referirt und nochmal »iierwart spanischer 
rcsolution bei der Infanta und Altona die evactiatioil aus 
üUlcb zu resolvirea gebeten; sie zu bedacht' gezogen. — 
Hernach dem ambt zu hof boigewont. — P. m. solche 
sollicitationcs continuii't. — Item ist ein i'cuter von meiner 
gemahlin Schneider liei-kominen, so ein schreiben von 
Ihr L. gcbr.'icht. — Sehieihen von Achterfcld'i wegen 
Schwartzenburg. Darauf antwort angeben. — Item ein 
schreiben an den printzen ausgefertigt betreffend evacu- 
ation der stat und vcstuiig Gulch'^). 

18. Octobi'is (Mont.) a. m. hat mich der conte Diana 
und marquis d'Alba besucht. — Hernach dem ambt bei- j 
gewohnt. — P. m. den calender complirt und ordinaria 
verrichtet, auf schreiben antwort angeben und concepte 
corrigirt und etliche mundirte imderschriben^). 

19. Octobris (Dienst.) a. m. das schreiben an Ihr Kai. 
l\It. revidirt und corrigirt, in simili das concopt, so der 
»(ecretarius) Huart in namen der Infanta gestelt, revidirt 
und corrigirt. — Item aadient« bei der Inf^nnta gesucht 
und umb expedition des Schreibens angemahnet. — P. m. 
ist eins und änderst ausgefertiget und auf die post nach 
Wien geben. — Darzue geschrieben an Dr. Pape Item 



•) Dr. Achterfeld, Rath des Pf. 

'■"j Dieser Satz von Binsfelds Uand. 

Das Folg^ende von Binsfeld geschrieben. 



Universiläls- und 
Landesbibliolhek Düsseldorf 



Ptalzgrar Wnlf|;aug WiUiolin in »riUsel 1632. 



219 



ein schreiben an Motmann') abgehört und underschrieben 
betr. den discours mit dem nuncius wegen der dispen- 
sationsacli. — Ttcm condolentz im die Kai. Mai. wegen 
erzhorzog Leopolden absterben^), wie auch an dessen wittib 
abgehört, corrigirt und underschrieben. — Item istP. Rosmer 
ankommen, dem Ihre D. vorgelesen die proposition und 
motiven, warumb die spanischen guarnison aus GulcJi 
auszufuhren, Ihme die reis nachcr Spanien vorgehalten 
und pro et contra mit ilime diiscurirt. — Hernach bei der 
Infanta audientz gehabt, und als der ])atcr Rosmer aucli 
bei dcroselben gewesen und Ihre Alt. gepeten den P. 
Kosnier zu der spanisclien reisen zu disponiren, welcher 
aber dahin geratlien, das man das volk aus Gulch aus- 
fahren solle und das alsdan des schickens nit notig were. 

Den 20. f)f,t()bi-is (Mitiw.l a. m. zue liof moss gehört. 
— Hernacli ante et p. nieridiem mit ausfei'tigung der 
postschreiben nach Neubuig und Düsseldorf zwpraßkt. — 
Eodem ist aber der Seger widerkommen und wegen des 
empfangenen gelts in Antorf referirt. 

Den 2] . ()ctoi)i'is (Donnerst.) zu hof mess geliort. — 
Heinacli bei der InCaiita audientz geliabt und derselben 
flie lesolutioncs in Ilispaiiien de ao. 16253) vorgelesen, 
welche gerathen, das dieselben widerumb renoviren lassen 
solle. — Mit dem Rugemont die gravamina wegen Gulch 
und Orsoy conferirt. — 1*. m. dorn canzler Boschot die 
spanische l esolutiones eommunicii't, welcher sich crpoten, 
dieseli)C bester gestalt zu befui'dei'eu. — Hernach zu der 
gräfln von Berlamont gefahren und mit derselben wegen 
derWinenthaliseheö SÄohcömmunicirt. — Hernacih audientz 
bei der Infanta«) gehabt und gepeten, das Ihr Alt. dem 
grafen von Mansfelt das rcginiont, ob er schon absens 
M ei'c, lassen wolle, welches die Infanta auf Ihrer- D. instantz 
auch bewilliget. — Uci'nach sein der printz von Barbanzon, 
Cappigni und lluniin zu Iln'cr D. l<oinnien und die vor- 
gemelte bede als vormunder des gi at'en von Isiugen hinter- 
iassenen unmündigen underthenigst angehalten, dass, weilen 
die unmündige von Isingen in causa contra Merode 

') Dr. Coiiicliu.s Ileinrif h Motinann, kais. Resident und zugleich 
'Agent des PI. zu llom. 

'') Erzherzog' Leopold (V), Bruder des Kaisers, Landesherr von 
Tyrol, Bidchof von Strasgbnrg und Passau, war 1682 Sept. 13 ge- 
storben. 

■') V.» ist liieniiit die Volliiiiicht des Königes von Spanien für die 
Infantiii fremciiit, in der jiiliohor Anj;elefrenlioit selbständig zu 
handeln. Vgl. v. Scliaumburg, a. a. (i. .S. 201. 

*) Hier folgt in der Vorlage noch einmal „audientz". 
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(rr)f,'nies' ) nit. f;ohöi l. und von den jicten keine copiani 
liettc.n, ]hrc D. die in possessoiio gepfelto uitlicil reti'ac- 
tiren und denselben copiam actoriim comnuniicircn lassen 
wollen. Darauf Ihre D. gnedigst geantwortet, das die 
sach ante pablicationem gtragsarab erwogen und deliberirt 
und sie nit verrauthen kontcn, dass den unmündigen 
dabei zu naehtheil beschehen, indeme ein und ander theil 
b(u der eingenommen und ei'f^rin'eneii ijosscssion manutenirt 
und in petitorio zu agireii fiei gelassen. — Hernach ist 
Gottfridt laggei zuruek kommen und schreiben von dem 
priutzen mitpracht, mit deren lesung Ihre D. vor und 
nach dem abentmahl occupirt. 

Den 22. Octobiis fFreit. a. ni. haben Ihre 1). bei dei- 
Infanta audientz f;eluil>t, und derselben des pi'intzen von 
f)i'aKnien schreiben, so der flodlfridl: niitijraclu, vorj^eleson. 
— ]lernac;h sein dieselbe zur moss zu den Minimi ge- 
fahren und haben Ihre i). dieselbe hirumter bis an die 
gutsche bogleitet. — Hernach sein Ihre D. zue den Fnui- 
ciscaneren gefahren und daselbst mess gehört. — Her- 
nach bei <len Dominic;aiiercn einif^e ironiälil besichtiget. 

I'. ni. haben Ihi'e D. weRcn patris Rosmer ausstand 
inid b(!zaiihiiif;- oidinantz geb(!n. — Ilei'naeh ist duccj de 
Hornevillo zu Ihren D. kommen und hat referirt, das der 
gubeinator zu Guicta so ubel haiisö, weltihes ime seiner 
in Gulch ligender capitain einer vermeldet, — Hernach 
ist ein commissarius de Hani zu Ihrer ü. kommen, her- 
nach ein kai. (lonimissarius gcnci alis de IJeech und Ihrer 
ein schreiben von einem von Ilegnenberg wegen dessen allhie 
stellender kisten (?) pi esentirt. — Hernach haben Ihre D. 
schreiben von dem printzen von Oragnien wegen der 
5000 rthlr., so die Staten noch an contribution preten- 
diren, empfangen. — Ileiriach den calender complirt. — 
Item") hat Wonslieini referirt, dass Copigni im otlerirt 
Cai pen und Lossum''') Darauf hab ich mit dem handels- 
man Alpin geiedt umb lUOOÜO rth. anlehen b per cento, 
so sich durtzu erboten danach in Coln zu trachten. — 
Dem de Bie'») wegen von ime zu Neuburg empfangener 



') Es handcll sich um (itüi ii;ich <\v.\i) 'Tode dc.s (iralcn Philipp II. 
von Mi^rodc Middclhni-g- (|(;29) HUB^ebrochoiicn Streit um die. Herr- 
KchaCt Frentz zwischen der (Jriifin von I»eiit;hieii und dem Ueiehs- 
ircilierru Anna Franz von Merode, Iloutl'alize Herrn zu Oignieo. 
Vgl. RicliardHoii Gesch. d. I'^amilio Merode I .S. 217, Anrn. 7. 
„Item" — „tracliten" eigenh. 

•■') Die damals unter spanischer Oberhoheit stehenden Herr- 
schaften Kerpen und Lomersum; s. o. S. 207 f. 

*) Qreflier am span. Uol'e 2U BrüsBel. 
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gelder mA wm von ime tractirt, vorba.lt gethan und hin- 
gegen seine gegen erklei'ung vernomen. 

Den 23. Octobris (S;imst.) a. m. in der •xrnün Vt>n Bar- 
lemoiit clostcr dem amht lieigowolmi, so die closforjunfern 
gesungen. — Item bei dem cantzhM' lio.sclioi wof^en dei' 
Winenthalisclien sacli angeniahnet, welcher gar gute Ver- 
tröstung geben. — P. m. die gravaraina, wie der guber- 
nator zue Gulch und Orsoy praetentirt, revidirt. — Her- 
nach zu dem printzen von Barbanzon gefahren, denselben 
besucht. Hernach wegen der grafin von Isingen sach 
ine dahin gewiesen, das er und seiiu3 consiJtoies vorbei- 
sich in den actis ersehen und hei'nach, ob sie etwas 
weiters zu raoviren, bedenken und resolviren solten ; item 
die diüiloulteten, so bei evaeuation der (!) furstenthumb 
Oulch movirt worden, penetrirt und ime durah meidung 
gethan. 

Den 24. Octobris (Sonnt.) a. m. dein de Castro, Ihrer 
D. af?enten in Hispanien, ein antwoit zu begreifen ange- 
fangen. — Hernach dem anibt zu bot beigewohnt. — 
Nach dem ambt als vorher Ihre D. zu der Infautin und 
ihr den abrl8s von der belegerung Mastricht gewisen und 
etlicher particuiar personen Sachen recommendirt und 
vernomen, dass die ordinari noch den tag verreisen werde. 

— Damit') continuirt und bei Ordnung alier bcilagen, 
durin die handlung und concessiones de ao. 1()25, reassu- 
mirt und die bcilagen beigeordnet und damit bis nach 
ii uhren continuirt, und zugleich die schreiben an den 
konig. conte Duca, Don Messia, des Leganes, cons. Rose 
und die zween secretarien Carnero und IMuto mit ausge- 
fertiget. — Hernach das fruhemal eingenommen. — Nach 
gehaltenen imbiss den chef de finances h. Capigni besucht 
und mit ime wegen der trefveshandlung zu Mastricht, item 
evaeuation Gulch, item wegen Kerpen und Lommeshem 
discurrirt. 

Den 25. Octobris (Mont.) a. m. mit dem de Bie handien 
lassen und ihnie vorgehalten seine actiones und was ime 
zue Neuburg und soiisten accordirt. — Hernach bei der 
Infantin andieiitz gehabt und ihro die gravamina wegen 
der gubernatoren zu Gulch und Orsoy ubergeben. ~ P. 
m. haben sich bei Ihrer D. der obriste Justin, item obriste 
Merode und Diatena, hernach der Osterhausen angeben. 

— Hernach seint Ihre D. zu der contesse von Tassis ge- 
fahren. — Hernach das calendarium complirt. — It. 
schreiben von Ihrer D. gemahlin. 



') Dies besieht sich auf die yorerwKbnte Antwort an den 
spanischen Agenten Um Castro. 
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Den 26. Octobris ('Dienst. ) a. ni. bei St. Jacob mcss 
gehört. — ITernaeh das schieiben an •cardinal Borgia 
wegen Ihr er I). rnjitrirnonialsach, item an Motman wegen 
der pabstlichen benediction corrigirt, revidirt und aus- 
fertigen lassen. — Hernach der Infantin vornehmen cap- 
pellnn einoTi das capitul aus dem Siiarez lesen lassen, 
welcher sieh eipoten, weiln er mit dem (-ardinal Burf^ia 
bekant, an denselben ein schreiben Huer D. matrimonial- 
sach halber zu thnen. — Hernach bei der Infanta audientz 
gehabt, mit deroselben glichfals ex causa matiimoniali 
geredet, welche sich erpoten, dem cardinale Borgia die 
sach za recommendiren und an die pabstl. heiligkeit ein 
sehreiben, das sie den heirath benediciren wolle, den 
la Fallia auszufertigen befohlen. Zum anderen wegen 
Ihrer D. sohns regiment bericht getlian, das dasselb .sehr 
abkommen seie und habe der marquis de Santa Croce 
für diesem befohlen, das so oft ein soldat presentirt wirt, 
demselben alsbald 4pat(agons) bezahlt und ihme gleichs 
andern .Soldaten das brot gefolgt werden solle. Zum 
dr'itten haben Ihrer D. der Infanta aus dem dritten punctcn 
der reglimentcn') wegen Orsoy berieht gethan, auch ein 
schreiben, so Ihrer D. heut von dem grafcn von Schwartzen- 
burg empfangen, vorgelesen, darin derselb cathegorische 
antwort, wie es mit Orsoy gehalten werden solle, begert 
und der Infantin movirt, das mit Orsoy glicher gestalt 
von jenci- selten mit Gulch und andern procedii-t werden 
solle. Zum vier ten haben Ihre 1). der Inl'anlin renionstrirt 
und aus des grafen von Schwarizenberg schi eiben referirt, 
das derselb an Ihrer D. begert, weil der Ritz inen vor 
diesem von seinen gutern 8intzcni(5h uud Boveiiberg de- 
possessionirt, das dieselb ihme aus landfurstlicher Obrig- 
keit widcrumb daizue verhelfen wollen, und haben Ihie 
D. begert, das die Intanlin dem gubernatoren zu (Julch, 
sich des Ritzeti pi esention und sonst der sachen nit ferner 
anzunehmen. Item die Infantin wegen hondert bäum, 
detft grafen von Schwarzenberg lengs Eheinberg passiren 
Zu lassen. — Hernach dem marquis d'Aytona dis alles 
vorgehalten, welcher es allerdings gut consentirt. — Her- 
nach 2) von dem marquis d'Aytona vernommen, das die 



') Hieruntar «ind die im April 1631 im Druck erlassenen 
Befehle u die spanischen Offleiere und Soldaten bezttglich ihres 
Verhaltens gegenttber den Uuteräianra des iPt, ■» verstehen. 

'') Von hl9r an existiren an^h die eritspsechfiaden inhaltlich 
und gröBstentheils wörtlich fiberdnsldmmeflden etgeohHndlgen Notizen 
des Pfalzgri^en. Es ist indeSMm, um nicht abermals einen Wechsel 
in dem erzHhlenden Subjeet eintreten au lassen, der Text Binsfelds, 
der an einzelnen Stellen auch etwas ausfflhrlicher ist, beibehalten 
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Staden mit 48 compagiiicii l eiiter ins land von Qulch ge- 
zogen. — P. ni. die grilfin von Berlamont besucht und 
als dieselbe confli mirt, das das volk im land seie, haben 
Ihre D. erlaubnus von der Infanta genommen nacher 
Mastricht zu reisen. — Hernach sjeh zur reis praeparirt. 

Den 27. Octobiis (Mittw.) a. ni. haben sich Ihre D. 
zur reisen prilpaiirt. — Item haben der duca d'Havre, 
Coppigni, Osteiliauscn und andere Ihre D. zu valede- 
ciren besucht; nach der mess zum raarquis d'Aytona und 
voUent hinaosbegleidt und sein Ihre D. auf Leven gereist. 
— P. ra. sein Ihre D. von Leven nach Tirlamont gereist, 
dahe dieselbe duca di Lerma, duca Doria und andere 
spanische ministri besucht. 

Den 28. Octobris (Donnerst.) a. m. zu Tirlamont mess 
gehört und Ton dannen nach Tongeren gereist und Ihrer 
D. gemahlin und söhn geschrieben. — P. m. nach Mastricht 
und zwischen 6 und 7 uhren daselbst anglangt. 

Den 29. Octobris (Freit.) a. m. nach gehörter mess 
haben Ihre D. den priucen im läger besucht und ihre 
beschwerden 1. erstlich wegen der reuterei, so in Ihrer 
D. land von Gulch geschickt, abstellung und revocation 
gesucht, 2. neutralitet auf Kerpen und umb verkauf 
Erkelens und anderer inclavirter ort sollicitirt. Ad l"^^" 
hat der prinz geantwort, dass albereit Ordnung geschehen, 
ad reliqua nachrichtung erlangt, das die occupation 
Kerpen i) den 23. dias verordnet und das dieses und an- 
derer inclavirter ort halben Vertröstung, gute ofHcia bei 
den Staden,') da diese sachcn müsten getriben werden, 
thun wolle. — ■ Hernach ist der printz zu Ihrer D. ins 
logement kommen mit dem principe di Gandate, des duca 
di Bullion bruder, jung. Graf von Nassau und andern 
cavallieri mit Ihrer D. das mittag eingenommen. P. m. 
Hernach von obbemelten sacheu, item wegen fertigimg 
gleicher reglimenten wie die Infanta zu willigen. Item 
von abstellung aller excursionen und hostiliteten in Ihrer 
D. landen und anstellung eigenen glaids, deswegen der 
printz Ihre D. an die Staden gewiesen. Hernach de 
diflerentüs religionis conferirt. Hernach dem printzen 
valedicirt. — Hernach haben Ihre D. die grafen von 
Nassau, Solms und Reingraf auch angesprochen. — Item 
der obrist Eynatten, den Ihre D. zu Übergebung seiner 



Worden. Einige Abweicliungon und ZusKtse ans dem Texte doa 
Hl, sind als solche kenntlich gemacht. 

') Zusatz in dem Text des Pf. 

") „Bei den Staden" Zusatz des Pf. 
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Instruction') erinnert. — Hornnch haben Ilirc D. den 
secretarium Juniura angesprochen, dem sie ein ketten 

verc'hrl. — llcriiiich iuiben die y dopiitirtc! von den Stiulon 
ans IIoHjuhI Ihr« D. besucht, denoii dicsoll)e, ohbcinclte 
sach(3n und die bef urthjnnif? des fVid(Mis commendirt, 
80 sich alles guten erpotcüi und sich inclinirt erwiesen. 

Den 30. Octobris (Sanist.) a. ni. haben llu e 1). dero 
gemahlin und rethen zu Düsseldorf geschrieben. Her- 
nach mess gehört and sich auf die ruckreis nach Brüssel 
begeben, untorni thor zu Mastric.ht von dinn ))rineen 
zu Oragnicn ein schi'ciben und dabei ein biichlein em- 
pfangen, und sein mittags zu St. Truyen anghingt. — 
P. m. aut Tirlamont gereist, da Ihre D. der duca di Lermu 
und ducbino Doria sambt anderen spanischen officiiren 
besucht. 

Den H). Octobris (.Sonnt.) a. m. haben Ihre D. principi 
Aui'iaco g(!schrieben und den duca di Lernia losen lassen. 
— Hernach sein Ihre D. von Tiilaniont auf Löven und 
Brüssel gereist, da derosell)en dei' duca d'Ilavro, printss 
von Barbanzon, graf von Isenburg und andere cavallieri 
begegnet und zur Tnfanta geftlhrt, der Ihre D. relation 
gethan. 

Den 1. Novcmbris oinnium sanctorurn (Mont.) mit 
beten, i)rHe|);ir;itoriis zur comniiinion^i, welche erfolgt in 
dei' .lesuiter kirchen, item mit beiwohnung der me,ss, 
vesper und matutinen pro defiinctis zuge|)r;icht. -- Item 
haben Ihre D. den agenten Kingoldt und Rugcniondt vor- 
wisen, das sie der Infanta schreiben an die guhernatores 
zu Gulch und Orsoy jingonomnien und nit weitei e insta)iiz 
gethan, solche besser zu erleuteren und dem llugemont 
ein weiter meniorial an die Inlarita und ein vouv.ept an- 
geben. — Item als <ivi.s ankommen, das die Hcliwedi.sche 
Siberg eingenommen, 

den ü, Noverabria (Dienst.) dem Wonsheini befohlen 
ein Instruction anzugeben für den ... .3) 

BinBfold hat statt dicsoB WortoH „oxcusation". 

Uin^feId: „zu communicireii". 
') Hier V)ri(ht <laH Tng'cliucli .ah. Zu crffünzon ist wohl: „Qe- 
h(^iinr;ith Diissi'l,' iIct tuich di-iii Ilfiaf^- ^enchicl<l wurd(!, um dio 
Vermitthiii^ der OciieralHtaaten anzurufen. S. o. S. 20H. 
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Vdii Prof, Dr. Hassencamp. 

iewohl der Bcgjünder der neuen Dynastie in 
Jülir;h und Borfr, Herzo,e: Wolfiifaiif!: Wilhelm, 
im .hiliro Kilii die hiiyrisi^lK^ l'iin/A'ssin ]\Iagda- 
(lio ScluvesUT des ilerzoijs Maximilian, 
des Hauptes (liT l,ii;a, jLcelieiratliet iialto iiiui 
ana 25. Miii lt)14: direct zum Katlioli/.i.smus übergetreten 
war, so Wörde man doch sehr irregehen, wenn man die 
Behauptung aufstellen wollte, es sei der Herzog im Laufe 
seiner langen Reirieinng nun regelmässig in den lialiiien 
dei- iii.'isiiselien Politik i;c\vandelt ; im (iegentlieii, ei' war 
uameriilicdi in den Zeiten des dreissigjährigen Krieges 
immer l)emiiht, seinen Ländern die Neutralität zu sichern 
und Bchreolvte seihst vor einer vorObergehenden Annähe- 
rung an die Schweden nicht zurück, wenn es galt, dies 
Ziel v.w eiTeielien. ' i 

Gegen den Kaisei- .aber bekundete Woltgang Wilhelm 
eine gereizte Haltung, seitdem Jcüicr \i\22 nach der Be- 
siegung Friedrichs V. von der Plalz die pfälzische Kur 
ohne Berack»ichti^ung der Auäprttdie, die Wolfgang als 
Agnat der kurpfäizischen IJnie geltend machen konnte, 
an Maximilian von Bayern (ibertrug und sich trotz aller 
Proteste des IxMgisehen IIei/.oi;s von seinem Plane nicht 
abbringen liess. (ien.ahrt aber wurde dessen Gereiztheit 
gegen den Kaisei' iiocb durch den Umstand, dass dieser 
bei den Streitigkeiten des Pialzgrafen mit seinen Ständen 
die letzteren tinterstotzte.*) 

Die Icindselige Haltung, die der Kaiser dem Pfalzgrafeii 
gegenüber an den Tag legte, bewirkte, dass dieser mit 

S.O. KrebR, Beitrüge snr GescMcht« der Politik der Pfalz- 
grafeii WolfRang Wilhelm und Philtop Wilhelm von Neuburfc in 
den Jahren 1(>3U— 1660" in det Zeitselirift des historischen Vereins 
ffir Schwaben und Nenbar^. Bd. S^tll, I88(i. S. 61. 
») S. Krebs a. a. 0. S. 58-56. 

16 
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der Zeit in der Beurtheilung religiöser Dingo eine weit 
grössere Duldsamkeit verrictli, als er sie nach seiner 
Convertirung bekundet hatte. 80 hatte er, als der Tod 
ihm 1Ü28 seine erste Gemahlin Magdalena von Bayern 
entrissen hatte, Catharina Charlotte von Pfalz-Zweibrücken 
heinageftihrt, eine protestantische Fürstin, der er mit 
grosser Verehrung zugethan war;i) nicht unbeträchtlich 
war der Einfluss, den sie auf ihre Glaubensgenossen aus- 
zuüben vermochte, und als sie 1651 ans dem Leben 
schied, konnte der brandenburgische Kur(i)rst in einem 
Schreiben an Conrad v. Burgsdorf mit Recht darauf hin- 
weisen, wie viel die l^i otestanten der bergischen Lande 
mit ihrem Tode verloren hiltten.8) Und ebensowenig trug 
Wolfgang Wilhelm Bedenken, seinen Sohn Philipp Wilhelm, 
trotzdem dieser von hohem Kifer für die katholische Sache 
erfüllt war, mit einer pi oteslantischen Prinzessin zu ver- 
loben , falls dadurch die allgemeinen Interessen seines 
Landes gefördert würden. 

Als passendste Combination erschien ihm hieir die 
Vermählung seines Erbprinzen Philipp Wilhelm mit Louise 
Charlotte, der ältesten am 3. September Km geborenen 
Schwester des jungen Kurfürsten Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, der am \. December 1(')4U seinem Vater 
Georg Wilhelm in der Regierung gefolgt war. Gleich die 
ersten Massnahmen des jungen Fürsten bekundeten, dass 
ein äusseret energischer Geist im Regiment© der Marken 
eingekehrt sei; war da nicht die Gefahr vorhanden, dass 
der Junge Kurfürst auch in der Jülich - clevischen Erb- 
frage, wo die Verträge von Xanten und von Düsseldorf 
immer nur vorläufige Abmachungen darstellten, wo alles 
eigentlich noch in der Schwebe lag, mit scharfer Hand 
zu fassen und den Streit durch Waitengewalt entscheiden 
würde? Mu.sste es einer solchen Gefahr gegenüber für 
den Pfalzgrafcn nicht besser scheinen, sich auf gütliche 
Weise mit dem Brandenburger auseinanderzusetzen und 
hierbei das Mittel, das man schon 1()14 zur Schlichtung 
des Streites vergeblich anzuwenden versucht hatte,») jetzt 
mit besserem Erfolge nochmals zu versuchen, nämlich 

') Charakteristisch hierfür ist der Briefwechsel, den er init 
dieser Oemalilin -reführt hat, und der im Düsseldorfer Slnatsarchiv 
aufbewahrt ist. Ein Theil dieses Briefwechsels ist im vorig-en Auf- 
sätze mitgetheilt. 

')S.ErdmaniiS(lörfer „Urkunden u. Actonstückc z.Of^scliichte 
des Kurfürsten Friedrich Wilhelm v. Hrandenburg," Berl.1874 VI. S. 19. 

Damals war nUmlich der Plan aufgetaucht, den einen Prä- 
tendenten, Woltgang Wilhelm, mit Anna Sophie, der Tochter des 
XurfUruten Johann Sigismund von Brandenburg su vermUhlen. 
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durch einen Ehebund den Streit mit dem Hohenzollernschen 
Nebenbuhler zu beendigen? Denn es lag nahe, dasst in 
diesem Falle der EnrfQrst allen weiter gehenden An* 

Sprüchen entsagen würde, ja es war sogar die Möglich- 
keit voi luuiden, dass, wenn der damals noch unvermählte 
Kurfürst ohne Leibeserben sterben würde, das ganze 
Jülich-KIeve'sche Erbe an Pfalz-Neuburg fallen würde,') 

Dieses Ileirathsproject begegnete aber zunächst einem 
entschiedenen Widerspruche bei dem Erbprinzen, der, 
von den Jesuiten erzogen und ein eifriger Verfechter der 
katholischen Sache, sich mit Entschiedenheit dahin äusserte, 
er werde keine andere Prinzessin heirathen, als eine 
Katholikin, da er dies Verspreoiien Gott und seiner ver- 
storbenen Mutter abgegeben habe.^) 

Freilich gingen auch dem unternehmungslustigen Wolf- 
gang Wilhelm gleichzeitig noch andere Heirathspläne 
durch den Kopf. So dachte er zeitweilig auch daran, 
seinen Erbprinzen mit der Prinzessin Anna Louise Maria von 
Orleans und Montpensier, einer Tochter des Gaston Jean 
Baptiste v. Orleans, des Bruders von König Ludwig XIII. 
zu vermählen, und er hoffte zu dieser Ileirath auch die 
Zastimmung des Kaisers zu erhalten, trotzdem Frank- 
reich damals mit dem Hause Habsburg im Kampfe lag.^) 
Aber die Prinzessin war erst 1627 geboren, stand also 
in noch so jugendlichem Alter, dass man an einen Ab- 
schluss dieses Ehebundes zunächst noch nicht denken 
konnte. Ein zweites Projcct bewegte sich in der Rich- 
tung, dass Philipp Wilhelm der Prinzessin Anna von Tos- 
cana, einer Tochter des Qrossherzogs Cosmus II. und der 
Schwester des regieroidcn Grossherzogs Ferdinand II. 
(geb. 1()16), die ILind roichen solle, und der Abschluss 
dieses lleirathsbündnisses war eine von den Hauptauf- 
gaben, die dem florentinischen Gesandten am kaiserlichen 
Hofe, Atanasio Ridolfi zugedacht war.'*) Aber man be» 
zweifelte doch, dass sich diese italienische Prinzessin an 
die Sitten und Gebräuche des deutschen Landes gewöhnen 
könne.B) Auch lag die Annahme nahe, dass die JQlich- 



') Dieser Gedanko wurde namentlich von dem österreichischen 
Minister, dem Grafen von Trautmaiinsdorf, in einer Unterredung, die 
er im April Kill mit dem florentinischen Gesandten Atanasio Ridolfl 
hatte, znm Ansdiucke gebracht 8, Tourtual „Dispacci Ridolfl". 
Regensburg 1H7I, S. Ii4. 

2) Tourtual a. a. O. S. :>S. 

') S. Ridolü bei Tourtual a. a. 0. S. 64. 

*) S. Ridolfl bei Tourtual a. a. 0. Atdbivextrnct. S. 6. 

') S. Ridolfl bei Tourtual a. a. O. S. 127. 

16* 
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ßergischoii St/indo mit eiiici' Ifeiratli ihres Krhi)i'iii/,oii 
mit einer Ausliiiidcriii nicht recht eimcrstandcii sein 
würden.') Ausserdem aber hatte der (Jinssheizni;' von 
Toscana verlangt, dass der alte bergischo Heizog, im 
Falle dieser Ehebund zustande kä.tne, zu 6niisten seines 
Sohnes die Herrschaft niederlege, damit dessen Oattin 
gleich bei ihrer Vcrhoirathnng regierende Herzogin 
\vei'd<;.2) Dazu war ahei' dt'V nocl: innner lcl)eiislustige 
und thatendurstigc Wollgang Wiiiieim keineswegs geneigt. 
So selieiterte auch dieser Vcrmaiilungsplaii, und immer 
wiedf^r kam man auf das alte Project einer Verbindung 
Pliilipp Wilhelms mit Louise Charlotte von Brandenburg 
ZUiik;k. 

Im i''rühjahr(! des .lahrcs I()4I nalmuMi diese riäne 
greif bai'eri' (Jeslalt an, und zwai- war hier Wultgang 
Wilhelm vornelimiich dafür tliiitig, den dureli die Ileiigions- 
verschiedenheiten begiündeten Widersland seines .Soiuies 
S5U brechen. Aber der Erbprinz, der sich grade damals 
auf dem Reichstage ih Kegensburg aufhielt, fand mit 
seinei' Opposition bei einzelnen katlioliselien Stünden 
Unterstützung, namentlich bei den Kurfürsten von Ki'Un 
und Bayern, die beide mit Wolfgang Wilhelm vei schwiigei t 
waren. 3) Diese gingen von dem Gesichtspunkte aus, 
dass Philipp Wilhelm der einstige Sohn des regierenden 
Herzogs sei, und dass im Falle seines kinderlosen Ablebens 
seine Staaten möglicher Weise an einen Ilitr-etiker fallen 
winden, was unter allen Umstanden vermieden werden 
müsse; (ibensoweiiig sei eine Hoirath dies(!s l''ürsteii mit 
einer protestantischen Prinzessin zu erstreben, weil diese 
in ilncn Gebieten Einfluss zum Schaden des Katliolizis- 
mus gewinnen könne; dies aber raüssten die genannten 
KurfUi'stcti utn so mehr zu verhindeiii suchen, als das 
Gebiet des einen von ihnen direct an die bergisehen 
Länder angrenze und daher in die lieligionsw irren direct 
hineingezogen werden könne.*) Daher beschlossen die 
genannten Fürsten im April 1641, ein Memoriale an Wolf- 
gang Wilhelm zu richten und darin den Wunsch auszu- 



') niftser Anschnuunpf ß'ab nninentlicli dor pfalz iic.iihui-giKclie 
Gesandte VVcHchpfeiinig' in einer Unterredung' niit ileiii Uurbranden- 
burj^iachcu Gesandten v. Loi-ben auC den) Ueiclist;ij;(', zu Kcgens- 
bur^f Ausdruck (S. Loebens liericht im Königl. Hausarclm e zu 
Charlottenburg); vgl. Beilage II. 

') S Uidolli« Depesche v. '.i. Apr. IMl in Tourtual a. a. (). S. i>2. 

■'■) Ferdinand, Herzog v. Bayern und Kurfürst v. Cölu (v. lf)12 
bis 16&(J) war der Bruder MaxiniiliaDB von Bayern und der Magda- 
lena, der eratea OemaUHn Wol%r*nff Wilbelnm. 

*1 S. Ridolfl bei Toartual a. a. 0. 8.52. 
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sprechen, dass dieser seinem Sohne in Betreff" der Heiratb 
freie Hfind hissen inö^e. Ob sich auch der Kurfürst von 
Main/, (lii'scin Si-hiittc jiiigetsclilosseii liat, wie man in 
Hüf kreisen ci zaiilie, ') ist zweif'eliiaJt. Der Kaiser Imtte 
sich, wenn er aucli kein Freund eiiiei- derartigen Misch- 
ehe war, doch dieser Erklärung nicht angesohlossen, ja 
sein Minister, Graf Trautmannsdorf, gab in einer ünter- 
rediiiig mit dem tloieiitiniseiien Geaundten Ridolfi seinem 
Belremden iii)er das selbständige Vorgolion dei' l'^ürstcn 
Ausdi uek nnd betonte, dass eine soieiie Erklärung cigent- 
licli nur som Kaiser, niclit von den Jinderen Fürsten luibe 
ausgeiien (liii'reii. -i 

Fj eilich aucli der Kaiser wollte bei dieser Angelegen- 
heit nicht etwa die HAnde in den Schooss legen : er 
gedaehte hiM ()eleg(!nlieit einer Heise, die er Ende Ai)i'il 
l(i41 au den Jlol' naeli Minichou unternalim und auf der 
ilui der iM'hpiinz I'hilip)) W ilhelm hegleiKUc, die Frage 
der brandenburgisclien Jleirath mit dem bayrischen Kur- 
fürsten zu erörtern. Diese Besprechungen fanden aucäl 
statt, und es wurde liier namentlicli auc h über die Wege 
verhandelt, die man oiuzusclihigen gedenke, falls Herzog 
WolfgangWillielm hehnrilich an seinem brandonburgischen 
lleiivilhsplane festhalte'') 

In der Tliat schien der alte ller/.og iest entschlossen, 
sich von diesem Frojecte nicht abbringen zu lassen. Im 
Sommer hatte er den Oberst von Norpr:ith, den damaligen 
Gouverneur von Diisseldoif, an den kuihiandenburgischen 
Hof gesandt, um hier über den beahsielitigten Ehebund 
/AI siindiren; Norprath sollte zun;i(dist steine (Kondolenz 
wegen des Ablebens des Kuifürsten Georg Wilhelm an- 
bringen, soäann sollte er dem neuen Herrecher zu seiner 
Thronbesteigung Glück wtlnschen, zugleich aber sollte er 
den Kurfürsten bezüglich des Jleiratlisprojeetes aushorchen. 
Genaueres ist über diese Sendung nicdit bekannt; der 
Kurlilist bat si(;li eine Bedenkzeit aus, und ausserdem 
seheint aus der für einen sjiilteren (Jesandten t'rlassenen 
Instruction liervorzugelien, dass der Botschafter bei seiner 
liückkehr der Befürchtung Raum gab, Kurbrandenburg 
werde, im Falb? die Jleirath znslande k;lme, hinsicht- 
lich der Hereclitigung der Jvalvinisteu mehr Fordeiungen 
stellen, als wünsf^henswerth sei.'*) 

') S. lü.lnlli Toiirtual a. a. O. S. ß4. 

") S. rlirmlii S. 

■■') S. . Im'Ii la S. |-.>:i. 

^) IJic Kcinliui"' Nüipraths wird orwälint in einem Briefe ilcs 
l'falzjfi-iiii'ii VVülfgaiig Wiuielin von l'talz-Ncuburg an den KurfUrsteit 
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Gleichzeitifj war Wolfg.ang Wilhelm bemüht, den Wider- 
stand des Sohnes zu brechen. Daher erhielten die höheren 
Beamten von ihm den gemessenen Befehl, darauf einza- 
wirken, dass Philipp Wilhelm zu seinem Hofe zurttck- 
kehre ; nur durch dessen persönliclie Anwesenheit könnten 
die Differenzen ausgeglichen werden, und der Sohn habe 
die Verpflichtung, die Wünsche des Vaters zu ei füllen; 
weigere er sich dessen, so sollten die Beamten in keiner 
Weise dem Sohne zu willen sein, bei Strafe seiner höchsten 
Ungnade. ' ) 

Auch der Kaiser hielt es jetzt für das Beste, dass 
der Erbprinz seinen Vater in Dttsseldorf aufsuche, weil 
er hoffte, dass die persönliche Anwesenheit des Sohnes 
am ersten den starren Sinn des Vateis erweichen werde. 
Persönlich hatte er sich, wie schon oben angedeutet war, 
für die brandenburgische Ileirath nicht erwärmen können; 
eine Ehe Philipp Wilhelms mit der ihm verwandten Prin- 
zessin Anna v. Toscana wäre ihm unstreitig sympathischer 
gewesen, und er hatte daher auch einen Mönch, den Fra 
Francesco Borgognone, aus dem Orden der Aliniml beauf- 
tragt, in dieser Angelegenheit mit dem (irossherzog zu 
verhandeln. 2j Aber er befürchtete, dass man, wenn man 
dem Herzoge Wolfgang Wilhelm in seinem Lieblingsplane 
zu heftig Opposition mache, ihn dadurch in die Hände 
der Franzosen und Holländer treiben würde, und dies 
könne nicht nur dem Sohne verhängnissvoll sein, sondern 
auch dem Reiche mir Verlegenheiten bereiten; infolge- 
dessen gab er nach und erkl.-lrte auch zu dem branden- 
burgischen Iloiiatlisplane seine Zustimmung.'') 

Mittlerweile hatte auch der Erbprinz einen Schritt 
des Entgegenkommens gegen seinen Vater gethan: er 
war von München zunächst nach Neuburg gereist und 
hatte sich von da nach Düsseldorf an den Hof dos Vaters 
begeiien, wo er am Anfange des August 1(;41 eintraf und 
von Wolfgang Wilhelm seinem Vater mit Wohlwollen auf- 
genommen wurde.*) Die beide Theile interessirende 



von Brandenburg aus dem Jahrol(;45 (Im DiisKcldoi f. r Staatsarchiv 
Jttl.-Berg. SuccessioriHBtr. 40'/,), desgl. auch in .1er iiacliluu- atislUhr- 
lich S6U besprechenden Instruction für Lerss (s. UÜHsoldorlcr Staats- 
srebiv, Faotiliensachen Nr. 181), fccner ohne dass der Name des 
Gesandten genannt wird, in deia anten nitt{fetheilten Briefe des 
Kvrfarsten Friedrieh Wilhelm nnd endlich in einer Depesche Ridolfis 
T. SO. Aogr. 1641 (bei Tourtual a. a. 0. S. 219). 

') S. Ridolfl bei Tourtual a. a. 0. S. 157. 

') S. RidolH bei Tourtual a. a. 0. 8. 122. 

') Ridoltl bei Tourtual a.a.O. S. 167. 

*) S. ebendaselbst S. 199. 
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Ileiiatlisf'r.'ige wurde zwar bei den ersten Unterredungen 
nicht eingehender berührt, doch mochte Wolfgang Wilhelm 
bald bemei'kt haben, dass der Widerstand seines Sohnes 
gegen die Heirath mit der brandenburgischen Prinzessin 
wesentlich auf den Einfluss seines Beitshtvaters, eines Jesuiten- 
paters, zurückzutdlircii sei. Ei' verhandelte daher mit dem 
.fesnitengenerul in Koni und setzt(^ :\uch die Abberufung jenes 
Prlestci-s (lurc;li. ') \'on da an ^ab I'hilipp Wilhelm den 
dir'ecten Widerstand gegen die beabsiclitigte lieirath auf und 
begnügte sich damit, eine Bedenkzeit sich auszubitten. 
Inzwischen aber wollte er Briefe an den Kaiser, die Kur- 
fürsten von Bayern und Cöln, sowie an den päpstlichen 
Nuntius richten, inn deren Rath zu cibitten.2) 

Der Kaiser legte die Angelegenheit dem Staatsrathe 
vor, und es wuide hier beschlossen, einer Werbung am 
brandenburgischen Hofe keine weiteren Hindernisse in 
den Weg zu legen ; musste sich ja dödi der Kaiser hüten, 
grade jetzt Brandenburg zu verletzen, um so mehr, als 
zu befürchten war, der Kurfürst werde, von dem Kaiser 
mit üebelwollen behandelt, sich den Schweden in die 
Hände geben und möglicher Weise selbst einen Ehebund 
mit der Königin des nordischen Reiches eingehen!») 

Älß nun der Erbprinz sah, dass er am Kaiser keinen 
weiteren Rückhalt finden würde, gab er den Widörstand 
gegen das Eheproject seines Vaters auf und beschloss, 
sich dessen Wünschen zu fügen. Wolfgang Wilhelm wollte 
nicht die Werbung am kurbrandeiiburgischen Hofe durch 
einen (Jcsandten besorgen lassen, sondern wünschte, dass 
sein Sohn persönlicli um die Schwester des Kurfürsten 
anhalten solle. ^) Zuvor aber solle Philipp Wilhelm nach 
Wien reisen, um verschiedene politische Geschäfte am 
Kaiserhofe zu erledigen, und von hier aus solle er seinen 
Weg nach Königsberg, dem damaligen Aufenthaltsorte 
des brandenbui gischen Hotes, nehmen, um daselbst seine 
Werbung anzubringen. 

Zunächst begab sich nun Philipp Wilhelm im October 
1641 an den Kaiserhof; die Nachrichten, die er aber hier 
von den Familienverhältnissen am brandenburgischen 
Hofe empfing, niocht(>n ihn wohl bestimmt haben, bevor 
er selbst seine Reise antrat, noch einmal einen vertrauten 
Botschafter in Person seines Geheimsecretärs Lerss nach 

') V. Haeften „Uikuiideii und Actonstiicke zur Geschichte dos 
Kurfürsten Friedrich Wilhelm. Berlin 186(1 V. S. 108. 
») S. Ridolfl bei Tourtual a. a. 0. S. 205. 
«) S. ebendaselbst S.:219. 
*) S. ebendaselbst S. 205. 
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Köiiij,'sl]C'i'^ zu senden, um fhirt. ühei- die Anssiclit.en seiner 
Weibiuif^ zu sondii'cii. ^Ocli isi die ausfülirliehc Instiiic- 
lioii veiliiuideii, die Lerss von seinem Jleri'n zu diesem 
Zwecike auf den Wog bekam, uud die uns einen tiefen 
Blick in die dianrialifre SiluatioTi llian iflsst. ') HaiiptsHcli- 
lieli waren es zwei I'uid<ti\ ntn deren l'"e.ststellunf,'- sieli 
der (iesandle bemiilien sollte. I)ei' ersti; w ai', oli das 
kurliirstlielK! I-i^riiuknii, wie Norpralh aii^^i'edeut.et liutte, 
bezüglich der Freilicit der Ueliyionsiibnng niclit etwa zu 
viel Fordei'ungen erhebe, und zweitens sollte I^er.ss fest- 
stellen, ob das wahr sei, was der l'<rb)jrinz in Wien viel- 
fach vernommen hatte, niimiieh dass der Markgrat Ernst 
von .Jj'ifierndorC, ein Knkel des KurfTirstcn .ioaejiini Friedrieh 
und Stat,thalt(!r in dow Marken, „sic.ii um das kuiiurslliehe 
Fräub'Jn vielfacli lieiniUie und selion mit ilim ein lic'li 
verlobt sey." Darüber wollte der Erbprinz ausführ lichen 
Bescheid habeTi, ehe er sich zu der beschwerlichen Reise 
nach Köni^'sber,-,^ entseliliessen konnte 

Dcsh.'ill) wai' dei- l)()lscliaft(!r al),:;esaiidl: worden, und 
zwar unter /iisi ininuiiii;- des Kaisei's, sowie der (Jc- 
sandten von Kurköln und Kurbayerii, und zu dein Zwecke 
wurden dem (leii. Secretilr Lerss neben dem .Schreiben 
an Louise Charlotte selbst auch Briefe an den Kurfürsten 
und an seine Muttor, Elisabeth (Jharlotto, die fochter 
I'"riedriclis I \''. v(ni flci' l'falz, die W it I we ( !eoi-^- W'iUudms, 
imd an seine Grossmutler Louise Juliane, dii; (ienialilin 
Friedrichs IV. von der Pfalz, eben.so aueli ein Schreiben 
an eine Base des Erbprinzen, eine Pfalzgrälln von Zwei- 
bröcken, mitgegeben. Es war dies Juliane Magdalene, 
die Schwester der Stiefmutter Pliilipi) AViliiclnis ri^eh. 1()17); 
zu ihr solle sich der Gesandu; zunä('list liei;el)(!n, ilii- ver- 
wandtscliiiftliclie (Iri'isse ülicrlnin^en und zu,i;l(;ich mit- 
t heilen, dass ei' auch un das Fj'aulein Louise Charlotte, 
den Kurfürsten, sowie aii desstjn Frau Multör und Gross- 
mutter Briefe zu bestellen habe, diese aber erst dann 
ausliefern werde, vveiin die Pfalz-jräfin es für gnt erachte. 

\'on <lieseni |iralzi;i;illie,hen l-'i-äulcin solU; Lerss dann 
auch zu erfaliien suelien, ob tliatsäciilieli l'ezicinmgcn 
zwischen dem Maikgrafen lOrnst v. .Jägeindorl und der 
Prinzessin Louise Cliarlotto bestiltiden, oder „ob res noch 
intcßra wilre." In diesem Fülle solle eranch der Prinzessin 
Louise ('liailotle das für sics lieslinnnte Urieilein einiiiin- 
digcn und daraul hinweisen, dass der Schreibe)' des Ih iefcs, 
der Erbprinz Philipp Wilhelm, am kaiserlichen Hof zu 

') Sic l>cliii(t(!t Kicli im Diis.scklorl'dr Staatsarcl iv (Fainilien- 
sachoii Nr. IHI). 
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Wien augekommen sei und sich liier etliche Wochen in 
Geschäften aufhalten werde; demnächst gedenke er an 
den kurfOrstHchen Hof zu kommen, um seine Werbung 

in aller Foi'iii anzuhi'iiiijcii , v()i-aiis.!j;(!.sofzl, dass keine 
Beziclumgeii zwischen dem Marktraten und dem kur- 
fürstlichen Fi'iiulein beständen; dies aber wolle er „nicht 
verhoffen, dass er eines so grossen Glückes sollte priviret 
sein;* in diesem Sinne habe er das Brieflein an sie an- 
gefi^tigt, versichere sie seinem- he^^tändigcn treuen Atl'ec- 
tion und „lebe zu Gott dem A!lm;ic,liti^en und Ihrer Li<'b(ien 
dei' slarkcn Al1c(;ti()n, Ihro Liehden würde ihm alhMlnade 
erweisen und seine doch so wohl getueinte AHeetion nicht 
zuwider sein lassen." 

Wünsche aber eine der beiden Diimen, also die Ptalz- 
gTäfln vöti ZweibrOcken oder die Prinzessin Louise Char- 
lotte, dass Lorss die anderen Schieibcn an den Kurfürsten 
oder die hohen AVittwen nicht al)lief'ern solle, so solle 
Ijcrss — in dieser Weise fährt die Instiuction fort — 
diesem Wunsche nachkommen und die Antwoit nur von 
den genannten Damen zurückbringen; im anderen Falle 
solle ei- auch die anderen Schreiben an ihre Adresse ab- 
liefern und auf ein jedes schriftliche Antwort begehren. 
Vor allem müsse dei- (lesandte bemüht sein, auszuforschen, 
wie es mit dein Markgrafen l'j'nst von Jilgei ndorf stünde, 
und ob bei dem kurfürstlichen Fräulein seihst, ebenso wie 
bei dem Ivurfürsten, seiner Frau Mutter und Gi'ossmutter 
Neigung zum Abschluss eines Ehebflndnisses mit dem 
neuburgi-schen Erbprinzen noch vorhanden sei, und wann 
ei' seine Werbuni^ (hiich einen Besucli zum Abschluss 
bringen Icrmne. 

Namentlich habe sich Lerss danach zu erkundi.^en, 
ob man in der That am kurbramlenburgischen Hofe, wie 
Oberst von Norprath angedeutet, ftlr das kalvinische 
Qlaubensbckenntniss im Falle einer Heirath mit dem Erb- 
prinzen noeli mehr vei lanuc, als der Vater Wolfi^ang Wil- 
helm bei seiner zweilen Vermalilung der Prinzessin 
Kathai ina Charlotte v. Zweibrücken bewilligt habe, lieber 
diese heikele Angelegenheit solle allerdings Lerss das kur- 
fürstliche Fräulein mit aller Vorsicht ausforschen ; speciell 
solle er d;irauf hinweisen, wie deren Neigung zu dem 
Pfalzgraten diesem die ailei liehst(> Zeitung wäre, >nid wie 
t!r darauf unmittelbar seine Reise an den brandenl>urgi- 
schen Hof antreten würde. Allerdings nuisse Heine llc ilig- 
keit der Papst um einen Dispens angegangen weiden ; 
aber wenngleich in Rom die Verschiedenheit der ileli- 
gionen einiges Bedenken verursachen würde, so würde 
man doch leicht Seiner Heiligkeit alle Skrupel zu be- 
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nehmen wissen, um so inclir, als niich hei der zweiten 
Ileirath des Vaters ein ähnlicher Dispens ertheilt worden 
sei. Sollte aber das kurfürstliche Fräulein darauf hin- 
weisen, dass man „eine weitere Concession und exeruitii 
libertatem praetendiren wolle," so habe der Gesandte in 
aller Bescheidenheit und f^ieichsam aus sich selbst her- 
aus zu antwoi ten, dass man solches nicht verhoffen wolle, 
weil ein doi'artif;es Vorpehon bei dem I'apste, dem Kaiser, 
sowie den Kurfürsten von Cöln imd iiayern Aiistoss er- 
regen und den ganzen Heirathsplan gefährden würde. 
Zu solchen Forderungen sei auch nicht der geringste 
Anlass vorhanden, weil der brandenburgischen Prinzessin 
für sich und ihi- Hofgesinde freie ReligionsObung zuge- 
sichert werden solle. 

Auch über die, M()^'^lic,liknir , dass I^erss über diese 
Fra^c die Willeiismeiiiunft- der Prinzessin nicht direct 
feststellen körmc. spiach sich die Instruction aus; in 
diesem Falle solle der Gesandte sich einer List bedienen. 
Er TiiOge dann der Prinzessin mittheilen, dass er sogleich 
zurückleisen wolle und daher von ihr Abschied nehme; 
nach einer Stunde aber möge er wieder bei dem kur- 
fürstlichen Fräulein vorsprechen und ihr melden, er habe 
gerade im Momente seiner Abreise eine Nachricht er- 
halten, die ihm schwere Bekomtnerhiss verursacht habe, 
nnmlich dass man weitere Forderung bezüglich der Reli- 
gionsfreiheit stelle; dies sei im hohen ]\Iasse zu bedauern, 
weil daraus bei S(uner Heiligkeit und den liohen An- 
veiwandten des Erbpiinzen Schwierigkeiten entstehen 
win den, die das durchlauchtigste Fräulein durch eine offene 
Meinungsäusserung leicht aus dem Wege räumen könne. 
Auf diese Welse kOnne Leres leicht die Ansicht des kur- 
fürstlichen Fräuleins erfahren, und er solle dann seineiu 
Herrn übci' diesen l'unkt ausführlichen Bericht erstatten. 

Auch der F.ill, dass Lei.ss bei der Pfalzgräfin ver- 
nehme, die Khegelühde seien bereits zwischen dem Mark- 
grafen Ernst von .Jägerndoif und dem kurfürstlichen 
Fräulein abgeschlosgen , war in der Instruction vorge- 
sehen. In diesem Falle sollte der Gesandte an die 
brandenburgische Prinzessin das Schiciben gar nicht ab- 
geben, dagegen die Pfalzgräfin bitten, von dem Heiraths- 
projecto keinem Menschen gegenüber Erwähnung zu thun. 
Lerss aber solle dann Königsberg sofort verlassen und 
seinen Weg nach der königl. polnischen Residenzstadt 
Warschau nehmen und sich hier so lange aufhalten, bis er 
hier Gelegenheit habe, dieSchwesterdesKünigsLadislausIV. 
zu sehen, damit <!r übei- deren Gestalt und Disposition 
ihm ausführlich berichten könne. 



Ein brandenbnrgisch-bergUcheB Eheprojeet im Jabre 1641. 235 



Trotz der genauen Instruction, die Philipp Wilhelixi 
seinem Gesandten ertheilt hatte, erbat Lerss sich für 
speciclle Fälle noch besondere Aufklärung. So fragt er 
beis|»ielswei8e an, wie es gelialten werden solle, wenn 
die PftilssgfÄfln von Zweibrücken bei seiner Ankunft krank 
oder unp.'lsslich sei, oder wenn bei einer Audienz andere 
Personen zugegen wären. Ebenso will er wissen, wie er 
sich zu einem anderen in Königsberg anwesenden pfalz- 
neiiburgischen Diener, Dr. Gebhardt, stellen solle, des- 
gleichen erbittet er Aufklärung, wie er sich benehmen solle, 
wenn man ihn nach dem Reisepasse frage, endlich was ge- 
schehen solle, wenn er selbst unterwegs von einer Krank- 
heit befallen würde. Auch für alle diese Eventualitäten 
ertheiltc Philipp Wilhelm eigenhändigen Bescheid. Kalls 
das pfalzgräfliclic Erilulein ihn wegciii Unpässlichkeit nicht 
empfangen könne, solle Lerss durch ein Kammermädchen 
oder sonst eine ihm genehme Person den Brief an seine 
Adresse einhändigen ; seien bei der Audienz noch andere 
Personen zugegen, so möge Lerss nur das Schreiben ab- 
liefern und die Pfalzgräfiu bitten , dasselbe allein zu 
lesen; von anderen pl'alz-neuburgischen Beamten habe er 
sich möglichst fern zu halten, und falls er während der 
Reise plötzlich erkranken solle, habe er das Schreiben 
an die Pfkl^afin zu senden und Uber seinen kerperlichen 
Zustand dem Erbprinzen genaueren Bericht zu erstatten.*) 

Von dem Plane dieser zweiten Gesandtschaft und 
der für spätci' beabsichtigten Reise Pliili])p Wilhelms nach 
Königsberg nuiss der Kurfürst Friedrich Wilhelm schon 
frühzeitig Kunde erhalten haben; infolgedessen richtete 
er am 23. Nov. 1(341 an seinen Gesandten am Reichstage 
nnd am kaiserlicheh Hofe, Job. FrledricTi v. Loeben, eine 
Verfügung, welche diese zweite Gesandtschaft ablehnte, 
liier wies er zunächst auf das alte Prqject Wolfgang 
Wilhelms hin und berührt die Soiuiuiig des Obersten von 
Norprath; damals habe er sich eine Bedenkzeit ausge- 
beten; inzwischen aber seien mit seinem Vetter, dem 
Markgrafen Ernst v. Jägerndorf, Heirathstraktate ange- 
fangen worden; man könne es daher nicht für rathsam 
erachten, dass der Pfalzgraf in dieser Angelegenheit einen 
neuen Botschafter sende oder selbst ohne Erfolg nach 
Königsbelg eile, Lochen solle daher den vornehmsten 
Dienern des Pfalzgraien die Sache klarzulegen suchen, 

') B. die Aufragen von Lerss (Po8sibiIiter contingentia bei 
meiner vorhabenden preussischen Keiae) and die eij^eubändiffen 
BeHC'.lu;i(l(! Philipp WilfaelmB im Düsseldorfer Staatsarchiv (FamUfen- 
sachen Nr. 181). 
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und obonso wCndc es vortlicilhaft sein, wenn man über 
diese An^^ele/^^Milieit mit einem kniseriiehen Minister RUck- 
sju-iielie nelime, namentlich wc^il man am kaiserlichen 
Jlol'e die lleiratli seiner Selnvestei' mit dem Erbj)riiizeii 
befördern müclitc;.') 

Der kurbrandenburf^iselie (iesandte emplinir zn Wien 

*■ den ]5el'ehl scsines Jieirn und nahm erleich 
17. Dec. n. St, " 

am folfi^enden Taj^e mit d(!m Gesandten von Kurcöln 
über die An.i^elcf^enheit Rüekspraelie ; ei' versicherte 
diesem, das.s sclion zwisciien dem Mar-k^rafen und der 
Schwester des Kurfürsten ]Ieiratlisverhandhinfi;en ange- 
knüpft seien, also „res nicht mehr integra" sei; da nun 
der Erbprinz Philipp Wilhelm vorhabe, nach Preussen 
zu reisen und liier weitere Werbims' anzustellen, so bäte 
ei', dem jitaizneidjurj^isclien (ie.san(lten \\'esc,h]if'enni{,'' die 
nöthi^^en .Miltii(;ilimf^en zu macli(m. iHsr kurcölnisclie 
Gesandte kam dieser Forderung nach, und am folgenden 
Taf^e erseliien denn auch schon Wescbpfonnig iiei dem 
kurbrandenburgischea Abgesandten, um über die Ver- 
lobung des Markgrafen Ernst mit der Prinzessin Louise 
Charlott(! Gevvissheit zu bef^<dnen. Jjoeben ilun die 

Sachlage dar, und Weschptcnnif,' verspracli seinem liefe 
getreulich Uerieht zu erstatten, indem er noch hinzulügto, 
dass zwar des alten Herrn Pfalzgraten Fürstliche Durch- 
laucht, so wie die Stande, die sich vor einer auswftftipen 
Sch wiegertoelit(!r fürchteten, diesebrandenburgischclleirath 
sehr f;ern gesellen h.'ltten; da aber die niatrimonia im 
Himmel f^esc-hlossen wiinlen, so müsse man dal'ür halten, 
dass der' (laseli)st ^•elief;le J{atii dieses menscddiclie Voi'- 
liahen niclil liahe a])probiren wolhMi. Aueli fand si<;h 
für den Gesandten des Kurfürsten bald eine Gelegenheit, 
wie P>iedrich Wilhelm es gewünscht hatte, mit hohen 
kaiserliclKMi Ilean:ten über diese Angelegenlieit zu 
sprechen, ßei ('imim Mittas'smahle niimlicli, wudches am 
20. Decombcrbei dem Kaiserl. Vicckanzlei-, dem Graten 
Kurtz, staltfand, traf sich Loeben mit den Grafen Schlick 
und Schwarzenberg und mit dem kaiserliehen General- 
lieutenant i\!(!lander v. Holzapfel. M(dander behauptete 
damals, der Prinz von Neuburg halte die Sache noch für 
gut imd ..pro i(! integra" und sc-i eiitscdilossen, die Reise 
demnächst nach Königsberg anzutreten. Darauf ent- 
gegnete Loeben, Seine Kurfürstliche Durchlaucht werde 



') S il. »rief Friedrich WilhelmR «n Btiiniiii Begeii»bwr{fer Qp- 
HaiKltcri V. Loeben v. 33. Novembw UHl im Kj^l. llaiwarchivc ssw 
Charlottciibur^. (Abgedruckt in Beilage Nr. I;. 
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zwar den Besuch des Erbprinzen gerne sehen, aber mit 
dem Kurfürstlichen Fräulein Schwftster kOnne er nicht 
zwei Schwflger machen ; er wisse so gut wie gewiss, dass 
der Erbprinz dann eine verf^ebiiche Reise thun würde." 

In jUiiilicher Weise spi aeli sich Loeheii aiicli einem anderen 
Kaisei liclicn Minister, dem Grafen Trautniannstlorrt', gegen- 
über ans. Man danlite dem brandenburglsclien (! «sandten 
für diese Mittheilung und verspraeh ihm, dafür thiUig zu 
sein, dass der Prinü den Reiseplän aufgebe, üeber alle 
diese Erlebnisse erstattete Lochen am ;il . December 1641 
seinem llcirn einen ausführlichen Jiericht.') 

Aber inzwischen hatt@ Lerss schon seine Beise nach 

Königsberg angetreten. Hier wird er wohl von der Pfalz- 
grafiii von Zweihriiclcen erfahren haben, dass schon enge 
Heziciiungen zwiselieii dem I\larkgia(en Ernst nnd der 
Prinzessin Louise Charlotte l)estand(Mi ; dai anf gab er die 
Briefe an die brandenburgiselic Pi inzessin liberhaupt niclit 
ab, sondern setzte seine Reise, wie ihm im zweiten 
Theile der Instruction vorgeschrieben war, nach Warschau 
t'oit. ^V'olfgaIlg Wilhelm aber, der bis dahin sclion mit 
der präsumtisen Schwiegertochter correspondirt hatte, 
brach jetzt sofort jede Verbindung mit dem branden- 
burgisclien Hofe ah. 2) 

Von Wai'sc.haii wurdt^n günstige Nachrichten über 
die iScliwester (h^s polnischen Königs, die im .fahre 1()I9 
geborene Prinzessin Anna Gathaiina Constantia, an den 
Erbprinzen beriobtet; schon vorher hatte er in Wien 
die Nachricht bekommen, dass man diese junge Prinzessin 
mit einem deutschen Fürsten zu vermithlen wünscheS), 
nnd Philip]) Wilhelm hatte einst selbst, als er noch den 
Plänen seines Vaters bezüglich der hrandenburgisclien 
lleirath heftig entgegentrat, zeitweilig an eine Verbindung 
mit dieser Dame gedacht.^) Er erschien daher im 
Februar lß42 selbst in Warschim, um seine Werbung bei 
der Schwester des Königs .inznbi ingen. Allerdings ver- 
breitete man das (lerüelit, Pliilipii Wilhelm wolle sich 
von hier nach Königsberg begeben, nm den Leichen- 
feieiiichkeiten für den schon vor 15 Monaten verstorbenen 



') S. Loetu'iis Uciiclit an den Kurlüisten vom 31. December 
1B41 im Kf^l. lliiuBarcliiv zu Clüiilottcnburg, (s. lUiilage Nr II). 

') S. Häuften „Urkunden u. Actenstücke" usw. V. S. 108. 

') 8. 0. Kreb« «. «. O. S. 68. 

') S. Ridolfi in seinem Berichte vom 2. April 1641 bei Tourtual 

a. a. (>. S. 63. 
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Kurfürsten Ceor^ Wilhelm beizuwohnen,') aber dies war 
nur ein Vorwand, weil man die thatsächliche Veranlassung 
der Warschauer Reise , nämlich die Verheirathung mit 
der polnischen Prinzessin, nicht vorzeitig in die Oelfent- 
licbkeit bringen wollte. In Wirklichkeit aber fand die 
Werbung des Erbprinzen in Warschau gdnstige Aufnahme, 
und schon am 9. Juni 1G42 wurde die Vermählung 
Pliilipp Wilhelms mit der polnischen Prinzessin Anna 
Cath.'iriiia (Jonstantia mit grossem Pompe gefeiert. 

Ebenso fand die Verlobung der Louise Charlotte mit 
Ernst V. Jagerndorf gleichfalls im Anlange des Jahres 1642 
ihren Abschluss, und zwar hatte der Markgraf, wenn ihm 
die Hand der kurbrandenburgischen Prinzessin versprochen 
wurde, dies namentlich der Vermittlung des Obersten 
Conrad v. Hurgsdorf zu verdanken, 2) der sich damals 
bei dem Kurfürsten des grössten Vertrauens erfreute. 
Während damals die kurfürstlichen Räthe v. d. Groeben 
und V. Döbernitz dem österreichischen Erzherzog Leopold 
Wilhelm berichteten, dass sich (Iber diesen Schritt gewiss 
,,jcdermänniglich freuen thilte",:') erfahren wir von anderer 
»Seite, dass die Verlobung nicht von allen Seiten günstig 
beurtheilt wurde. Speciell war es der ehemalige Hof- 
marschall Bernd v. Waldow, der der schwedischen Königin- 
Wittwe Marie Eleonore gegenüber den Bund zwischen 
dem Markgrafen Ernst und dem „Fräulein Loysgen" aufs 
hämischste glossirte.*) Aber zu einer Heirath sollte es 
nicht mehr kommen; denn schon am 24. Sept. a. St. ir)'}2 
schied Ernst v. Jägerndorf aus dem Leben, niciit ohne 
vorher in seiner Krankheit das unglückliche Loos der 
Braut tief beklagt zu haben.s) Nach seinem Tode aber 
Hess sich dl© Mutter des Verstorbenen, Eva Christina 
V. Württemberg, den Ring aus dem Nachlass des Mark- 
grafen einliändigen, den einst Seiner kurfürstlichen Durch- 
laucht Frl. Schwester für des Herrn Markgrafen hoch- 
selige fürstliche Gnaden auf die Verlobimg gegeben habe.«) 



') S. Hoverbecks Bericht an den KurfürHton vom 28. Fi'bruar 
1642 in ErdmannHriörfer „Urkunden u. ActenHtückii" uhw. I S. 97. 

S. den Bericht der IWthe v. d. Gioc^ben uiiil v. Doi'beriiitz 
an den Markgrafen Ernst v. Feb. UH2 in Erdmannsdörfcr „Urkunden 
und Actensiüeke" ubw, I 686, wobei nur die Hocfasteit mit der Ver- 
lobun)^ verwcohBelt ist. 

") .S. Er d m a nii H d ii r f o r ebeiidaHclhHt. 
S. Erdmannsdörf'er a. a. O. 1 S. 5ö5. 

') S. Erdmannsdörfer a. a. O. I. 501. LouiNe Chailotte aber 
heirathete nach dem Tode ihres Bräutigams sptttor den Herzog' 
▼on Kurland. 

') S. Erdmannsdörfer r. a. 0. S. 502. 
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So war der Plan gescheitert, den der schlaue Wolt- 
gang Wilhelm ausgeklügelt hatte , um durch eine lleirath 
mit der Familie seines Gegners diesen sich zu gewinnen 
und sich so die bergische Erbschaft zu sichern ; natur- 
gemftss traten aber nach dem Scheitern des branden- 
biirgischen Eheprojects die Gegensätze zwischen den 
einzelnen Parteien um so schärfer hervor. Wenn der 
Kurfürst Fiiedrich Wilhelm seine Schwester Louise Char- 
lotte mit dem Markgrafen von Jilgerndorf verlobte, dem 
Sohne jenes llohenzollern, der in der Schlacht am weissen 
Berge gc^en den Kaiser iiuf der Seite eines Friedrich V. 
von der Pfalz gekämpft hatte und nrit der Reicfasacht 
belegt worden war, so bedeutete dieser Schritt des Kur- 
fürsten eine entschiedene Opposition gegen die kaiser- 
liche Politik. Dagegen hatte die lleirath des pfalz-neu- 
burgischen Erbprinzen mit einei' Pi'inzessin aus dem mit 
dera Kaiseihofe mehrfach verschwägerten Hause Wasa 
jenen noch iester mit der kaiserlichen Politik verknüpft, 
und auch der alte Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm hatte 
sich, als die Verbindung mit IJrandonburg gescheitelt 
war, und er nunmehr die Vermählung seines Sohnes 
mit der polnischen Prinzessin gebilligt hatte, dadurcli 
wieder mehr dem Kaiser genähert. Naturgemäss machten 
sich die neugeschaffenen Gegen.sätze zwischen den beiden 
Partnern auch bei der Behandlung der Erbtoigefrage 
geltend: immer feindseliger standen sich die beiden Prft- 
tenflenteii einander gegenüber, und im .Tahre 1()4() licss 
Friedrich Wilhelm seine Truppen sogar in das Ilerzog- 
thum Berg einrücken, um durch sein kriegerisches Vor- 
gehen eine gerechtere Vertheilung der Erblande äu er- 
zwingen. Freilich kam es schon im folgenden Jahre zum 
Provisionalvergleiche zu Düsseldorf, aber auch dieser 
sollte nur eine momentane Ruhepause im Kampfe, nicht 
ab(u- einen endgiltigen Abschluss der schwebenden Frage 
darstellen. 
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Beilagen. 
I. 

Brief des Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
au seinen Gesandten Joh. Fiiodr. v. Loebcn, 
vom 23. Nov. n. St. löil. 

(Aus dem Kgl. Hausarobive zu Cbarlottenbnrg). 
Friedrich Wilhelm ChurfOrst. 

V. g. z. Unser Ilalit und lieber i;etieuer, Wir m(if^eM 
Euch gster meimiiii; nicht her.i;<3ii, welcher gestalt d. Pfaltz- 
graffWulffgaiig Wilhelms Lbd. uns bey der gesantschatt't, 
so Sie anhero gethan, unter andern auch zu erkennen 

geben lassen, dass dero Hrn. Sohns Lbd. nicht 

iiii^oncifrt wehre, si(;ii tiiit unser(!r ehesten Frilulein 
Scliwestci'n Lbd. in ein verbiniliclies I'^liei^eliibnus einzu- 
lassen fwanii es mit Ihrer, l'nserei h'rau Miittei' tinade 
und unsei en» Censens geschehen könte, wie 8e. Lbd. auch 
uns zufftrdorst llnsern (lonsens darzu zugeben freundt 
vettcrli(-li ci'suclien lassem, 

Wan wir uns dau daraull' dergestalt vcrnctunen lassen, 
dass wir dieser wichtigen saclien zuvor etwas loifcr nach- 
denken müsten, ehe Wir Uns darauf zu erkleren ver- 
möchten, und wir berichtet werden, dass hochgedachter 
Herr Pfalügritff . . , . < Lbd. entschloaaen sein solle, ehestes 
gesanten anhero nmb fernere Werbung zu thun , zu 
schie,kon, auch wo! sell)st liall, ilai'auti' /u folgen, Us sieh 
aber zugetragen, dass inniitielst mit Knseres Vettern H. 
Margg. Emsts zu 15raii(lb. Lbd. einige heyrathstractaton 
angefangen worden und wir demnach nicht rahtsam be- 
finden, dass Se des H, Pfaltzgraffens Lbd. dieser Sachen 
halber- gesanten aiilieio schicken, viel weniger selbst an- 
hei o koinmei) irifiehtcn, So wollet Ihi- (Gelegenheit suchen 
mit Sc. Lbd. vorncmbstori Dienern einem aus dieser sachen 
gleichsam vor Euch in vertrauen zu reden, und dieses, 
was vorgehet, zu verstehen zu geben, damit Se. Lbd. nur 
von solcher gesantschaft oder' auch eigener reise diver- 
tiret werden rnügc, wie es unscis crmessens auch nicht 
schaden könte, dass bey einem vornehmen keysl. Ministr'o, 
die weil Wir bericiitet wor den, dass Hu er' viel beyrn keysl. 
Iloft'e diese lieyraht wol gern»; befördert sehen möchten, 
deshalb auch im Ver traiicrr , docii nicht weiniger vor 
Euch erwähnung geschehe, damit Se. Lbd., dero wir 
Honsten alles liebes und gutes gönnen, nicht etwa (Iber 
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verlioffiuing alhier vergebens ;nil;iiii;en mögen, Welches 
Ihr dan mit guter manier also wie voi- Euch im Vertrauen 
woll werdet anzubringen wissen, und wir verbleiben Euch 
mit gnaden wolgewogen. Gegeben zu Königspergk am 
23. Nov. St. n. Ao. 1641, 

Aö den Chuffl. Abgesanten nach Regenspurg. 
H. Johan Friderich von Löben. 



II. 

Bericht des Gesandten Joh. Friedr. v. Loeben 
an den Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
vom 31. Deceniber 1641. 

(Aus dem Kötsigh Hausarehive zu Charlottenburg). 
Durchlauchtigster, Hocbgebornfer Charfurst, 

I^w. ChurfHrstl. Durclil. in untei'tliiinigsten , pflicht- 
schuldigsten treuen zu dienen bin undt verbleibe icli 
lebenslange willigk bereitt und verbunden. 

Gnädigster Churfürst vndt Herr! 

Alss Ew. Cliurfürstl. Duiclil. niier am iibftewicheiKMi 
23stcn Nov. iuiss Könij^sspergk, eiiiii^e Vcnichtuiigk, die 
die von des princcn zu Ncuburgl< Fürstl. Durciil. bey Ew. 
Üurfl. Durchl. (dero ältesten Freulein Schwester Fürstl. 
Durchl. betreffend) gesuchte heuratt cöncerairende gestr 
auff'gtMi-afjen nndt dero gester Beflici mir am 7/17. X'"'^ 
allüoi'o /'.iikomnuMi, tiabo erhcischendor Meiner schnldig- 
keiti, iincii, haldt den S/IS eiusdom, Ich dem Cliiir ( '('iilen- 
schen üelieinibten Ithntt, Marchullen und ubgesanien, als 
welcher Wier hierbevörn von diesem des princon Vor- 
haben, in summa secreta parte gegebeil, vertreulich an- 
liezonf^et, dass ich i^ai' i;ewisse nachrieht hatte, sambt 
zwisclicii li()(,-lii:('(laciitcr Ew. OlnirRirstl. Durchl. FrcMileiu 
Schwester liircsr Durchl.. undt des Jlei i n Mnrggraff Eriistens 
zu Brandenb. S. Füistl. Durchl. allbercits heurhatts trac- 
taten angefangen undt also re.9 nicht niher integra were; 
Alldieweilen ich denn verstanden, dass Ihre Fürstl. Durchl. 
sich glciclisamb in procinctu liicltcn, Nachcr ri'ousscii zu 
reisen, undt wcitter(> Werbung anzustcllon, Ich aber, uiub 
derer von Ihrer liu stl. Durclil. Zeit ihcro vcrs]iiirtcn gninligcn 
aflection, deroselben lucht gerne EincvSo weitte vergebene 
reise gönnen möchte, alss ersuchte Ich Ihn, den Herrn 
Marchallen, Er möchte die beschaft'enheit dieser Sachen, 

1« 
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So auff dem rechten gnindc beätände, dem Fürstl. Ncu- 
burgischen Marchallcii Herrn Weghpfennigen') itn Ver- 
tr.-iuen eröffnen, undt diidurcli befördern, damitt die vor- 
habende Reise vor diessnial eingostellet wüi de. Es hatt nun 
ein solches niclit alleine der CöUensche Marchall dein Neu- 
burgiechen alsobaldt gebürlich angedeuttedt; besondern es 
ist auch dieser Her vVeghpfennigk nerablich volgenden 
thagea den zu Mier in Mein Quartier kommen, undt von 
Mierdie gewissheit t begeredt ; nachdemich dann Ihnen alles, 
wie gcmeldedt, erzolcdt und wie Ich solches Ihrer Fürst). 
Gn. auss uuterthänigster Atfection biutterbvingen zu lassen, 
vor nhöttigk erachtet, zu erkennen gegeben. So hatt er 
Sich wegen Mier vor solche nachricht bedankedt, des 
princen Fürstl. Durchl. dasselbe gehorsamtlich zu referiren 
sich eibotten, undt dal)ey bericiitet, dass zwar des allen 
Herrn Plallzgrattens 1^'iirHll. Durchl., wie auch die Stände 
und Untterthanen, welche Wich vor einer künfftigen auss- 
ländischen Landesfürstinn (Eia Freulein auss FJorentz 
blerantter meinende) ftlrchteten, solche heurhatt ser gerne 
gesehen, alldieweilen aber die Matrimonia im hinuncl 
beschlossen wüiden, So möchte man dafür halten, da«s 
der daselbst gehegte riiatt dieses menscliliche V'orhabeii 
nicht approbiren wollen. Am 1G/2(j X"""'* wäre ich zu dem 
Reichs Vice Kantzier, Graf Kurtzen zum Mittagsmal, wobey 
sich Herr Graf Schlick, Wallstein, Schwartzenbergk, 6. L. 
Melandere und andere Herrn raer befunden, eingeladen ; 
Bey selbiger occasion rfulcte mich Melander an, conteslii te 
hoch, dass doi' ])rince von Neuburgk die Sache noch vor 
gutt undt derweilen noch pro ic; integra hielte, auch 
dahero resolviredt wäre, törderlichsten thages die reise 
anzutretten. Er aber hatte es wieder rhatten und diss- 
fallcs Eine Wette umb ein schön ross angestellet. Ich 
antwortete, E:; wüide Ew. Churll. Durchl. den i)rincen 
zwar gar gei'ne sehen, undt Ihr Eüistl. Dui'chl. alle (.'oui-- 
toisie undt Ehre erweisen, allein mit dero Fräulein 
Schwester könnten Sie nicht zwei Schwäger machen. Ich 
wOsste soviel undt were gewiss, dass Ihre FUrstl. Durchl. 
der heurhatt wegen eine vergebene reise thun würden, 
StelU'te es dahin, wass Sie ferner machen wolten, Ich 
hatte es liir guttherzigk vor meine Person hinttcrbriugen 
wollen. Nach diesem redete ich auch nicht allcine damals 
auss dieses Sachen mitt dem Heirn Grati' Schlicken, be- 
sonderen auch am 28/18 X*»^'« mitt dem Herrn Graffen 
von TrauttmanstorfTen, so öffnete beyden Herren die 
Beschaffonheil, mit Vermelden, dass Ihre Füi'stl. Durch!., 



') VVeglipfeiinig ist vt-rschriuben für Weschpfeniiig. 
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dero ich keine vergebene mühsame reise i;()niieii niöehte, 
ich solches vor meine person aus guttcm Hei'tzen /u Ihrei' 
Nachrieht hatte hu Vertrauen berichten hissen: Beyde 
Herrn Gräften dankten Mier vor diese offenhertzige Com- 
inanlCation, undt hielten vor nöttigk, wolten auch dahin 
coopeiircn helfen, dass der piince von seinem Vorhaben 
gewendet undt die Heise zurüei<zu.set/en (lis])()niret werde: 
Hol!e ;ils(), Ihre Fürstl. Gn. wei'den (iie.sein J^criciit ?;laubcn 
beymessen undt von aller ferneren Bemühungk ruhen. 
Welches Ew. Churfl. Durchl. zur unterthänigsten relation 
meiner Verrichtung ich gehorsambst anfügen sollen, Ew. 
Churfl. Durchl. dem höchsten Gott zu bestem Glück er- 
gebende und zu dero Chuill. gnade, hallt! undt mäch- 
tigster beförderungl< mich gehorsambst befeiende 
Datum Wien den 31/22 X»"-'» ao. 41. 

Ew. Churfl. Durchl. 

Untterthiluigster, pflichtschuldigster, Gehorsambster Diener 
J. F. V. Löben mpp. 
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Beiträge zur Geschichte der Gebrüder Jacob!. 

Von Prof, Or. HiuiaoitQaiaip. 

III. Das ZenrOrfijfsa zwischen Goethe tind 
F. H, JHCObi.») 

\v. persönliche Bckiimitscliiift x.wisclien Goethe 
iiikJ f. II. .Tncobi hat sich Ix kaniitlich im Jahro 
1 774 v()ll/.ol^(!n. Damals reiste der Juii^e Dichter 
nach DüssoldorC, um di(^ (ichriidei' .Jacobi 
aufzusuchen, traf sie aber (hiselhst nicht an- 
weaend; er setzte daher seine Keise nach Jilherfeld fort, 
Wo der ihm seit seiner Strassburper Zeit wohlbekannte 
.lung Siilliiii^ als Arzt weilte. liier trat' ei' auch F. II. 
Jacobi, und trotz gelef,'cntli(;hei- Neckereien und Stiche- 
leien, lernte man sich bald so seliiitzen und verstehen, 
dass Goethe auf Jacobis Wunscii mit ihm nach 
Düsseldorf zurückkehrte und in dessen gastlichem 
Hause einige Wochen weilte. Ueber den Eindruck, den 
Goethe damals auf ihn gemacht, spricht sieh Jacobi ofTen 
in inehr(;reii Hriefeii aus. .An W'ieland sclircMbt er am 
'21. August 1774 von Düsseldorf aus, ('r eniplinde die Un- 
möglichkeit, demjenigen, der Goethe nicht gesehen und 
gehört habe, etwas Begreifliches über dieses ausser- 
ordentliche Geschöpf Gottes zu schreiben, und nennt ihn 
mit einem Ausdrucke; Ileinsos ..ein (!enie vom Seheitel 
bis zur Fusssolile ;" S| derSophi(! von la Roche abef nuddet 
er unter beg(>isterter Veriierrlichung des \'or kurzem er- 
schienenen Werther, es sei ganz gewiss ein wahres, inniges, 
ewiges Verhaltniss, das ihn und Goethe aneinander binde.-*) 



') Vcigl. Jalirbuch des Duss(^l(lovl'üi' Gcscliiclitsvereiiis. Bd. IX, 
S. Ifts ff. 

Uebcr dieses ZuHnimnentrefTen hat Jiuig Stilling 8<'lbBt be- 
richtet, abrr daboi den F. II. Jiicobl unter einem Pseudonym «n«o- 
tührt (h. Junf^-Stilling „HäusMehes Lebe«." Amg:. von ISlfe. f». 

') lloth „F. H. Jacobis auserlesener Ericfwecbsel" Lpa. 1825. 
Bd. 1. S. 178 f. 

*) S. ebendaselbst I S. 190. 
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Im .lalu'e Hin kam es diinn zu cinoin neuen /usamnieii- 
treffen beider !M;hnici- zu ■'■'i'ankrui t. Audi liier lierrschte 
noch der gleieiic traute Verkehi', und in einem Sclireiben 
vom ll.Fel)ruai- 1775 schreibt Jacobi an Wieland, ei' habe 
eben vier Wochen sozusagen tete ä, töte mit Goethe zu- 
gebracht.*) Ein eifrij^er Briefwechsel aber war die Frucht 
der ])ersönlie]ien ]5elvaiiiilscliari. 

Da ersciiicn im Friiiijalii i» ITT'J der zweite 'l'lieil von 
.laeobis IJuniiiii Woldeiuar, naclidem selion zwei .lahre 
vorlier der erste; 'J'lieil des Romans an die Oetl'entlichkeit 
getreten war. Dieses neue Work reizte, wiewahl Goethe 
vorher in einem I^riefe dem Verfasser gegenüber seine 
Hochachtung:, ja in gewisser Welse seine Bewunderung 
zu erkennen ^c^i^i^lxMi lialte,-i docli im (Jeiieimen den 
Weimarer Dichter zur Verspottun;;. In einem J^riet'e an 
Frau iJoirälliin .Selilosser, eine geborene Fahimer, also 
eine Verwandte Jacobis, gesuind Goethe, er könne vor 
allem „das, was man den Oerueh dieses ßuefaes nennen 
möchte, nicht leiden; der Schhiss des Romans sei derart, 
dass, wenn man nur wenige Zeilen andere, es unaus- 
bleiblicli sei. dass Woldtunarn der TeulV"! Iiolen müsse;." 

Infolge dessen kam es zur sogenannten Ivreuz- 
erhöhungs-Geschichte. Goethe hatte nämlich in einer aus- 
gelassenen Hofgesellschaft zu Eittcrsburg im August 177!> 
Jacobis Woldemar an eine Buche des Parks festgenagelt; 
er war sodann auf einen Baum gestiegen und „hatte hier 
ein(! Standrede gegen dem armen S(;li;U-lier gehalten." ■♦) 
J5ald drangen Gerüchte von diesem KreignLsse zu den 
Ohren Jacobis, der infolge dessen sich am 15. Sept. 1779 
bei Goethe Ober den Vorfall erkundigte. Er weist darin 
auf die Zeichen tlberschwenglicher Liebe hin, die Goethe 
ihm in früheren Briefen bewiesen habe, und zeigt, um 
dadnicli das Knglaubliche des gegenwältigen Verhaltens 
ins rechte Lieht setzen zu können, wie Goethe sogar 
über jenes Werk ihm persönlich seine Verehrung und 
Hochachtung bezeigt habe. „Hätte mir — fährt er dann 
fort — zu jener Zeit ein solches Gerücht, wie das jetzige, 
zu Ohren kommen können, angespieen hätte ich den, der 
es geglaubt hätte. Aber seit jenen sind viele andere 
Tage gekommen." ") Auf diesen Brief hat Goethe Jacobi 

') S. ebenda 8. 201. 
„Briefwechsel zwischen Gbthe und F. H. Jacobi." Heraus« 
eesrebeti v. Max Jacobi. Leipz. 1846, S. 66. 
" ^ *) a ».*. O.S.67. 

*) S. Ooedekn „Gnindriss zur Oeschlchte der deutlichen Dich- 
tung." Drösden lö'.U. IV. S. 470. 

*; Briefwechael zwischen Goethe u. F. H. Jacobi S. 55. 
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Überhaupt nicht geantwortet, dngogen schrieb er an- 
mittelbar nach dem Empfange des Schieibens, das in 
Frankfurt an «eine Adresse gelangte, der Hofräthin 
Schlosser, „d;iss er m;inchc niutlnvillig(» Parodien nicht 
geschrieben, aber mündlich über den Woldemar gesell w atzt 
habe." ') Es war dies also ein indirectes Zugestftndniss 
der Beschuldigung, und ebenso hat er in einem zwei 
Jahre später geschriebenen Briefe an Lavater das behauptete 
Faktum eingestanden.'') 

Aber (Joethe hat sich nicht bloss mit der mündlichen 
Verspottung des lloraans begnügt, er machte auch in 
der That zum Schlüsse des Woldemar eine Parodie im 
angedeuteten Sinne. Hierin nimmt der Titelheld ein 
jammervolles Ende, indem ihm, kurz nachdem er noch 
einen Brief an seine Geliebte Alwina gcschiieben hatte, 
der Teufel den Hals unidrcihl ; in dieser Lage findet ihn 
seine zweite Geliebte Henriette, und wiewohl sie aus dem 
frischgeschriebenen Briefe erkennt, da.ss sie von Woldemar 
betrogen ist, so bewahrt sie dem Sterbenden doch ihre 
Liebe und drtickt den Röchelnden an sich, während der 
Teufel ihr zuruft: „Er ist verloren; lass ihn in meinen 
Armen sterben!" 

Diese Parodie ist in einem 7 Oktavhlätter umfassenden 
Origiualdrucke enthalten, der sich in der jetzt in der Bib- 
liothek 55U Dresden aufbewahrten Correspondenz C. A. Böt- 
tigers vorfindet,*) Ein vorgehefteter Zettel enthalt, von 
Böttigers eigener Hand gCKclirieben, folgendes: „Jacobis 
Woldeinai- niachle auf (!ine lange; Zeit den Spott der 
Weimurischen Genies. Besonders zeigte sich Merck sehr 
thätig dabei, der ein Exemplar davon in Ettersburg ab- 
schiessen lässt. Zu eben diesem Behuf erdichtete Goethe 
folgendes Produkt, wovon hier noch einige Fragmente 
sind. Ki'ause nuisste die TitelvigncUte stechen, wo dc^r 
Teufel Jacobis Kopf in den Lüften führt, und der Kritikus 

unten die Zunge herausstreckt." Auf diese Parodie 

spielte wohl auch die Herzogin Amalia von Weimar an, 
als sie am 4. November 1779 in einem Briefe an Merck 
scbrieb: ^Unterdessen sehicke ich hier ein Echantillon 
einer neu entstandenen Buehdruckerei, welche sich in 
Ettersburg aufgethan. Vom berühmten Woldemar kann 



') S. ebendaselbst S 57. 

>) S. unten S. 24;». 

Si(! ist wieder abf^ednickt im Aufsatzes von Si-Iiiiorr w Cjiiols- 
feld „Goethe und Jacobi» Woldemar" in Goscho» „Archiv für Litte- 
ratUTgroBcbichte." Leipü. 1869.1. S. 815 Ii. 
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man wohl der Auflagen nicht zu viel befördein. Er ht 
hier mit kleinen Veränderungen und Holzschnitten er- 
schienen.« 

Bötti.tcei- liiilt in der choii aiiffenilirten Benunkuni;- 
iV[erck für den eif^eiitliehcii Uilicber der Angrifle gegen 
Jacobi, und derselben AutVassun^'' huldigt er auch in dem 
Buche „Litteiarische Zustände und Zeitgenossen." 2) 
Auch Jacobi selbst deutet in dem Briefe an Forster, wo 
er sich zuerst über die Ettersbui-ger Scene ausl/lsst, an, 
dass Merck, ein Mann, „dessen llau])tz(l,i;(' Geiz, Neid und 
IJoshcit seien", hintei' diesei' l'ei-sill;ii;e seines Werkes 
stecke. 3) Unmöglich ist dies nieht, namentlich, wenn wir 
bedenken, dass Merck vom 30. Mai bis zum 6. Juli jenes 
Jahres in Weimar bei Goethe weilte. 

Dass Jacobi selbst über das Auftreten Goethes in 
hohem Jlasse eibittert war, liegt auf der fland, aber 
auch im Knnse .srsiner Freunde wurde über die Angele- 
genheit vielfache Entrüstung gegen Goethe laut. So 
sprach Forster dem befreundeten Jacobi sein Bedauern 
Ober Goethes Vorgehen aus, und der Düsseldorfer Philosoph 
selbst kann dem Freunde niclit genug vorsichern, wie 
Sehl- ihn seine Theilnahnio gerühit hat. Dann fügt er 
noch folgende; Worte hinzu: „Goothens schlechter Streich 
hat mich nicht so tief verwundet, als Sie glauben. Ich 
war schon lange mit ihm unzufrieden, und von jeher 
ist es mehr Leidenschaft, als Hochachttnig und Freund- 
schaft gewesen, was mich an ihn band. Es scheint, 
je leichter wir alle Falten des menschlichen TT(>i-Z( ns 
durchdringen, je fertiger sind wir auch, uns in jedem 
besonderen Falle zu tauschen. Wir erdichten Menschen, 
dass sie aussehen, als müssten sie irgendwo lebendig seyn, 
und aus dem wOrklichen Menschen machen wir uns 
etwas, das sehr viel von einein blossen Ilirngespinnsle 
hat.'"'; Ebenso schreibt er ein halbes .Jahr spiltcr an 
Foistei-, er habe über ein Jahr keine Zeile an den Wol- 
demar geschrieben; die Ettersburger Scene habe ihn kalt 
und träge gemacht, weiter zu schreiben ») Ebenso schrieb 
H. Chr. Boie, der Dichter des Göttinger Hainbundes und 



•) Gosches Archiv 1, S. 315. 
Bd. I K. 20. 

*^ ^.?'ISPP''**" >»*"^" ^- H- Jacobis Nachlass." Leipaiir 
1869. I. 8. 22. *^ * 

*) Brief T. Jacobi an Q. Forster v. 18. Nov. 1779 (g. Zoeppritz 
a. a. O. I S, 22 ff.). ■ '^'^ 

») Brief vom 27. Mära 1780 (g. Zoepprita a. a. 0. 1 S. 26). 
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Begründer des Musenalmanftchs , am 24. Sept. 1779 an 
Frau V. La lloche, Jacobi wisse die ärgerliche Anek- 
dote aus Weimar über Woldeniar und werde ihr auf den 
(lniii(i zu koinrneu suchen; \v(;iin sie wahr sei, werde der 
lirucli mit (iontlic nicht Cehlen; bewundern werde er 
diesen ininiei-, lieben könne er ihn nicht mehr.') Frau 
von La Koche selbst hatte schon am Iii, Sept. 1779 bei 
ihrem alten Freunde "Wieland angefragt, wie es sich mit 
der Ettorsburger Geschichte verhalte; darauf schreibt 
Wiehmd am 21. Sept.: „Icli weiss nicht, was liieran 
wahr ist; denn icii wai- niclit zu Ettersburg, w;n' niclit 
gegenwärtig, als diese Büberey vorgegangen sein soll." 
Doch muss er eingestehen, dass er vön dieser Skandal- 
geschichte gehört habe; einige Tage spater sei er nach 
Ettersburg gekommen und habe hier eine in blau Papier 
geheftete Broschüre erblickt, di(; an eine Eiclie genagelt 
gewesen sei; er habe nicht sehen können, was es für ein 
Buch gewesen sei, doch vermuthe er, es seien Woldemars 
Briefe gewesen. 

Daran schliesst er folgende Worte an : „Im Uebrigen 
sollten Sic und .Jacobi Gocthen sclion von langem her 
kennen und wissen, wessen er f;iln'g ist odei' nicht. "2) 
Auch Lessing, dem .Tacobi mündlich die l^ttersburger Ge- 
schichte erzählte, war darüber aufgebracht und ilusserte 
über Goethe die schroffen Worte: „Wenn Goethe je zu Ver- 
stände krunc, würde er ni(;ht mehr als ein gewöhnlicher 
Mensch sein.^')" Ebenso liess Klopstock durch die Gräfin 
Auguste V. Stolborg, die seine und zugleich Goetlies 
Freundin war, bei der Frau von La Roche im Anfange 
des Jahres 1780 vertiaulich aufragen, ob sie gewisse 
Correspondenzen über Goethe und Jacobis Woldemar be- 
sitze, und bat sich diese Schriftstücke aus, um einen 
genauen l']iablick in die ärgerliche Geschichte thun zu 
können.*) 

Auch in die ferne Schweis; dmng die Angelegettbeit 
bis zu Lavater, der sich von Jacabl, .die traurigen und 
kostbaren Urkunden" der Ettersburger Geschichte schicken 



'J IInf^o(lnicUt<^r Biiv.f v. H. Clir. lioiti an Sophien v. La Roche 
aus (lerc.ii NaclilaHH; da der Brief aiu'h Hoiistifrcs IntitresHO dar- 
bietet, habo. ich iliii in der Beilaffo abffo.druckt. 

•') Brief Wielands an Sophie v. I^a Koche am 21. Sept. 1779 
bei Zoeppritz a. a. 0. II S. 175 ff. 

■'') Brief Jacobis an Heinse vom 20. Oct. 1780 bei Zoeppritz 
r. S. 28. 

*) S, uiigedracktes Brieffragment aus dem Nachlas» der La 
Rochf. 
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Hess und die Worte liiiizutüg'te : „Das Faktum ist mir 
leider liöc list w aiu'scheiiilicli. Einer Fi'euiidiu von G. 
((ioctlicj und mir, der wahrhaft f^rosseii Frau Schulthcs, 
durchaus migliiublich. Ich (rage G. geradewegs."') Und 
also geschah es: in einem Briefe des Jahres 1781 erbat 
sich Lavater Auskunft von Goethe, und am 7. Mai 1781 
antwortete der Weimarer Dichter in folgender Weise : 
„lJ(!b(M' Woldemai-s KreuzeiIiöhunp;s,i^cfiolii(;hto kann icli 
dir nichts ya^,'en; das Faktum ist walir. Figontlich ist es 
eine vei legene und verjährte Geschichte und Albernheit, 
die Du am besten ignorirst. Wenn ich Papier und Zeit 
verderben wollte, so könnte ich Dir wohl das Nähere 
sagen ; es ist aber nicht der Mühe Werth. Sehen wir 
uns wieder, und es fällt dir ein, so frage ! Da Du mich 
kennst, sollst 1 )u 1 )irs in Ahnung richtig oi klären können. 
Der leichtsinnig trunkene Grimm, die muthwillige llerbig- 
keit, die das Halb gute verfolgen und besonders gegen 
den Geruch von Praetensionen wUthen, sind Dir in mir 
zu w^ohl bekannt. Und die nicht schonenden, launigen 
]\lomente voriger Zeiten kennst Du auch. Viel von diesem 
allem wird verscliiungen in tiiätiger Liebe."") Hier liegt 
also ein zwar- durch maiR-berlei Entschuldigungen und 
Eiklilrungcn verbrämtes Eingestiindniss, aber immerhin 
ein Eingeständniss des Dichters vor. 

Aus dem Kreise Goethes war allerdings schon zeitig 
der Versuch gemacht worden, F. H. .Täcobi mit dem 
alten Freunde wieder auszusöhnen, namentlich war Herr 
von Knebel aus Weimar, der im lleibste IT^iO Jacobi in 
Düsseldorf besuchte, gleich in den ersten Stunden nach 
seiner Ankunft in diesem Sinne thätig. „Ich sagte ihm 
— so schrieb F. H. Jacobi über diese Annäherungsver- 
suche am 24. October 1 780 an Heinse — grade aus der 
lernst heraus alles, was ich dachte, und dass ich in der 
Welt keinen Grund absähe, wai'uni ich mit dem Gecken 
geplagt sein sollte: für seine Geistesgaben hätte ich allen 
Kespect, übrigens aber hielt ich ihn für einen ausgemachten 
schlechten Kerl und einen wahren Uasenfuss. So hätte 
ich mich, wo die Rede von ihm gefallen wäre, unverholen 
gegen jedermann erklärt. Die Sachen müSSten also 
bleiben, wie sie jetzt stünden."») 



■) Brief Lavatera an Jacobi vom 22. April 1781 bei Zoeppritst 

a. a. O. I. S. 4,i. 

*) Briefe von Goethe an Lavater, heraUBgeg. H. Hirsel. 
Leipz. 1833 [Ii. Brief v. 7. Mai 1781.) S. 126. 

■') Brief Jacobis an Heinse vom 24. Oct. 1780 (bei Zoepprilz 
s. a. 0. I. S. 39 ff.) 
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In der That war einige Jaliio der Verkehr völlig 
abgebrochen, und nnehr als drei Jahre wurden keine 
Briefe zwischen F. H. Jacobi und Goethe gewechselt. 
Erst im October 1782 nahm Goethe den lange unter- 
brochenen Briefweehsel wieder auf und sandte herzliche 
Zeilen an den entfremdeten Freund. „Wenn man älter 
— so schreibt er hier — und die Weit enger wird, denkt 
man freilich manchmal mit Wundern an die Zeiten, wo 
man sich zum Zeitvertreibe Freunde verscherzt, und in 
leichtsinnigem Üebermnthe die Wunden, die man schlägt, 
nicht fühlen kann, noch zu heilen bemüht ist."') Diese 
Zeilen fasste Jacobi als ein Schuldhekenntniss Goethes 
auf und war nicht der Mann, eine zur Versöinuuig weit 
ausgestreckte Hand zurückzuweisen; so wurde dieser 
Brief frcuindlich beantwortet und damit' ein schriftlicher 
Verkelir wiecku' angebahnt. 

Zur völligen Aussöhnung kam es erst 1784 infolge 
einer pcu sönlichen Aussprache: Fritz Jacobi kam damals 
mit Claudius zusammen nach Weimar ; hier schlifleu sich 
im persönlichen Gedankenaustausche die verschiedenen 
Ecken völlig ab, die alte Kreuzerhöhungsj^eschichtc war 
vergessen, und wesentlich dem Kinflusse Jacobis war es 
zuzuschreiben, dass (loetlie sich wiedei' mehr in das 
Studium Spinozas versenktc^j Freilich stellten sich hier 
beträchtliche Gegensätze zwischen den beiden Männern 
herauf, und von Jacobis Vorliebe für die Metaphysik, 
von seinem metaphysischen Tick", wie ihn Lewes nannte,») 
wollte Goethe nicht viid wissen. In (unem P.ricfi! vom 
5. Mai 17M) hat er diesen Gegensatz scliöii ausgedrückt. 
„An Dir ist — schreibt er hier — überhaupt vieles zu 
beneiden! Haus, Hof und Pempelfort, Keichthum und 
Kinder, Sch^restern und Freutide und ein langes etc. etc. etc. 
Dagegen hat Dich aber auch Gott mit der Metaphysik 
gestralt und dir einen l'lahl ins Fleisch gesetzt, mich da- 
gegen mit d(!r l'hysik gesegnet, damit mir es im Anschauen 
seiner Werke wohl werde, deren er mir nur wenige zu 
eigen hat geben wollen.« Aber die freuBdschaftUchen 
Beziehungen litten unter derlei Gegensätzen in keiner 
Weise Söhaden,*) 



„liiiefwechsel zwischen Goethe n. F. H. Jncobi." Heraus- 



») S, Qoedeke „QrundrisB usw.« BC IV, S. 401. 
') S. Lewes J3oetl.es Leben und Werke". Dei 
(gart 1886. II. 1. 45. 

*) Briefwechsel zwischen Goethe n. Jacobi S. 105. 
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Aclit Jahre später bcsiiclite noch einmal der grosse 
Weimarer Dichter das liebliche Pempelfort, kurz bevor 
Jacobi selbst jenen Sommersitz verlfess. Es war am 
6. November 1792, als Goethe, nachdem er an dem Feld- 
ziig-e in die Champaijne theil^enommen hatte, hier eintraf 
und, trotzdem er nrspiiinglicli nur einen Autenthalt von 
8 Tagen beabsichtigt liatte, bis zum 4. December ver- 
blieb. Dieser lange Autentlialt beweist besser als alles 
andere, wie freundlich der milde Jacobi Goethe entgegen 
kam. Der alten Gegensätze wurde nicht weiter gedaclit, 
und während Jacobi selbst in einem Briefe an Schlossers 
Gattin den Diciiter gegen den Voi wnrf, eine Alcibiades- 
natur sein zu wollen, in Schutz in'mmt,') gestand (ioclhe, 
dass er in seiner Auffassung des Christenihums in Pempel- 
fort Huferbaut worden sei.^j In Jacobi selbst aber hatte 
sich bezüglich seines Woldemar eine veränderte Aoffassung 
vollzogen: Der Schluss des Romans, der Goethe vorrehm- 
licli zur Parodie gereizt hatte, war dem Verfasser so 
verleidet, dass er 1794 das Ganze umarbeitete und als 
ein Zeiclien völliger Vei'soimung dem Weimarer Dicliter- 
heros widmete. Von da an trübte nichts mehr die Be- 
ziehanfen beider M&nner. 



Beilage. 

Brief von H. Christian Boie an Sophie v. La Boche. 

Hannover, den 24. Sept. 1779. 

Meine vortreflliehe Freundin! 

Ihr Brief hatte nicht vier Posttage und innger bei 
mir unbeantwortet gelegen, wenn ich gleich dem Antriebe 
meines Herzens hätte folgen können. Sic wissen ja wol, 
welche grosse und kleine Ursachen einen in der Welt 
öfters hindci ii können, das zu thun, was man am liebsten 
thut. Jetzt soll mich nichts mehr hindern, und Ich setze 
mich hin, Ihnen zu schreiben mit so heiterer luhiger 
Seele, als man hat, wenn man bei Ihnen ist, oder nur an 
Sie denkt. Ich komme von meiner, lassen Sie inicli 
immer sagen, unserer Freundin3) (denn das liebe Mädchen 
kennt und liebt Sie, wie Sie geliebt werden müssen, 



>) Zoepptitz a. a. 0. I S. 166. 

*) Briefwechsel swigchen Jacobi u. Goethe S, 141. 

'') Gemeint ist Louise v. Mejer, Boies Braut. 
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wenn man Sic kennt), un:l wir liabon von Ihnen ge- 
sprochen. Sie hat mit mir gezankt, dass ich llinen noch 
nicht geschlichen hätte, und will meine Entschuldigungen 
nicht gelten lassen. 

Was mir das ist, dass ich 6ie nun kenne und an Sie 
als Freundin schreiben darf, icann ich Ihnen nicht aus- 
drücken. Sie müssen mirs angesehen haben, und ich will 
mich wohl hüten, das in Worte zu kleiden, was ein Blick, 
wie der Ihrige, gesehen hat. 

Was icli mir vornahm, ist geschehen: Fritz .lacobi 
und Fritz ötolberg sind Freunde, und ich — lassen Sie 
mich immer stolz darauf sein ! — habe zwei Edle in der 
Welt mehr zusammerif^ebraclit. Künftigen Frühling be- 
sucht .lacohi sein(! Kinder in \Vanrlsl)eck, ') und wenn 
nicht, alles f'elilscliiägt, wci'don wir uns in der (Jogcnd 
irgendwo ti-effen und als Freunde umarmen. Ich scliicke 
bald an .Jacobi den Anfang eines grössei cn Gedichtes von 
Stolberg, das ihn, wenn es vollendet ist, unter den Dichtern 
zunftchst an Klopstock stellen wird ; von ihm sollen Sie's 
bekoniinen und mir dann zurilckscnden. 

Da ich Ihnen eben sage, dass, was ich wünschte, 
geschehen ist, muss ich auch hinzufügen, dass auch das 
g^chehen ist, was ich fürchtete : Jacobi weiss die ärger- 
liche Anekdote aus Weimar von Woldemar. Er will ihr 
auf den Oruud kommen, und wenn, si© walu' ist, kann 
ein Bruch zwischen ilun und Goethen nicht t'elilcn. Ks 
thut mir leid, dass G. nicht ist, nicht sein will, was er 
sein könnte und müsste. Die Geschichte mit Lenz kann 
ich nicht vergessen. Bewundern kann ich ihn immei-, 
aber lieben nicht mehi'. 

Von den Stolbei'gen weiden Sic so gut Nachricht 
haben, als ich; also schreib ich Ihnen nichts davon. 
Noch immer macht das Andenken der Tage, die ich 
zwischen den Edlen gelebt, mich glücklich, und dass ich 
Sie und Ihre Vrnn Tochter in diesem Zirkel gesehen, 
verschüneit das Angedenken. Aber ich brauche aucli 
solche Erinnerungen hier. 

Von Ihrem Buche soll ich Ihnen meine Oedanken 
schreiben? Ich hatte es noch nicht im Zusammenhange 
gelesen, wie Sie hier waren. Seitdem ist dies v.\nn meiner 
ersten Geschllfte gewesen. Ich bin kein Kunstrichter 
und möchte keiner sein, wenn ich auch könnte; aber Sie 
wollen nicht das Urtheil der Kunst, sondern den Eindruck 



*) F. H. Jaeobi hatte seine Söhne in Wandsbeck bei Claudius 
in PeDBion. 
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wissen, den Bosaliens Briefe nuf mein Herz gemacht 
haben, und da kann icii Ihnen sagen, dass ich seit lanfrer 
Zeit, nichts.nelescn, was mein Herz so in l'>ewesnnij;ireselztun(l 
angezogen hat. Die reine Moral, die Sic piedii,^en, ist 
ein hohes Verdienst, und ieli werde künftig i<ein junges 
Fmu^nzitnmer schätoen, in deren Händen ich Ihr Buch 
nicht finde. Zusammengelesen haben die Briefe weit 
mehr Interesse l'iir mieh, als sie einzeln in der Iris liatten. 
Mit Vergnü^^en habe ich unter den nicht gedruckten auch 
die Briefe angetroften, die Sie mii' in der Handschrift 
anvertrauten, als ich vor fünf Jahren das (ililck hatte, 
Sie zum ersten Mal zu sehen. 

Luise sagt Ihnen auch ihren Dank für die Briefe. 
Vielleicht wäre, von allen Frauenzimmern hier, meine 
Freundin die einzige für Sie gewesen, wenn Sie sie mehr 
hätten kennen lernen und von lleiz zu Herz mit ihr 
reden können. Nicht allein Bescheidenheit hinderte sie, 
sich Ihnen mehr zu nähern. Sie hat mir nachher ge- 
standen, dass sie gleich von Herz zu Herz mit Ihnen 
hätte reden können, aber sie war den Tag (Iberaus 
schwach. Die eingeschlossene Luft, die .sie durchaus 
nicht vertragen kann, drückte sie unheschreihlich nieder. 
Sie ist seitdem bald recht wohl, bald weniger, bald sehr 
schwach und noch schwächer als damals. Seit fast 
2 Jahren tr%t sie sich nun mit einem Fieber, woran 
selbst Zimmermanns») Kunst scheitert, und ich hoffe 
kaum mehr ihre völlige Besserung. TTm ihr Bild mit 
einem Zuge zu vollenden, sage icli Ihnen mu', dass mir 
Henriette im Woldemar kein Ideal ist. 

Zimmermanns Antwort an Kästnern wird nun bald 
erscheinen, und ich schicke sie Ihnen, sobald sie heraus 
ist. Was ich davon gelesen, ist mit Anstand und Würde 
geschrieben, und so rausste es sein, da er einmal nicht 
schweigen konnte. So ärgerlich wird der Streit nicht 
werden, wie zwischen Wieland und Nicolai. Ich liebe 
dergleichen Attftritte so wenig als Sie, und mein grösstes 
Unglück wäre es, wenn ich je dem Publicum ein solches 
Schauspiel geben mQsste. Zimm. kann und will ich nicht 
ganz v('rlli('idig( Ii: aber hiei', dünkt mich, kömmt das 
Acrgerniss doch nicht ganz von seiner Seile. Icli füi'chte 
immer, dass Sie ihm ein wenig Unrecht tlnm. I\l,in nniss 
den sonderbaren Mann ganz kennen, um ihm mancherlei 
SJii verzeihen, was man anderen nicht verzeiht. 

Jöh. Gnorg- /Ciiiimeiiiiiiiin, geb. 1T2S. j;!'.--!. 179.'), Leibarzt in 
Hannover, Verfasser des beiülimteu Werkes „Uubcr die Einsamkeit". 
Kr hnlte einen Streit mit dem Gött-nger Matht-matikprofessor Abrah. 
Ootth. Kästner. 
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Sie veff,'e.sscii doc-li den Aul'sntz Ihrer verewigten 
Freundin nicht, den Sie mich lesen zu lassen versprachen? 

Ihre Briefe sind gleich befördert, wie Sie es immer 
werden, wenn Sie mich ferner zu Ihrem Agenten raachen 
wollen. 

Die Nachrichten von Ihien neuen Schulanstalten füis 
Museum wii'd mir höchst an^^enehm sein. Wollen Sie 
gelei^eritlich Ihren vortrefflichen Minister i) fi'ageti, ob er 
sich noch des kleinen Mannes erinnert, der vor fünf 
Jahren einmal mit ihm über den Rhein fuhr, nnd ihn 
meiner warmen Verehrung versichern V Auch mich unbe- 
kannter Weise Ihrem Herrn Gemalil empfehlen, den ich 
hochachte, wie ihn wenige hochachten köinien? Und 
dann — wollen Sie mir diesen aihemloscn Brief verzeihen, 
der nicht so weitläufig und nachlässig zu Ihnen reisen 
sollte, wenn ich Zeit hätte, noch einen anderen zu schreiben? 

Noch eins! Die Geschichte des Bremer Mädchens, 
die ich Ihnen erzählte, vergessen Sie diese nicht und 
nicht Ihres ergebensten Freundes 

H. Christ. Boie. 



'j Gerrniint ist der kui trierische Minister, Freiherr v. Hoheu- 
feld, La Hoches vertrauter Freund. 
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Averduiik. H., (jicischichtc dor Stadt Duisburg: bis zur 
endgültigen Vercinigunf; mit dem II.-uiso IToIienzollerii (1666). Mit 
einer Karte. 2. Alithoiliing. Duisburj;-, Joli. l'ilwicli, lisOf). 

Binnen .Talirosfi isf ist dem ersten 15;ind des (reniielien Werkes 
der zweite ^''''tj'f^t- An Sor^rlaH un(! ( Intndliclikeit iliin nlcicii, 
flbertriH't er ilin an l{cielili;ilti^^k(Mt des Inlialtes und f^escliniack- 
vollcr Darstellung. Er fUlirt uns zunächst (S. :! 13 — 508) die 
stttdtiBchen Verhältnisse in der zweiten Hälfte des 
Mittel alters vor. Die Stellung der Stadt znm Beich und zum 
Landesherm, die Mitglieder der städtischen Gemeinde, Bürger, 
Nichtbilrper, Geistliche und Juden, die Behörden und Beamten, 
das \'ertra^>- und Verkelirswesen mit dem Auslände, die Krieu'^- 
pllidil der iillrf^ersclialt, iliie licwaffnini.U' und das (leselilitzwescn 
der Stadt, die ScliutzverträKe mit l>enaelil};nteii l'-dlen, die Ilaltnnf^ 
von Söldnern und die Schlitzengesellschaften werden eingeliend 
geschildert, weiterhin die einzelnen Zweige des Gerichtswesens: 
das Vogtding, das Gericht auf dem Haus, das Scharngericht, Not- 
gericht, Kidfjerielit, die Vehme und das Sendgericht. Hieran kniliift 
sich die Darstellung der Polizei- und Stadtverwaltunj?, der Wald 
ordiiMiij; und Waldnutzunjr zur Ilolzun;;', Mast und zum Bergwerks- 
betrii li, siiwie eine l 'eli('rsi(di( Uber das Finanz- und Mllnzwesen 
der Stadt mit Tabellen Uber das städtisohe liudget seit 135,3 und 
einer MUnztafel. Das folKcnde Capltel (S. 5(i.s— .58.3) behandelt, in 
Stetem Zusammenhang mit der Landesgcscliichte, das Verhältniss 
Daisbnrgs zur Reformation und Gegenreform.ntion nnd 
Itietet fiii' die ei^-ennrti.i^e Aii'.breitunii des evangeliselieii P.ekennt- 
nissc» am Niederrliein und seiner \\'eeliselv()lleii Seliicksale einen 
wertliV(db'Ti lieifran'. J'assend scbliesst sieh hieran die mit der 
Hekennlnissf'rafje so jjanz \-ei lluchlenr pulilisclie ( !cschieli(e der 
Stadt zur Zeit des j il 1 i eli - e 1 e v i s e Ii e u 1-^ r Ii lOl ties t r e i t c s 
(S. 583 - 652). En ist ein sehr ins Kiuzeine gehende»; eben dadurch 
aber auch sehr lebendiges und anschauliches Bild, das uns der 
Verfasser von den Kriegsdrauf^salen dieser ,1abre cntwirlt. Nur 
vermissen wir eine Seliilderuni;' der K'olh-, <lie Dnisburn im Kam))!' 
der ele\ iselien Stände ge^en das ;;e\v;dtsanu' lief^iment des Or<)ss(>n 
Kurfürsten gespielt hat, wie überhaupt die letzte Zeit des Erbfolge- 
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tstreites w(j1iI oinc etwas iiiisflilirliclii're HcIijukIIiiii;; vrnliciit liiittc 
Einen verliältnissmäasig breiten Kaum iiimint das Scliliisscapitel, 
die 6egelii(*te der städtischeu ScliuhMi (S. (;r.2 T.".;')!, ein. 
Es nnterrichtet uns ausführlich Uber die VerhiUtnisse der schon VA03 
erwähnten Stadtschule. Interessant ist der Nachweis, dass aus ihr, 
nicht erst aus der innK KCKrilinlcfcii, abfi- srhoii 1563 wieder 
.•infgelöstcii iiiiiicrcn .Scbulc, diircli UniloriMiiiif: und KrweiteninK das 
beiiti^'c (Jyninasium licrv(irf,'('g:aiiK<'u ist. Von den (Icdcbrtcu Duis- 
burgs, Heinrich von Geldorii, dem ersten l{ect(ir Jener böliei « ii 
Schule, Jobannes Molaniis, Johann Oeste und vor Allem von Ger- 
hard Merkator, dem gröisaen ßeäjgraphen, dessen Andenken die 
Sttidt lfi78 durch Errichtung eines Standbildes auf dem Markte 
einte, erhalten wir in diesem Absobnittc sorgsam ausgearbeitete 
und sehr leKeiisweitlie I,el,rnsbiU1er. Es folgen fS. 735—742) 
Xaebtrii gl' und 1! c r i e Ii I i ^' u ii g c n , gi-iisstcntlicils y.uni iTsteil 
Hände. Wir iicd.-iuci ii dabei, dass der Vi-vl;isscr Vdu der S. 222 
über das ..Disparguni" bei Gregor vipu Tours vcrti rtciicM Ansiciit 
sich durch Plath's Uyv>othese, dass es das rheinische Duisburg 
sei, so leicht hat abbringen lassen. Dankenswcrthe Beigaben sind 
vier G e s e b 1 (' R b t s t a f e 1 n der HerrscherfamilieD von Cleve, JUlich, 
Mark und ücrg S 7 1.') ist Z. 7 v. Ii. ., Gerhard« statt „Wilhelm" 
zu setzen), ein ;i iisflilirlicdies Kcgister und eine Inbalts- 
Uebei-siebt. Die viellacb ge;iuKserteni Wunsebe entsinrebend 
beigefügte Karte wird jedocb w(^nig Beifall finden; dii' 'ropograiibie. 
der Stadt und ihrer nächsten Uragebnng liätte durch grösseren 
MaSSSfab deutlicher hervortreten mtissen, und die modernen Eisen- 
hahnstrecken und Uafenanlagen wUren besser weggeblieben. Aber 
diese wie alle anderen Ansstellnngen, die man An Averdnnks 
Gcscbiebtc der Stadt Dnislmr- ni;i(dien kann und Tnaelieii mag, 
betrett'en nur Klrinigkeitcn ; i\rr \^■|•rtb des (lanzen w inl von ihnen 
nicht gesehmälerl, und die \crdiente Anerkennung, die das liueb 
gewiss nicht nur bei Freunden hciinathliclier Gescbicbte, sondern 
auch bei Vertretern der GeRchichtswissensehaft gefunden liat und 
linden wird, nieht dadnrcli bceintrKcbtigt. HofTentlich entschliesst 
Hieb dei' \-.Mfasser, sein tilditiges Werk bis zur Gegenwart forteu- 
fOhren und damit zum eigentlichen Abselduss zu liringen. 

Duisburg. Dr. I'. Ksebbacli. 

LandtaRsaeteii toii Jülich-Horsr. 1400— 1(H(). II. raus- 
gegeben von Georg von Uelow. Erster Band: 1400— 15(»2. 
Pnblicationen der Gesellschaft flir Ilhclnische Gesehiclitsknndo XL 

IXIsseldorf. Dniek nml Verl:i^' von L. Voss Cie 

Als die (Jcscdlsehafl für niielniseiie Gcseliiclitskunde die Henius- 
gnbe iler Liindlagsaeten von .Illlicb-Hcrg auf Kitters Anregung be- 
Bchloss, ging sie von der Anscliauung aus, dass es eine iler wich- 
tigsten Aufgaben der landesgcschiehtliehcnPnblicationsinstitiiti^ sei, 
die Kcnntniss der Mitwirkimg, welche die Landstände bei der 
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iniK^i-on und äiiasereii AiiK^ccstaltung des deutuclicn Territorialätaatoti 
ausgeübt haben, durch Veröffeuäioliung des QuolloniuateEiiil»! m 
vennitti>In. Biiss unter Am niederrhebhchen Territdriem geraSe 
die vereiniRtpri Horzogtliilinor .Iiilich und Berg für die Publication 
auagewiildt wurden, ist wolil begithidet, iiidjt nur weil sie das 
grösste dieser Terrilorien bilden, sdiidcrii vor aJlem dureli die re- 
lative Fülle des zur Verfügung stellenden Stoffes. Denn wenn 
«ach die speciell laadstttndischcn Quellen für die altere Zeit niiiht 
gerade reich fiiessen, so weist doch die Abtheitong JttUeh^^rg dea 
ixtsBeltiorfer Staatsarchivs einen Iteiehtbnm an Acten, xätA munenC- 
licli Vorwaltungsactcn, des 15. und beginnenden 16. .Tahrliuadcrts 
.■inf, mit dem kIcIi wenig Landesarchive werden messen können. 
AllerdingH wurde eben dadurch die Arbeit auch wesentlich ei'- 
scliwert; denn der licarbeiter sah sich vor die Aufgabe gestellt, die 
hier und da zerstreuten gelegentlichen Angaben für seinen Zweck 
aiD&agaclien und in das rechte Licht zu stelten. Fevuer duifte 
sit^h än*^wiMgnhafter H«rani^ber, der taer eia 1^1% ndltcteQtiM 
Feld vor sieh sah, der Notliwendigkeit nicht entziehen, znnäiohst 
eine Reihe von ])rincipiell bedeutungsvollen Fragen aufzuwerfen 
und zu beantworten, ehe er mit der eigentlichen Editionsarbeit be- 
ginnen konnte. G. v. Helow ist dieser Aufgabe mit der ihm eigenen 
Conseqnenz des Denkens und Arbeitens gerecht geworden und hat 
in se&ier „landstUudisoheu Verfassung in Jülich und Berg" (i» 
ymhr. i, hmg. Qmebidskmriäm 21, 22, 26, 28, 29 [1885 ff.], 
»wh «is beamderes Bseh ecsäfleaen) eine Vorarbe^ geM^I^ dite 
fBr die Enti^eknngsgeseMchte der deutschen Landende von bdin- 
brechender Bedeutung ist. Auch seine übrigen verfassungs- und 
rechtsgeschichtliclien Arbeiten, nicht zum wenigsten die auf dem 
Gebiete der deutschen Stadtverfassuiig verdanken mehr oder weniger 
ihre Anregung der Beschäftigung mit dieser Fublication (vgL „der 
Ursprung 4 dentadien Stailtveribs&ang^ (ISgS] 8. VlJfy 

Itos Mstcritü^ weldbs ua» iu dem mtoi&wid«; der L«tidt«gB- 
acten geboten wird, nmfasst die Jahre 1400—1562. Es zerfSitt 
hinsichtlich seiner äusseren Heliandlung in zwei wesentlich von eillr 
ander verschiedene Theile, der(Mi erster, bis zum Jahre 1538 
reichend, nicht eine einfache Wiedergabe der ActenstUcke bildet, 
sondcni dea Stoff in referirender Bearbeitung, und zwar in systema- 
tiaelier Form wiedergiebt. In den Seitenaufschriften hat v. B ^esen 
Tbeil auch als „EiBleitung" bezeichnet. Diese Ungleichheit ist ver- 
anlasst worden durch das zu Gebote steheode Material selbst, das, 
wie orwühnt, in jener F,)inche nicht in einer fortlaufenden Iteilic 
von Landtagsaeten beisteht, sondei'n dieselben zum Theil durch ge- 
legentliche zerstreute Krwiihnungen ersetzen niusste. Der J^eser 
wird dem Herausgeber für dieses Verfahren um so dankbarer sein, 
als die Art, wie er den spröden und verschiedenartigen Stoff zu 
formen gcwusst liat, musterglltig zu nennen ist. Die Darstellung 
ist vollkommen objectiv, alle Äufstellungou sind von den acten- 
niOssigen Nachweisen begleitet, nnd es wird auf diese Weise ein 

17 



/^^^ Universiläts- und 

Landesbiblioihek Düsseldorf 



liilUiraritluhna. 



durchauR znverlägsif^cs Bild der itltnrcn laiulstandiscfien Vorfassunpr 
ontworfon, das nur wenige ZlJge vei iiiisHcii Hisst. Dicsur 'J'licil l)iI(U't 
somit in GrinintiKrlialt mit der voici'uiiliiid n Arbeit lihcr die huid- 
sründiHclin Verf'asHuii)( in der 'l'lint t?iiiii(ll(';,'i'iide Kiiileitiiiijj; 

nicht nur tlir die Zeit, weiche die loigendc Actcneditioii unifasst, 
sondern auch für die spätere Veri'assungsjjesc.liiehte der Landstiiiidc, 
die sicti im wescntliclien in denselben Formen bewegte, welche sicli 
damals an^estaltet haben. Die Kämpfe, die später zwischen 
Landesherrn und Ständen geflilirt worden sind, werden erst dureli 
die Kenntniss der alten I^ntwieklnn.L,' v(^rstiiiidlieh. Wir Ivönnen es 
uns deshalb ni(dit versngeii, lieni (ledankeiif^ang dos Vcrl'jissors in 
allgemeiner SI<i/./,irung unter Ilervorlieliung des Wescntliclien zu folgen. 

„Otficiell redigirte Landtagsuetcn besitzen wir mi BBsercr 
Periode im allgemeinen nur in den Privilegien und Steuerrtvereen*', 
BO leitet V. B. da« I. Capltel Hber die Qnellett ein, nm daran 
eine Besprechung der Privilegien zu knüpfen, deren erstes (für die 
bergische Ritterschaft) aus dem Jahre 1401 stammt, und die im 
1(). Jahrinindert immer seltener werden, bis die Landtngsabscliiedo 
— der erste formelle gehört df^ni .liihre 1 ri.'t l an - an ihre Stellen treten. 
Aiusei'dcm kommen als Quellen Kenifnngssehrc^ibcn, Landtag8pro]»ü- 
altionei) und zaidrcichc Verbandlungen Uber riickatündige Btcuerbeträge 
in Betracht. Da« fo^itde üapitel Uber die Organiftatiov im 
Landtags zeigt, dass trotz verschiedener HohwanUnngen auch damals 
im wesentlichen nur Itittnrsehaft und ftiidte die allein landtags- 
fähigen Klas8(m — der Ausdruid< ,,Siande'' kcimnit in dii's(^r Zeit 
noch nicht vor, die Bezeichnung Landtag'' zum vratm Mal l - 
gebildet haben. jMit den rechtlich(!n Grundlagen der Landstand- 
Bchaft der Uitter beschäftigt sielt ein später in den Jahrbilchorn 
fllr NationalüeQiioaii« «»d 8tatistilc 64, ä. 126 ff., g. 837 tt. er- 
ttebleneiier Att^te „Zw Entstehung der Rittergüter", v. H. 
kommt dort zn dem Resultate, dass der Tl(>sitz einer Hurg mass- 
gebend war, dass mithin unter Kitti'rsitz nicht ein einfaches, sondern 
ein befestigtes Landgut zu verstehen ist. rrspninglich waren alh; 
Städte landtagsf.-ihig, später wurde die^e (^n:iiität nach dem lleispiel 
von Geldern (dessen Vorbild auch auf anderen Gebieten der Ver- 
fanrong Verwaltung «ing«wiirkt hat) auf äic $ llaupteildte 
beschränkt. Interessant sind die sporadischen Versuche, za den 
Landtagen auch die Unter he rren und zu bestimmten Zwecken 
die Lan d g e r i c h 1 8 s c h ö f f e 11 li(u;iiizuzieheu und mit den 
Letzteren allein oder in Verbindung mit den Städten ohne die 
Ritterschaft zu verhandeln. W(!nn in viel spilterer Zeit <\U' Lande s 
herren sich auf die ländliche Vertretung zu stützen versucht haben, 
um gegenQbcr dien widerspenstigBn SlltnSe» ihre Stteuerfordeningen 
durchzusetzen, so ist doch atischeinend damals ein ConHirt mit den 
Ständen niemals die Ursache gewesen, die TvandgerichtsschiifTi^n zn 
befragen. I>ie (j e i s f I i e h e ii sind niemals geineinsani mit den 
Ständen berufen worden, wohl aber öfters gtstrunnt von diesen. 
Die Ritter hatten sich perslfnlich anf den Landtagen einzustellen, dl*- 
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StHdto niit-s;inil(cii iiici>.t. 2 -- :) mit Instruction iiiid Voihiiiiclit vcrschfiic 
Vortrt'li'r. Dil' Stiindc wiirdon nicht immer vollstiindiu; zu den Land- 
tftgen Ijoi'ulcn und benutzten diesen Umstand oft, um die Beschluss 
fassiing abzulehnen. Wenn v. B. «rwahnt, dssa hSulig neben den Stünden 
anch die Amtleute der Amtsbezirke zu den Landtagen berufen 
seien (S, 2S), so verliitlt es sidi d;imit wold itlinlieli wie mit den 
Riitlien, von d<'nen ei- S. IK s;it;t, d.iss in der Forniid „Uäitlie, 
Kitterselialt uml Städte" nur dieienin'( n l{:itlie i;-eiiieint seien, -.velclie 
zupfleieh lijuidstiiude waren In <lem Seldusssatz dos Acteustückes 
von llG.'i Dec 2i>. (IJrk. lioil. 5) werden nacli der Meinung de» 
lief, die acht Amtleute vou Berg nur deswegen besonders gwtuiDt, 
yrfi\ «tl« «woi 'SeliÖffii» tnlt «loh zum Landtag brii^ti ttiU». 
Ort der Llndtag« war in der alteren Zelt Stets Opladen für Berg, 
und Uirkesdorf fllr Jülich, siiilter t.heilten sich verschiedene Orte 
in diesi' ICiire. I'elier die Zeit di'r Liindtaf^e existiiten keine Be- 
sliiiinnint:i n und ( iewohidieit(M), massgebend war aliein das Bedllrf- 
niss Die lierufun^' erfolffte dureli Schreiben an Jedes einzelne 
Mitj^licd, mindestens seit 151(5 bediente man sich des Druckes. 
TSm ausnalnnswetge, und swar nur in kitö»shen Zeiten, traten die 
Stande aus eigener Initiative zu Landtagen zusammen, das Recht 
der Bernfunfr haben sie dem liandeßherrn nie streitig gemacht. 
Eine Veipllicliluii^' zum Erscheinen lag nicht vor. Die Unter- 
ii a 1 1 u n s l< o s 1 0 u tru}; diT l.audesherr. Diäten wurib n noeli nicht 
gezahlt, l'elier die Furnien dcsr VcM-handl iinR-en ist wenifr 
bekannt. Der Landesherr war in der l!e;iel zu^'c^en, liess aber 
die FrepOBitiOn gewöhnlich durch einen Wrtreli r vurtrat^en. Die 
Berathungen dauerten meistens nicht mehr als drei Tage; Städte 
und llittersehaften lieriet.hen gesondert, jede Curie gab auch be- 
soiub'rs ilire f^timme ab. Innerlialli der einzelnen Gurien entschied 
die iMajoritilt. Die i! c s c h 1 u s 8 f ii Ii i g k c i t war nicht an eine 
bestimmte Anzahl geknüpft. Ansschllsse, Verordnete zum 
Zwecke der Stcuorverwaltung, begegnen schon frlili. Was das 
f^gfliBoitigo VorhSlltnisB der Landtage in den einzelnen 
'iWritörien betritft, so haben die grosseren Länder im 14. Jabr- 
liundert die Landtage <ler Nebenlälnder aufgesogen, behalten aber 
nntereinandi-r die 'rreununs bei, aucli wenn si(^ nebeneinander tagen. 
Auf der anderen Seite bewahren die einzelnen Landta^^e anch bei 
Thrilungen dos '['erritoriunis iin Herf; Ili'.lT und 14nr>, in Jülich 142:5) 
ihre Einheitlichkeit. Der erste bi^kannte g e nie i n same Lan d tag 
von JtUieh.'Boi-g fand 11(14 statt. Der Schluss dieses Oapitels 
besohXftii^ Bt<A mit den Btändiscben Kinungen von UÖl ««d 
1452, welche dnroh den Vfisrlanf an Kurkftln vefanlmBt werden 
waren und keine d,i.iierndo Ifed(jijtun^' liatteu. — Die allgemeine 
Stellung der Stande, welche das III. (.'apitel behandelt, eharak- 
terisirt v. 15. als eine re |) rai^ s e n l at i v e. Die. Stände bc^tracliten 
sieh als die Vertreter des ganzen Landes, in dessen Namen sie 
die Steuern bewilligen, wie sie auch sonst oft betonen, dass sie 
nicht ihr eigenes Interesse, soudcru daa der übrigen Unterthanen 
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und dor Allgemeinheit wahrnehmen wollen. Ihr Verlittltnias zum 
Ijandcshorrn ergibt sieh aus dem dualiRtischen Charakter des älteren 
Territorialstniiteti, in dem Kieh Landesherr und Land alu gesondi rte, 
aber durch keine scharfe Grenzliaie fetrenute Becbt88ub|iektc! 
gegenttbenttcifeeii , und sprieht siüli aus in dem Redite der be - 
ding t o n Huldig u n \iiul dem W i d c r s t a n d 8 r e c h t. Di« 
Stände konnten auch dem angcstaiiiiiiteii Laiiili'slifrrn die Huldigung 
vcrBagen, wenn er Bich weij^erte, ihre PiivilcKien zu bestätigen. 
Die Unterthanen brauchten den wider das IndijjfenatHrecht ange- 
•telltai "Beamten keinen Gehorsam und <lem Laiidesherrn, wenn er 
th> fl^^ Landrecht und ächüffennrtheil angreifen lies«, keine 
fMeiwte m leisten. - Den wichtigsten Abschnitt der Eitiicitnng 
bildet das IV. Oapitel über die C o m p e t e n z d c s L a n d tags 
Den lebhaften Antheil, welchen die 8t. an der Ordnung; der Verbä'ituiHHe 
in der 1 a n d e h h e r r 1 i e Ii e n F a m i Ii e ^jenommen haben, erliiutert 
V.B. unter Darbietung eines reiclu^n Material« an cinif^en besonders 
wichtigen Beispielen, indem er die Kiielicrcdiinf,' nou 1 1!)ü zwisehen 
Jobann von Cleve mit Maria von JtUich-Berg uud die sieh daran 
kBBpfeBdeit <'?wfan!dlitngeB mit dem Kaim besprieht, htmr den 
Pbui, Anna von Cleve mit Karl von Goldern zu vermählen, der 
von Frankreich unterstützt, vom Kaiser uud Burgund dagegen 
lebhaft bekitmpft, und HchliegRlich ihirch die heimliche Ileirath 
Annas mit l'hilipp von Waldeck durchkreuzt wurde, weiterliin die 
Verniiihluiig der ältesten Tochter des Ihirzogs .Johann, Sibylle, niit 
dem Kurprinzen Friedrich vou Sachsen 1Ö2(< mr Befriedigung der 
f^hsttchen Ansprüche und «äillMniiieh <3m PlitSj den Keifen des 
Sömogs Kffirl vsb Oeldcm, Franz von L^dmgtH^ «Bit der swtätni 
fbekter Anna zu vcrbeirathen (1527). Diese Antheithahme erklXrt 
^eb 'durch das ausserordentliche IntiTcssi', welclies die St. au der 
Erhaltung der Länder in ihrem unveränderten iSestand und ihrer 
ungeschmälerten Vererbung gehabt, und welclies sie auch durch 
die Begünstigung neuer lirwerbungen und ihren Widerstand ^ogen 
VertUlssemngen bethätigt haben. Bin Votmundtrcbaftsreeht 
t&r die Landesherron während deren Minderjährigkeit ist ihnen 
zwar zugestanden worden, aber nie zur Anwendung gekommen. 
Auch auf die auswärtige Politik haben die St. einen ausser- 
ordentlich grossen Einfluss geübt. Der Landesiierr musste sie 
beim Abschluss von Hllndnissen zu Rathe zielten und durfte ohne 
ihre Zustimmung keinen Krieg beginnen, selbst bei Keicliskriegcn 
4nHilten sie ilire uud des Herzogs ThcilBitee VOB fhfer Znstim- 
iMnir abhiingig. Nor nur VerthekUguf äs» tmadm hoi tbsrXdUB^ 
*5iherr ohne wcitöfefc auf, S. 106 ff. erhalten wir interessante 
Notizen Uber das Heerwesen. Im Allgemeinen cliariikterisirt 
v. Ii. die Politik der St. dahin, dass sie bestrebt war, frieilliehe 
Beziehungen zu den Nachbarländern zu erhalten, man kann sagen, 
friedliche Beziehungen überhaupt. Die Sorge für Hecht und 
6 oricht 'm M&m SMt bfltMf «frn <baBpt<iäbM iH» m^UjibIbo 
VerfaXltnisso, sie ist indesiOH von Bedeatai^ Vonttife der 
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ffrosnen IcKislatorisclicii Arboitcn in der Mitte des !(!. Jalirliuii- 
(lei'ts. Vorf. bcspriclit die mit Rücksicht auf das U(ncliskanimer- 
f^ericlit. erfolgte Kiiifiilii ung dos Rc p r äs c, ii t n t i o ii s r c c h t e k 
der Enkel (in .Iliiiuli 1520), und iibcrliau|it den Eiulluss dieser 
obersten Ap|)cllationsin8t:inü auf die rnibilduiig iui Siuue des rö- 
niigchen lleebtes, dann das F e Ii de recht, welches auch den all- 
gemeinen Landfrieden von 1495 ttb«rdanerte, aber von demLandes- 
licrru auf die Felulen mit Ausländara bes( liriinkt worden ist, und 
das Interesse dei- »Stände an der uneinKCschriiiditcn Tliiitigkeit der 
ordentlichen Gerichte, oder, wie es gewühiilieh ausgedrückt wird, 
<ler Belassung bei Landreebt und S eh ii f f e n u r t h e i 1. 
Anlässe dazu gaben das selbstherrliche V o rgehen d e i- herzog- 
lichen Beamten, die neueingefuhrto »cbiedi^nchterliche Thätig- 
keft der VerwaltangBbehOrden (da-s an säergerl cht Helte 
Verhör) und das Eindringen auswärtiger Gerichte, 
liauptsiichlieh der Fehmgerichte. Gegen das geistliche (Jertcht 
hatten schon die Landesherren den Kanijjf erfolgreich gcfllbrt. In 
Sachen des Landfriedensbruchs ritterblirtiger Personen und als 
Vergleiclisiiistanz haben die Stände rcsp, die Rittorscliaft auch eine 
aclir ausgedehnte gerichtliche Thätigkeit selbst ausgeübt und als 
gewählt« Schiedsrichter in FxU«n ftaogirl, in w«lchen der Landes- 
herr selbst Partei war. Was die Verwaltun gsorganisation 
betrifft, so ist es den St. im (iegensatz zu anderen Territorien 
nicht ;;elungen, dieselbe unter ihren Einfluss zu bringen. Der 
(bihin gehende Versuch des jiilicher Erbmarsclialls llurt von 
Schiinecken im J. 1513 hat zu keinem Resultate geflihrt. ') v. H. 
sieht als ein Zeichen, wie wenig die St. unmittelbar auf die Aemter- 
besetzung ehigewirkt haben, den CioslMd an, „dass die Statte 
haUer, denen der Ilei-zog oft die liegiernng Überträgt, regelmässig 
einfache landesherrliche Reamte sind." Aber können nicht diese 
Beamten zugleich auch l.nidstandischc Glieder gewesen sein? Die 
Stände beanspruchten und ci hielten das Recht der Besetzung der 
Aemter mit Eingeborenen. liegelroSssig waren, wie V. U. 
weiter ausfuhrt, die Spitzen der grösaeres yerwaltungsbenrke .ritter- 
foUrtSge UntersMsen; es verlöhnte irioli d<er Mttfao, feststistelteii, 
in welchem Umfange sie zugleich Landstände waren. Dies ist 
jedenfalls häufig der Fall gewesen, was natürlich nicht ausachliesst, 
dass unter Umständen die Stände auch gegen die Amtleute Be- 
schwerden erheben. Bemerkenswerth ist, dass die Bergischen in 
Jülich und die Jiilicher in Berg als Ausländer galten. Auf dem 
(Jobiete der Polizei (im weiteren Sinne) ging die Anr^ung 
baiiptsScbUch von dem Irfradoshernt ans, dem hierbei die SiMäte 
als Vorbild dienten ') V'f erwähnt die Bemiihungen der Herzöge 

') llid/ii lii fcni ilir nnihtriijjlicli im Sliidfnrcliiv zu Soest aiitgc- 
tuiKlciicn iiiiil im vori(;(.,i liuiiile dieses .Talii-liiiclis S 7t> ff. ttnrctt V. BCWW 
vcriincntliilitcii Aktenstücke wcrthvoUo Krgiüizuiigcn. 

-') Diese i ({edankcn hat, v.Bclow w iter ausgeführt in der historischen 
/nifschr. N. K. XXXIX S.SUß ff. in dem Aufsatre: „Die «tftiUischo Vcr- 
waltaag dos Mitto^bilt^rs als Vorbild der spftteren Territorialvoraiätung-" 
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im 15. .1,'ilirliiiiiilfi-t, dein Spiel zu steucni, snwif das Ivlil<t 
1525 in Bf ticlV i\o.r kindiliclicii Vi^ihültiiisHc, iIit SiKcii- und SiclKir- 
liiMts])oli/,ci , bei dciioii die St. iiiclil mitj;(',\vii-kt liiibftn. Nur auf 
die straffe DnrcliCUhruiig der Sicherlicitspolizei liab™ sie 
fCiilWingeil. Nnr vereinzolt bctlieiligten sie sitä» an d«r Ordmmf? 
dfls Mttnüwcfiniia, währpnd sie lebliaftcH TnteresBe ander ,.st;tii- 
dischenTlic i I II n n des wi r tb scli aft 1 i cb o ii P as« in s" zcif^'loii, 
di(; indessen, «in v I! .•iiinfiibif, ci-st im :iiis;;(dii mlcii MiltoliiU(!r 
zum Grundsatz frcwdrdcii ist. .\u-. tiiianz))olitis(OK'ii (Jrlltideii inito.r- 
Htütztcnsif! die Hcmiilimi^rcn dos l.,'iiidcslii'iTii, den ücbcrfr.'infjdoK Grund- 
besitzes in die Hiinde ib.ir Stoucrfreiheit gciiiessenden Geistlichkeit xu 
verhindern. Die Abgrenzaiff Her Mr^rütihm fgtÄdttinehe»!) B*reifi»- 
^wierlfo hat dagegen Lemdständ« niebt beBch;irt!!;,'t, sie wnnle 
tiTimlttrilbar zwischen Laiidesberrn und SlRdton p;<'i<'K'"lt. Sonst 
iiabnicn sieb dif St. besonders (b:s FiscbcrciwcRftns jui. Die kireli- 
liebcn I''raf,'eM dieser Zeit k.'unen liei den St. nur in i;i'i'i"n<'m 
Mnasso /in- Vorbaudiim^'-, Den Sebbiss dicsefi letzten ( lapitids bilden 
einige lü iirtorungen ilhcr die Finanz e n. In dem Tlieil der 
„landstilndifiehiÄ Verfkasnng in Jlilicb und Berg" liat v. Helow da» 
direete StenenfAM «nsfuhriich boliandelt. Die Landeskasse, in 
welfibo rtfe von itcn StMnden bewiHi?;ten Stenern flössen, wnrde 
getrennt von der laTidesborrlieben, welebe die Dorna nlaleinklniftc 
cntliielt, v(TW,'iltet. Verf. zei^rt nun. wie die St. aueli auf die \'(t- 
waltnn^' der letzteren Mindiiss /n frcwinnen versiielit, iialien, wobei 
er auch auf den dureh die St. gerügten ;\]issbraucli der Dienst- 
pflicht und das dnrch ihre Varstelbingen besoitiftn landBi^erfMcht» 
itecht de.<i JBheewangB m iq^cben kommt. 

An diese DarsteTihinj? «elifienften elrh 1. Köfesten der land- 
»tSlndischen T'rivilegien von Jülich fH 2.'i - 1 .'>4'2> und Berg (Ho l 
bis ISlI), 2. ITrkiindli(die Beilagen, d. Ii. Correspondenzen, Ans- 
scbreiben, Inslrnetionen, ,'\ufzeielinnngen und .•ilnilielie Aetenstiicke 
auH den .[abren 1 l.'^l — 1511 und Ii. als Anhang 1. und 11. Aus- 
züge aas Correspnnden/.en zur (leseliiebto der g'dstlit ben Gerichts- 
barkeit (1478 — 14H9) und der laildstilndi.sehen Geriehtsfage (142;i 
bif iSlft) Wenn mm »Keb diese Gnippining des grJisstentheiis 
nonen nnd werlbvollen Mati;ri;ds diireb die l''oi'ni der vornnfgebenden 
liearbeitung bedingt ist. so verniissl luau doeli ungern einen 
cbronologis(dien IJeberblick llbei' dassellie etwa in der Art, wie ilin 
die „Iteielistagsaclen" zu g(d)eii idle^en. Das Urts- und l'ersoTieu- 
regisler und das in Aussiebt geslcllte Sachregister werden d(tns(dben 
doch uieht ganss ersetzen k(}nnen. Ks wHre ssu witnsclicn, dnss 
dem zweiten Hand eine derartige iiMPZ« ITeborsiebt, bei der aneli 
die zablreii lien in den Anmerkungen mitfifetbeilten Aßt«nau8zflgo zu 
borllcksii bti;;en vvüreii, beigegelien wlirde. 

Ken zweiten .trriisseren 'l'lieil des Bandes bibh^t nun di(M'ij;cnt- 
lichc Acteneditioii, welche, abgesehen von den in den Anmerkungen 
cntbaltenen ifinweitnii^en und Actenexcerpten, sowie einigen Nacli- 
trftgen, 274 Aot&nntttok« aus den Jaliren 15ä7— löüO uiufasst. 
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Der Hei';nis;,''('li('i' li.it liier strcnj? cliniiiologisclic, Ordimiig cin- 
}i;clialteii, liat es iilicr in sehr f;lii(;lilichci' \Vei,sc \ ( rst.uulcii, dciii 
StofV iiiu li den wiclilifjrc reu (l(>K'<'n^läiideii, welche die L:iiidt:ige be- 
8cliUrtigtcu, in folgende grössere Ui'U{^peu sn gUe^ern: 1. Die Ent- 
Kteliuiig des gchlrisclien Erbfoltestoeites 1537 • 1539. II. Dio 
IIiildiKUiii! beim lie^iiermigsüntritt Uorzog AVilhclius 1539 Juli 28 
bis Aiij;;. IH. Iii. l)ie delinitivn Entfremdung dos Herzog;» vom 
I\:iiserliol'e und die Aiiluiiiiiluiif;- vim üe/ieliuiigeii yji .•iiidei-eii Mäelilcn 
15:i'.l- ir)4-J. IV. Die 'l'iii keidiilfo von 1512 und der Eiulull 
Uossenis in dii' Nieilerlande lölL' Jan. 1-! bis Sept. 21. V. Der 
offeno Kampl' de» llerieogti Wiilielm mit der Uegeutiu der ^'ieder- 
iHnde nnd dem Kak^ Ktd der Friede von Venk IMS— 1M3. 
VI. Die neuen Hczieliungou zum Hause ITabsburg; Landes- und 
lleielissteiiern; standisclic Beschwerden 1513—1550. VTT. Der 
Sticit. um die ^■eisslliclK^ .Jiirisdicl imi und dor I leiilelberf^er Verein 
iöüo — 1551. Vlil. l'eli/.ii- und lleclilsdrdnunj; nnd die zwölf- 
jährige Accis(! zum I''estun},'sliiin I r)5 I 1 IX. l'i hlungsbau in 
Berg; iieichs- und Krcissteuern; die iioiio Tolizeiordnung 1556 bis 
I6ti<). J«dw dieser Aetengrni)peu sind kurze Einleitungen voraus- 
^gebi«kt» welolia die Laudtoge »uf^blou und knapp und priteie 
über die GegenstUnde, welche zur Vorhandlung kommen, orientircn. 
Wir nids.scu liier diiranl' ver/.ieliten, anr den Inhalt der Ac.tenslfieke 
niilier einzuKebeu. Sie, eiitliallen eine Fülle des vverl.livollsten 
Stoffes, wie auch die (ie^'enstände und Ereig'uisse, anl' die er sieb 
bezieht, zu den interessantesten der jiilich-berf^i.sclieu (Je.scbiehte 
gehören. Wcsnn in der Edition eine grosse Anzahl von ActenstUckon 
zu Huden sind, welche man in einer i'ublicatiou von Laudtagsacten 
von vornherein nicht sucht, wenn namentlich die auswärtige Politik 
vielleicht /.u sehr herangezogen ist, so wird man darüber mit dem 
lleransgelMU' nicht recliUni. liei dem tiel'greil'enden ImiiHuss, welelien 
die Stände ;uicli auf die äussere l'cditik geübt haben, ist die (Irenz- 
Unie schwer zu ziehen, und mau wird lieber zu viel, als zu wenig 
wUttsehen. Aul der anderen Sciite kann Hai', nicht leugnen, dass 
das, was sich an Acten Uber die Entstehungsgeschichte der grossten 
Rcchtscodificjitionen der Jahre 1554 ff. erhalten hat, bezw. was 
dieseUieu uns bieten, liiuler den l'-rwartungen zurückbleibt. 

Die Wiedergabc dei' Acleiistiieke ist sorgfältig, ihre äussere 
Behandlung ist naeli bewährten (irumls.'ilzen erlblgl. Dass v. 13. 
dem Vorschlag F. Stiev(i's, auch bei nicht wörtliebcr Wiedergabc 
der Aotenstlicke die directc Hede anzuwenden, nur in einzelnen 
i^HQeit giftf^lgt ist, billigt itef. nicht mir, sondei-n hütto gewUnscht,, 
die Anwendung wttre ganz unterblieben. Ein Anssug, der akil 
ausseidiesslicli die \\'ürtc der Vorlage benutzt, ist ein Jleferat, nnd 
es ist widersinnig nn<l für den Leser, wenn niciit irref'iiln-cnd, so 
doch störend, ein lieferut in diiceter Kede wiederzngeben. .ledcs 
Mi8svcrstän<luis8 in der indirect(!u liedc ist durch Wiederholung 
(abgekttntten) l'ersonennamonH statt des i'ronomcns leiclit zu ver- 
nioidon. In diesem Punkte wird sieh sehwerlicli die auf den letzten 
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I listoi'ikerbi;;'!'!) crstrclito l'^iiiif^iiiif^ im Stif v(^'s(^li('ii Sinne crziolcn 
lasHt-n. Znr Eriirtcnmg einer ;in(l(MCii, ebenfalls in den Kini^^'ungfl- 
Iilüneii Stievcs hcriilirten FrHgc j,'ielit ;;era<le die vorlieffcnde l'nbli- 
cation Anlass, nUmlich zur Frage nach einer zutreffenden Bezeichntin;; 
der Actenattteke liineiiclitlich i)tr«r eamsliBimXsglgeii QnalMt. Dicttc 
kann unter Umstanden von Wichtigkeit sein. Hei IJrkundeneditioncn 
|)fle<rt man in der Re;?cl Ooncept (Kntwnrf), Oripnal «nd Copie 
( Aliselirift) zu nnterselieiden, und man Imt vielf'iieli, wie auch v. üelow, 
ilicHi' IJezeielmunfrsweise auf Actenstlleke llbeitvaf^en. Nach An- 
sieht des Ref. mllte man die schiefe He/eiehnung „Orif^inal", für 
die Sticvc da» noch unklarere „Urschrift'' vorsclilagt, ganz be- 
seitigen nnil sTfttt d%Mea „Ansfertignnf'' wflhten, woranter bei ür- 
knnden die reditcgiltif nekiogtsae, d^n'Pwteie» besw. der Gegen- 
partei llber^cbene llefnschrift, bei Briefen die an den Adressaten 
ah^'esehiekto li'einselirift, liezw. Niederschiift zu verstellen «ein 
würden, liei ei;renliiindigen üriefeu würde die P.enu'rkunf; „eif^cn- 
liiindig" liinziizutltf^en sein, „Original" hat ei;?entlich nur einen 
Gegensatz in „Fftlschung", denn der lintwurf kann unter Um- 
DtXttdcn Boctr mehr die Bczeiclinunf? Original verdienen, als die 
AiiHfertignng, weil der lleinschreiber Felder machen kann. Auch 
der Gegensatz zur Copie ist nicht scharf, weil meist zweifel- 
haft ist, ob Hie, nach dem Concept oder nach dem OriKina! (der 
Ausfertignnf?) fiemacht ist. — Nun giobt es aber auch eine J{eihe 
von Aetenstiicken, die weder l'rkunden noch IJriefe sind, so z. ]$. 
in der vorliegenden Publikation die Aufzeichnungen Uber gepflogene 
VerlMintnimgen , Protocolle, Notizzettel u. s. w. Was ist hierbei 
Ooneept, was Original, was Qopio ? v. B. ist in der That bei einer 
ganzen Anzahl «iflleiher Aetentrtlhske in Verlegenheit gewesen, wie er 
sie charaktcrisiren sollte. Hierbei kommt es nur darauf an: l.ist 
das AetenHtllek eine gleichzeitige Niederschrift oder eine wesentlich 
spätere Abschrift? '2. von welclier Seite in welcher (Janzlei) ist 
die Aufzeichnung gemacht, von der landesherrlichen oder ständischen? 
Oonccpt nnd Original sind hierfür unzutrctfende BegriiTe, das In- 
teresse des Benutzers wird Tttllig befriedigt — aber auch nnr dann, — 
wenn eine Bezeichnung gcwHMt wird wie: gleicliz. Nfederscnrift 
(Attfzeichnui g) der herzog), f'anzlei. In wenigen Fällen wird es 
nttthig sein, zwischen dein ersten Kntwiirfc und einer etwa vor- 
handenen ghnchzeitigcn Abschrift bczw. Ueinsehrift SU unterseheidcn, 
meist existirt nur eine einfache Niederschrift. 

Das von L, Korth verfasste P«ri(liien- und Ortsregister ist 
im Ganzen sorgflUtlg gearbeitet, wenn auch die SeitCDnachweise 
ftft*! dnrcliaHir töflsttndig Sftid". Zn Zuriss, Zaire ist stn bemerken, 
dasB es sieh hierbei um zwei verK'hiedene I'erRonen gleichen 
Namens bandelt (vgl. S. 771, 77'2)-, (iauwin von .Schwanenberg 
war nicht liiehter, sondein lütter und ansserdem herzog). l!al)i, 
bei Düsseldorf mussto st.att auf 8 574 auf 575 verwiesen werden. 

Durch die schSne Ausstattung hat sich die Hofbuciidrvtckcrei von 
Voss & Cie. in Düsseldorf um das Buch verdient gemacht. F. K H o h. 
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Am 17. April 1895 starb in Düsseldorf Herr Heinrich Ferber. 
Der Dfisseldorfer GeschichtS'Verein verlor in ihiri ein eifrlgetr 

und hochverdientes Mitglied, seine Vaterstadt einen der gründ- 
lichsten Erforscher und Kenner ihrer Qeschiclite. Geboren 
am 6. März 1832 zu Düsseldorf in der Cilatlellsti asse, besuchte 
er die Maxschulo daselbst, worauf er im Jahre 1854 als Secretär 
des Reicbsgrafen Franz Egon von und zu Uoensbroech nach 
Schloim Q«ag bei Oeldem kam. Der dortige Aufenthalc war 
bestimmend 'ilr die erste Rfchtungf, die seliie historischen 
Studien genoi.iinen haben. Im Auftrage des Grafen vcifassto 
er, hauptsächlich gestützt auf die Schutze des eben durch 
Nettesheim neu geordneten Haagcr Archivs, ein grösseres 
Werk, die „Geschichte der Familie Schenck von Nydeg^en 
insbesondere des KHeggobristen Märiin Schenck vonN^deggen", 
anonym erschienen Köln und Neuss 1860. Ferner entstammt 
seiner Feder eine ebenfalls anonym erschienene „kurze Ge- 
schichte lies Horzogthurns Geldern für Schule und Haus, 
heraus}.' eg eben bei Gelegenheit der 150jährigen Jubelfeier 
der Einverleibung des Herzogthums Geldern in das König- 
reich. Preussen" il863J. 

18fi5 kehrte er in seine Vaterstadt zurück, wurae Verwalter 
der Mooreu'.Kchen Au^enUlinil; und reichte am 30. Januar 1869 
Maria Jürgens die Hand zu einem glücklichen Ehebunde. 
Seinen historiselicu Neigungen blieb er auofa in seinem neuen 
Amte, in wekshem er 22 Jahre lang eine segenweiche Wirk- 
samkeit entfalteie, treu. Auf seiuea Studien tra Seblotwe Haftg» 
beruht noch die Schrift „Die Miersjunker. Ein Beitrag zur 
Ivull Urgeschichte des 17. Jahrhunderts" Düsseldorf 1872. Dann 
aber wandte sich sein Interesse der Geschichte seiner Vater- 
stadt zu, für die er im königlichen Staatsarchive und im 
Archive der Lamberiuspfarre eingehende Studien maclite. 
Nachdem er 1881 „das Landsteuerbuch Düsseldorfs von 1682" 
mit erläuternden Anmerkungen herausgegeben hatte, ver- 
öflontlichto er in zwei Tlieileii die Resultate seiner gründ- 
lichen topographischen und fauiilienge.'<chichlliclien Vorarbeiten 
unter demTItelnHlBtorische Wanderung durch die Stadt Düssel- 
dorf, heraue^egeben Yom Düssoldorfer Geschichts- Verein", 
Düsseldorf 1880 und 1890. 




Eine seinen wisseiischaftliclien Neigungen nnd Fähigkeiten 
eiUBpiochende Stellung fand er im Jalne 18H7 als Archivar 
de.s Orafon Spoe, in dessen Auttrag er au der Ordnung dos 
Archives auf Scbloss Heitorf arbeitete %tiü stoe üntfitsBende 
Gtescbicbte des grUflichen Oeschlccbfes verfati«to. Leider ist 
diese Ärt>«tt, auf die er unendlichen fleisft 'verwandt hat, 
weder im Druck erschienen, nocli — dem Vemehmen nach — 
überhaupt zum Drucke beHtimmt. 

Die Jahrbücher des Düsseldorfer Qeschichtsvereins vor- 
danken ihm eine groBse Keiho sohUtzeuswerther Beiträg^e, von 
deDcm hier nnv die wf«btigeren feaannt werden tnSgr^^h: 

Die Schöfteofaniilie Spede zu Düsseldorf, Bd. 1, S. 1 ff. — 
Rentbuch der Kellnerei Angernuind (1G34), Hil. V, S. 112 ff. 

— Das Gestüt der wilden l'f.ade im Duisburger Walde, 
Bd. VI, S. <;;» ff. _ Die l'lfine Angermuiul, Hd. VI, S. 14« ff. 

— Die Geniarkcn im Amte Angeimund, Bd. VII, S. ü7 ff. — 
Die Rittergüter im Amte Angerrauud, Bd. VII, S. 100 ff, — 
Das Steuerbuch de« Hauptgerirhts Creutzberg im Amte 
Angermund von 17.'54 - .^."), Bil. VII, S. 11, - Kine Pius- 
feier in Düsseldorf 1814, Bd. VII, S. MS II. ~ Die Calkum.schen 
Fehden mit der Stadt Cöln, Bd. VIII, S 65 ff. — Die drei 
Höfe des adligen Stifts zu Vilich in Wittlaer, Himmelgeist 
und y$m Bd. VIII, S. 81 «, — Die SrevetthÜliiifir im A«te. 
Ang«rmund, Bd. VHl, B. J04 ». 

Einen hervorstechenden Cliarakterzng ferbcrs bildete die 
liebenswürdige Bereitwilligkeit, mit der er die zahlreichen 
wisBonscliaftlichen Anfragen, welclio an ihn ergingen, aus dem 
reichen Schatze seiner historischen Kenntnisse beantwortete. 
Sein grösster Schmerz war, dasa er in der letseten Zeit seines 
Lebens nteht mehr die Kr«^ b«W88, »l$h den nttt Ihm Ver- 
wachsenen geschichllichon Arbeiten so, wie er gewollt htttter 
zu widmen. 

Kr war Ehrenmitglied des historischen Vereins liir (leldern 
und Umgegend, Mitglied der QeseilHchaft fUr liheinischo Oe- 
schtebttilQnde und nte}ti!erer anderer geacBb^tUelter V^ereiae^ 
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